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Goethe als Iyrifcher Dichter. 
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Hatte Klopſtock bie deutſche Dichterſprache aus bürfjiger Ge⸗ 
meinheit, nüchterner Ohnmacht und leerem Wortgepränge zu 
reicher Würde, bezeichnender Kraft und gehaltvollem Leben er⸗ 
hoben, ſo ſollte ein Vierteljahrhundert ſpäter in Goethe ihr der 
Meiſter erſtehn, der ſie mit reinem Gefühl beſeelte, ſie die Tiefen 
der Menſchenbruſt in ebenſo lieblichen als gemütlichen, ebenſo 
klangvollen als herzergreifenden Weiſen offenbaren lehrte. Wenn 
der oberſächſiſche Dichter, der ſeine Jugend auf einem an der 
Saale gelegenen Gute verlebte, von dem ſtolzen Gefühle des Adels 
unſeres einſt ſo großen Volles durchdrungen, eine ſeiner würdige 
Dichterſprache zu ſchaffen ſich ernſtlich vorgeſetzt hatte, wenn er 
mit dem mächtigen Drange ſeiner vollergriffenen Natur ſich über 
alles Gemeine hinweghob, dabei aber aus Mangel friſcher Natür⸗ 
lichkeit, ſinnlicher Anſchaulichkeit und ureigener Schwungkraft oft 
ins Gezwungene und Harte fiel und der hinreißenden Gewalt 
lebendiger Unmittelbarleit entbehrte, fo ſtrömte ber Sohn ber alt⸗ 
laiſerlichen deutſchen Reichsſtadt, der niederfränkiſche Dichter des 
ſchon dem Rheine nahen Main, deſſen kecke, muntere, bilderreiche 
Sprache den entſchiedenen Gegenſatz zum feinen und gemeſſenen 
Oberſächfiſchen bildet, die innerſten Gefühle ſeines Herzens, wie 
eine Aeolsharfe, in unwillfürlich fich ergießendem, von angeborenem 
Wohlklang getragenem Sange aus. Alles, was feine Seele er- 
griff, regte feine Einbildungskraft im reinen Einflang mit innigem 
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Gefühle auf, die e8 im finnlichften, den Wogenichlag feiner Bruft 
rein abfpiegelnden Bilde verklärte. Seine frifhen Lieder find ber 
natürlihe Ausdrud des Lebbaft empfundenen, in burdfichtiger 
Klarheit und anſchaulicher Verkörperung bervorbringenden Gemütes, 
das auch die Sprache mit ureigener Kraft erfaßt und ihr jenen 
hellen Silberklang, jenen glücklichen Fluß, jene bezaubernde Leichtig- 
feit und Einbringlichleit verleiht, durch welche Goethe, der Liebling 
der Grazien, ganz einzig daftebt, als vollendetſter Dichter bes 
beutfhen Gemüte®, wogegen, wie in Klopftod beutiche Würbe, 
deutſcher Ernft, deutſche Vaterlandsliebe und ideale Schwärmerei 
ihren rhythmiſch gehobenen Ausdrud erhalten haben, Schillers 
Geift das tieffinnige Verſenken des beutfchen Gedankens im bie 
Welt der Erfeheinungen bichterifch verflärte, während Bürger, ber 
als deutſcher Volksdichter große Wirkungen übte, leider mehr 
zum Volke berabitieg, um es mit feinen eigenen Anfchauungen, 
Gefühlen und fein Grauen wie feine Luft anregenden Gefchichten zu 
unterhalten, ftatt es zu fi emporzubeben, mehr des Volles Diener 
als fein geweihter Sänger war. Bürger ift deshalb, bei feiner 
hoben Begabung für das Vollslied, von ber Zeit, bie ihn gehoben, 
faft fchon hinweggeſchwemmt worben, während Schiller und Goethe 
als die beiden Stammhalter des deutfchen Sanges in unverblichenem 
Glanze ſtrahlen und zahlreiche Nachfolger fanden, welde fie an 
äußerer Glätte überboten und zum Teil durch eigentümliche 
Richtungen felbftändigen Wert erlangten, Klopftod einfam in feiner 
hoben Würde vafteht, faft nur noch den Gebilbeten zugänglich, bie ſich 
auch meift durch feine Mängel von ihm abgeftoßen fühlen, ftatt 
daß fie an ber ernften Würde des idealen Dichters von Gott, 
Baterland, Freundſchaft und Liebe ſich erheben und erbauen follten. 


Ueber feine erften lyriſchen Berfuche haben wir nur feine eigenen 
fpätern Erinnerungen, bie er zum Zwede feiner Lebensheichreibung 
zurecht gerüdt Bat. Die Glückwünſche an bie Großeltern zu Neu- 
jahr 1757 find jedenfalls nicht fein Wert, fondern vom Schreib- 
lehrer aufgefet und vom Bater genehmigt; fie find in Strophen 
ans vier gereimten Alerandrinern gebichtet, ber zweite ſchließt mit 
zwei aleranbrinifchen Reimpaaren. Der Knabe übte fih 1758 in 
des Vaters und feinem eigenen GeburtSmonat, jeben Morgen 
lateiniſche proſaiſche Glückwünſche dem Vater zu wibmen; ihnen 
folgten fpäter profaifche in deutſcher, franzöfifcher, Tateinifcher und 
griechifher Sprache. Sichere Spuren, daß er deutſche Verſe ge⸗ 
dichtet, finden wir erft in dem Glückwunſch an die Großeltern zu 
Neujahr 1767, der freilich ſchon eine gewiffe Übung in Verſen 
voraugfeßt. Der Glückwunſch ift in gereimten Alerandrinern ge⸗ 
dichtet; ſelbſtbewußt tritt Wolfgang als Äftefter Entel auf, wenn 
ee auch beſcheiden meint, Apollo fei ihm diesmal nicht geneigt 
geweien, body mögen bie Großeltern es nur einmal durchleſen. 
Er fchreibe dies, „um fih auch nah und nad das Denken anzuge- 
wöhnen“, fih im Selbfivenken zu üben und eine Probe feiner 
Handſchrift zu geben, 
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Und (er) zeigt ingleichen bier mit diefen Zeilen an, 
Was er dies Jahr hindurch im Schreiben hat gethan. 

Schließlich ſpricht er den Wunſch aus, im nächſten Sabre, 
„wenn ihn bis dahin die Parzen ſchonen thäten, mit fremder Zunge zu 
reden“, in lateiniſcher Sprache ſie zu beglückwünſchen. Vor das 
Jahr 1761 die Verſuche in deutſchen Verſen zu ſetzen, dürfen wir 
kaum wagen, wenn auch die Luſt an deutſcher Dichtung viel früher 
ihn ergriffen haben wird. Er ſelbſt ſchreibt freilich im Mai 1767, 
er habe ſchon in ſeinem zehnten Jahre angefangen Verſe zu ſchreiben, 
aber dieſe runde Zahl ſtimmt nicht wohl zu dem, was wir ſonſt 
wiſſen. Der Knabe fand unter den Büchern ſeines Vaters die 
damals beliebten Dichter v. Beſſer, v. Kanitz, v. Creutz, Drollinger, 
Fleming, Gellert, Haller in ſchönen Franzbänden; „er las dieſe 
fleißig, prägte manches aus ihnen ſeinem Gedächtniſſe ein und be⸗ 
gann auf ihrem Wege fortzudichten“. Dies berichtet er 1827 auf 
Beranlaffung der eben gelefenen Biograpbien deutſcher 
Dichter von Barnbagen v. Enſe. In Wahrheit und Did- 
tun g erzählt er, ſeiner und der Nachbarkinder, mit denen er ge⸗ 
meinſame Privatſtunden hatte, babe ſich eine gewiſſe Neim- und 
Verswut durch Leſung der damaligen deutſchen Dichter bemächtigt, 
‚und ſchon frühe babe er es luſtig gefunden, von ber rhetoriſchen 
: Behandlung der Aufgaben zu ber poetifchen überzugeben. Daran 
(hließt fi die Erwähnung einer fonntäglihen Zufammenkunft 
mit jenen befreundeten Knaben, wo jeber eigene Verſe vortragen 
follte. Seine eigenen Gebichte habe er immer für die beſſern Halten 
: müfjen, erzählt ex; ba aber feine Mitbewerber dies gleichfalls von 
ben ibrigen, bie ibm fehr lahm vorgekommen, geglaubt hätten, fei 
er enblih zum Zweifel gelommen, ob nicht wirklich die Arbeiten 
ber übrigen befier feien. Als dann Lehrer und Eltern, welde auf 
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biefe bichterifchen Zufammenkünfte aufmerkſam geworben, ihnen 
einft eine Probearbeit aus dem Stegreif aufgegeben, babe er gut 
beftanden und allgemeines Lob bdavongetragen. Obgleih ber 
Knabe, wie auch der Bater, fo erzählt er felbft, für Friebrich bes 
Großen Siege begeiftert waren und ber preußifche Grenabier ein 
verlodenbes Muſter geboten hatte, konnte er zwar die Giegeslieder 
und die Spottliever auf den Gegner wohl mit freudiger Teil- 
nahme begrüßen, aber doch nicht felbft dem König zujubeln, und auch 
ber enbliche Friebe wurde nicht von ihm gefeiert. Wolfgang lebte 
damals bereit8 in dem frommen Joſeph ber Bibel. Einen feften 
Zeitpunkt bietet feine Außerung im Briefe an die Schwefter vom 
Auguft 1765: „Du weißt, daß ich jährlich im Auguft einen Band 
in Großoktav von meinen Iahresarbeiten zufammenftellte” ; in einem 
frübern Entwurfe zum fechften Bude von Wahrheit und! 
Dichtung ift von brei ober vier ſolchen Ouartanten bie Rede, 
wonad bie erften in das Jahr 1762 ober 1763 fallen würben. Im 
letzterm fchrieb er al8 Nachahmung von Moſers David in der 
Löwengrube fein profaifhe® Gedicht Joſeph, von bem es 
im Briefe an die Schwefter vom Oktober 1767 heißt: „Es ift 
noch nicht vier Jahre, daß e8 zur Welt kam“, wonad in ber 
Äußerung des Briefeg vom 11. Mai: „Hätte mir einer anno 623 
bon meinem Joſeph gejagt, was ich jett felbft davon fage, ich: 
wäürbe fo nievergeichlagen worben fein, daß ich nie wieder eine: 
Feder angerührt hätte”, 63 ftatt 62 ftehen müßte. Seinen 
Joſeph Hatte er [don damals verworfen wegen ber vielen Gebete, 
die er zeitlebens gethan. Er fei ein erbaulich Buch und ber Held 
Babe nichts zu thun als zu beten. „Wir (th und Freund Behrifch) 
Baben bier machmal über die Einfalt des Kindes gelacht, das fo 
ein frommes Wert fjchreiben konnte.” Im vierten Buche von 
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Wahrheit und Dichtung berichtet er: „Nun fuchte ich bie 
Charaktere zu fonbern und auszumalen und dur Einjhaltung von 
Incidentien und Epifoben bie einfache Gefdichte zu einem neuen 
und felbftändigen Werke zu machen. Nichts rief meine Einbil- 
dungskraft aus Paläftina und Ägypten zurüd. So quoll mein 
Manufcript täglih um fo mehr auf, als bas Gedicht ſtreckenweiſe, 
wie ih e8 mir ſelbſt gleihfam in bie Luft erzählte (dem Schreiber 
bittirte), auf bem Papier ftand, und nur wenig Blätter von Zeit 
zu Zeit umgefchrieben zu werben brauchten.” So würbe er etwa ver- 
fahren fein, hätte er im Sabre 1812 Soſephs Geſchichte barzuftellen 
gehabt, aber fünfzig Sabre früher fuchte der Knabe aus ber Ge⸗ 
[dichte ein frommes, von Gebeten triefendes Erbauungsbuch zu 
machen. 

Ebenſo unzuverläffig iſt, was er über bie Art ſagt, wie er 
das in veinliger Abfchrift vorliegende Gedicht bem Vater übergeben 
babe. Aus den vorigen Jahren feien mandherlei Gebichte vor- 
handen gewejen, die mit Joſeph einen ganz artigen Duartband 
(etwa von 500 Seiten) gemacht hätten, dem man nad dem 
Borgange berühmter Autoren den Titel vermifchte Gedichte geben 
konnte. Der gelehrte Denken batte 1710 ver miſchte Gedichte 
herausgegeben, aber gangbar wurbe der Titel erft 1769. Goethe 
benutzte nur biefe Gelegenheit, um feiner anberweitigen Gedichte zu 
gedenken. Zuerft einer guten Anzahl fogenannter analreon- 
tifher Gebichte, die ihm wegen ber Bequemlichkeit des Silben- 
mafßes und ber Leichtigkeit des Inhalts wohl von der Hand 
gingen; aber diefe Habe er nicht barein aufnehmen können, weil ber 
Bater ein Feind reimlofer Verſe gewejen fei. Seltfam! als ob ihr 
Inhalt nicht ein viel gewichtigerer Grund geweien, fie nicht mit 
dem erbaulichen Joſeph dem Bater vorzulegen, und als ob bie 
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Analreontiler der Zeit, Hageborn, Us, Leffing, Gleim, Weihe, den Reim 
ausgeſchloſſen hätten. Daß der junge Goethe ſchon vor oder auch 
gleichzeitig mit dem Joſeph anakreontiſche Lieber gebichtet, ſcheint 
unglaublich. Ebenfo unwahrfcheinlich ift, daß er fhon damals geifts 
liche Oben gebichtet habe, die ihm Hier am Platz gefchienen; er 
babe ſolche in Nachahmung des jüngften Gerichts von Elins 
Schlegel eifrig verfucht gehabt. Die einzige Obe, von welcher wir 
wifien, ift die über bie Höllenfahrt Ehrifti, die er, wie es 
bei der erſten Mittbeilung im März 1766 beißt, anf Verlangen 
entwarf, aber in Nachahmung von 3. A. Cramer. Bgl. zu ben 
vermiſchten Gedichten 66. Möglich bleibt es, daß er ſich auch 
fon vorher in foldhen Oben verſucht Hatte, aber Taum ſchon 1763. 
Entſchieden bezweifeln möchten wir, was er unmittelbar barauf be= 
merkt: „Die fogenannten Texte der ſonntäglichen Kirchenmufilen, 
welche jebesmal gedruckt zu haben waren, ftubirte ich fleißig. Sie 
waren freilich ſehr ſchwach, und ich durfte wohl glauben, daß bie 
meinen, wenn ich mehrere nach der worgefchriebenen Art verfertigt 
hätte, eben fo gut verbienten, fomponirt und zur Erbauung der 
Gemeinde vorgetragen zu werben. Dieſe und mehreres dergleichen 
(Kircdenlieder?) hatte ich feit länger als einem Jahre [feit 1762) 
mit eigener Hand abgefchrieben, weil ich durch dieſe Privatübung 
von den Vorſchriften bes Schreiblehrers entbunden wurbe. 
Nunmehr aber warb alle® rebigirt und in gute Orbnung gebracht.“ 
Jedenfalls könnte der gebetielige Joſeph feine würbigere Beglei- 
tung erhalten haben. 

Merkwürdig ift e8, daß hier jede Spur anderer Gedichte fehlt, 
befonbers bramatifcher, obgleich er nad der Erzählung von Wahr- 
beit und Dichtung fhon zu der Zeit der Beſetzung feiner 
Baterftabt von den Franzofen ein franzöfifches Stüd im Gefchmade 
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Pirons gebichtet Haben fol, was zur Ausihmüdung feines Ber- 
bältniffes zu dem jungen Desrones erfunden fcheint. Wenn auch 
ber Knabe fhon Klopſtocks Meſſias troß des Mangels des 
Reimes beivunderte, fo warb er doch nicht zu befien Nachahmung 
verleitet, und auch bie beliebten anakreontiſchen Dichter fcheinen 
erft nach der Vollendung des Sofepb ihn zur Nachbildung ge- 
reist zu baden. Wir haben keinen Grund, fie vor das Ende von 
1763 oder vor das folgende Jahr zu feßen. Seine Gewwanbtheit 
in lyriſchen Gedichten fpielt in Goethes freilich fehr frei ausgeführter 
Darftellung der Liebe zu Gretchen eine Rolle. Der unglüdliche 
Ausgang biefer Gefdhichte, deren Entdedung am 4. April 1764 
ihn ganz nieberfchlug, war bald verwunden, und der Lebens-‚Liches= 
und Liederbrang bes beranreifenden Sünglings erwachte nach ber 
furzen Unterbrüdung um fo voller. Im den lebten frankfurter 
Jahren warb biefer um fo glübenber, je näher die Abreiſe nach 
Leipzig rüdte, er war von Begeifterung für die Dichtkunſt und von 
Haß gegen alle ergriffen, bie fie verachteten. Immer inniger fühlte 
er fih vom Gotte in jeiner Bruft erfüllt und manch ftolze® Lieb 
Hang von feiner Leier, wie er im Frühling 1766 an Freund 
Rieſe fchrieb, deſſen Ohren da manchmal von feinen Berfen gellten. 
Daneben verfuchte er feine Kenntnifje in der Literatur, Poefie, Aeftbetit 
und Philofopbie zu vermerhren. Erſt in diefer Zeit verfuchte er fich 
in der bramatifchen Dichtung. Er fchrieb das Schäferfpiel Amine, 
das er freilich, obgleich e8 Freund Brevillier fehr gefallen hatte, zu 
Leipzig ganz Änberte und erweiterte; es fei gar nichts dran, ber 
Hauptfehler Tiege im Charakter Aminens, die zu zärtlich, zu 
gütig, eigentlich zu einfältig ſei. Klopſtocks bibliſches Drama 
Salomo (1758) reizte ihn jeßt zur Nachahmung. Bon Belfazar 
vollendete er in Frankfurt die vier erften Aufzüge; Klopftod batie 
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fünf- und fechsfüßige Samben wechjeln, bie erftern aber vorherrſchen 
laſſen. Da bie fünffüßigen Goethes Mädchen, dem er das Stüd 
zuerſt worgelefen, befonders gefallen hatten, befchloß er den lebten 
Alt ganz in diefen zu fchreiben. Daß er auch noch andere Stüde, 
bie er nach Leipzig mitgenommen batte (er nennt außer Belfazar 
Sfabel, Ruth, Selima) ins feuer geworfen habe, berichtet 
er ber Schweiter im Oltober 1767. Bon fonftigen Gedichten biefer 
Zeit find uns nur drei Gedichte erhalten, von denen wir ber 
Ode auf Ehrifti Höllenfahrt ſchon gebacht haben. Weber bie 
zehmverfige Strophe, die er von Cramer annahm, vgl. zu ben 
vermiſchten Gedichten 66. Die Reime find bezeichnend und meift 
ganz rein, nur viermal reimen in biefen fechzehn Strophen i und 
ü, ſonſt find als unrein zu bemerken nur gehöret beſchweret 
und Majeftät ftebt. In dem Stammbuchblatt, das Goethe an 
feinem Geburtstage vor feiner Abreife nach Leipzig feinem Freunde 
Fr. M. Moore ſchrieb *), fpottet er Über bie auch von Voltaire 
getroffene fogenannte „beite Welt” (Gleims Gedicht „die befte 
Belt“ Fällt fieben Jahre fpäter) und bemerke am Schluffe, wie 
jeber Autor durch etwas zum Schreiben getrieben werbe, jo treibe 
ihn das Berlangen, nicht gern vom Freunde vergefien zu fein. 
Diefes iſt das Bild der Welt, 
Die man für bie befte Hält! 


Saft wie eine Mtörbergrube, 
Faſt wie eines Burſchen Stube, 


*) Gr unterzeichnete fich als „ber ſchönen Wiſſenſchaften Liebhaber“. Im 
dem Wbbrude ber weimarer Ausgabe (Bd. 4. 179), wozu leider noch immer bie 
Lesarten fehlen, ift die Unterfchrift weggefallen. Die Iateinifche Unterfchrift der 
ſechs jambiſchen Verſe fleht dort am Schluſſe. Der erfte Drud (Didaskalia 
1865 Nr. 245) Hatte 14: Der Trieb zog auch ben Alerander, 15 alle 
Helden. 
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Faſt fo wie ein Opernhaus, 
Faſt wie ein Magifterihmaus, 
Faſt wie Köpfe von Poeten, 
Faſt wie ſchöne Naritäten, 
Faſt wie abgeſetztes Gelb, 
Sieht fie aus, die befte Welt. 


Risum teneatis, amici. *) 

Es hat der Autor, wenn er fehreibt, 

So was Gewifies, das ihn treibt. 

Den Trieb Hatt’ auch der Wlerander 

Und all die Helden miteinander. 

Drum ſchreib' ich auch allhier mich ein; 

Ich möcht’ nicht gern vergejlen fein. 
Das Gedicht beginnt mit einer zehnzeiligen Strophe aus fünf vier- 
füßigen trochäifchen Reimpaaren, von denen das erfte und letzte 
benfelben Reim bat, ja ber letzte Vers endet auf daſſelbe Wort wie der 
erfte; unvollftändige und wolle Verſe wechſeln. Die Schlußftropbe 
beſteht aus ſechs vierfüßigen Jamben, von denen bie beiden mittlern 
eine Silbe mehr haben; auch bier reimt Bers auf Vers. Einen 
Anapäft an der Stelle des Jambus Kat der Dichter fih nicht er- 
laubt. Sole paarweis hintereinander reimende Verſe, ſowohl 
männlich oder weiblich ausgehende als mit männlichem und weib- 
lichem Ausgang wechfelnde, waren ſchon im Kirchen⸗ und Volks⸗ 
liede gangbar und damals fehr verbreitet. Zumeilen brauchte man 
zum Schlufje drei Reimverſe oder jchloß, nachdem man mit männ- 
lichen und weiblichen Verſen gewechfelt hatte, mit mehrern männ⸗ 


*) Aus Horaz A. P, 5, mit humoriſtiſchem Spotte über biefe bunte Zu⸗ 
fammenftellung, bei welcher er auch der Dichterköpfe nicht fchont. 
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lien oder mit einem reimloſen Verſe, und auch fonft erlaubte 
man ſich mancherlei Wechfel. Am kunſtvollſten find biefe Maße, 
wenn fie in beftimmte Strophen ſich gliebern; fo finden wir bei 
Gleim und Uz Gedichte in fechsverfigen Strophen wie die fechs 
leßten Verſe unjeres Stammbuchſpruches; aber auch die Wieberlehr 
besjelben Reimes am Anfange und Ende gibt einen Abſchluß. 
Eine ganz ununterbrocdene Reihe paarweis männlich ober weiblich 
reimender Verſe, wie wir fie im Volks- und Kirchenliebe und bei 
den obengenannten Dichtern finden, bat fich Goethe nicht geftattet. 
An das fromme Stammbuch feiner Mutter, dag Güldne 

Schapttäftlein ber Kinder Gottes, deren Schatz im 
Himmel ift, ſchrieb er am Tage der Abreiſe nad Leipzig, am 
30. September, gegenüber der Seite, auf ber bie Einfegnungsiworte 
bes Abendmahls ftehen: 

Das ift mein Leib, nehmet Hin und efiet! 

Das if mein Blut, nehmt bin und trinkt ! 

Auf dag ihr meiner nicht vergeflet, 

Auf dag nicht euer Glaube fintt. 


Dei diefem Wein, bei diefem Brot 
Erinnert euch an meinen Tod. 


Zum Beiden ber Hohadtung und Ehrfurcht fette dieſes 

feiner geliebteften Mutter 
J. W. Goethe. 

Frankfurt, den 30. Sept. 1765. 

Der myſtiſche Spruch follte nur in ber Weife des Schatz⸗ 
täftleins den Wunſch ausſprechen, daß die Mutter feiner nicht 
vergefien, an ihn, an feine Liebe und feine ftete Erinnerung glauben 
möge. Alle andern Anfpraden an Freunde und ‚Geliebte und 
Heine Gelegenbeitsgedichte find von der Zeit weggeſchwemmt 
mworben. 
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Begeiftert von feinem Pichterberuf uud gehoben durch das 
Gefühl akademiſcher Freiheit kam Wolfgang nach Leipzig, begleitet 
von faft allen vollendeten und angefangenen Werken. Wie geläufig 
ibm Berfe waren, zeigt gleich der erfte Brief an Freund Rieſe 
vom 20. Oktober 1765, der in fünffüßigen Samben lebhaft die Freude 
über feine erlangte Freiheit fehilbert und doch am Schluffe bebauert, 
daß Feine Verſe auf dem Blatte ftehn. Sein nächſter Brief trieft 
von Berfen. Sein Belſazar fei faft fertig, berichtet er, es fehle 
nur nod am lebten Aufzuge, der ganz in fünffühigen Jamben 
gefchrieben werben folle. 


Die Bersart, die dem Mädchen wohl gefiel, *) 
Dem ich allein, Freund, zu gefallen wünſche; 
Die Bersart, die der große Schlegel feldft 

Und meift bie Kritiler fürs ZTrauerfpiel 

Die ſchicklichſte und die bequemfte halten; **) 
Die Versart, die den meiften nicht gefällt, 
Den meiften, deren Ohr fechöfligige 
Alerandriner noch gewohnt Freund, bie, 

Die ifts, die ich ermählt mein Trauerſpiel 

Zu euden. Doc was fehreib’ ich viel davon? 
Die Ohren gellten dir gar manchesmal 

Bon meinen Berjen wieber. Drum, mein Yreund, 
Erzähl’ ih bir was angenehmeres. 

Ich ſchaute Gellerten, Gottſcheden auch, 

Und eile jet fie treu bir zu befchreiben. 


Und nun folgt eine lange ausgelaffene fpottende Bejchreibung 
biefes Kathedergoliath in beutichen und Tateinifchen Herametern. 


*) Das Mädchen, dem er das Trauerfpiel vorgelefen, bat er eben „das 
befte Trauerfpielmäbchen“ genannt. 

**) Auffallend vergißt er, daß er auf ben fünffüßigen Jambus durch 
Klopftocks Salomon gebracht worden. 
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Spöttifche Alerandriner über einen in Göttingen ftubirenden Freund 
Bilden den Schluß. Bon Belfazar ift weiter im Briefe an bie 
Schweiter vom 6. Dezember bie Rebe; Hier hören wir aber, daß 
er, ehe ber Alt ausgefchrieben ift, ſchon an die Verbeſſerung bes 
Stückes gegangen. 

Jetzt ſteh' ich FIN und ben?!’ den Fehlern nach, 

Den Fehlern, die jo häufig find, wie hier 

Studenten find: da ben?’ ih nach und bie 

Verbeffr' ih. Dir ſchick ich vielleicht einmal 

Etwas davon, wie auch von dem, was ich 

Sonft noch in Verſen ſchrieb. 

Bon der neuen Ausarbeitung Belſazars legt er 22 Verſe aus 
dem erften Aufzug bei. Am 12. Dezember fchidte er der Schweſter 
einen Glückwunſch für ben Großvater zu Neujahr, ben fie biefem 
abends überreichen fol. „Und made, wenn bu kannſt, daß ihn 
Herr Obeime Textor Taut Tieft; bemerke dann ber ganzen Geiellichaft 
Gemüthsregungen und fchreibe mir fie treulich.” Vom Neujahrsgruß 
erwartete er eine bebeutende Wirkung. Aber vor bem Ende 
des Jahres meldete er der Schweiter, er babe auch Dithyramben 
geichrieben,, die fie aber jetst noch nicht zu feben befommen werde. 
Er konnte darunter nur Lieder in höherm Schwunge verftehen, 
wie Horaz den Ausdruck braudt. Als er die ibm fonderbar 
ſcheinende Kunde von ber Verlobung feines Obeims, bes Advokaten 
Joh. Soft. Tertor, erhalten, fehrieb er der Schweiter, er erwarte 
mit Ungeduld auch die geringften Umftände diefer Sache, da er fi 
vorbereite, fein bichterifches Talent bei einer jo günftigen Gelegen- 
beit zu zeigen. Die Hochzeit warb am 17. Februar gefeiert. Da 
er etwas Bedeutendes leiſten wollte, aber ber wirklichen Lage 
nichts abgewinnen konnte, glaubte er burch eine pomphafte Ein 
fleivung feinen Zweck erreichen zu follen; er ließ ben ganzen 
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Olymp über bie Heirat des franffurter Advokaten in Aufregung 
geratben. Die Göttin ber Tiebe, Venus, entriß ihn der Göttin bes 
Nechtes, Themis; Amors Schelmenftreich entjcheibet zu Gunften 
feiner Mutter. Zu Haufe fand das prächtige Gebicht großen Bei⸗ 
fall, jo berichtet Wahrheit und Dichtung, und dem jungen 
Dichter ſchien es nicht ganz mifglüdt. Eine Einmifchung bes 
Dlymp war übrigens bamals nicht fo auffallend, wie Goethe es 
darftellt. 

Die grämliche Art, wie Gellert vom Dichten abrietb, auf bie 
großen Anforderungen binwies, die man an ein gutes Gebicht 
ftellen müffe und die ein unerfahrener junger Menſch nicht erfüllen 
önne, machten ihn ftußig. Der Mangel eines eigenen Maßſtabes 
zur Beurtheilung wedte den Zweifel, ob er zum Dichter beftimmt 
fei; daß er feinen Freund zur Geite batte, der an feinen Arbeiten 
Antheil nehme, beftärkte ihn. Auch fah er fo viele um benfelben 
Lorbeer fich bewerben und manche, deren Bebeutung er anerfennen 
mußte, zur vollen Berzweiflung aber brach fein Mißmuth erft 
buch das Urtbeil aus, das Prof. Elabius, über fein von 
ibm eingereichte® pomphaftes SHochzeitsgebicht füllte In dieſer 
gänzlichen Muthlofigkeit fehrieb er Oftern, ben 30. März, feiner 
Schwefter, ohne ihr zu verratben, was ihn tief erfchüttert habe, 
Zur Aufrichtung gereichte ihm ber kurze Beſuch bes jüngern, mit 
ber Familie feines Großvater8 befreundeten, zehn Jahre Ältern 
Advokaten Johann Georg Schloffer, der zum Prinzen Eugen von 
MWürtemberg in Treptow als Geheimjetretär berufen war. In 
franzöfifcher und englifcher Literatur war dieſer außerordentlich be= 
wandert und zu erniterm Nachdenken über alles Menfchliche fo 
geneigt wie geſchikt. Aus dem großen Vorrath feiner in ver- 
ſchiedenen Sprachen gefchriebenen Auffäke und Gebichte Tieß er ihn 
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manches ſehen und munterte ihn zu ähnlichen Verſuchen an. 
Darauf ging der in dem Vertrauen auf ſeinen Dichterberuf er⸗ 
ſchütterte Juriſt um fo williger ein, als er ſelbſt ſchon im Engliſchen 
und Franzöſiſchen ſich frei zu bewegen gewohnt war und jetzt, wo 
bie deutſche Dichtung ihn mehr abſtieß als anzog, und bei feiner Liebe 
zur Dichtung diefer in der franzöfifchen und englifchen Sprache fich 
bingeben Tonnte. Den am 30. März begonnenen franzöfifchen Brief 
an bie Schwefter fette er am 12. Mai fort, aber nicht ohne feiner 
ganz veränderten, ſchwermüthigen Stimmung zu gedenlen, nur 
ſchämte er fih der Schwefter den Grund feiner Veränderung und ben 
Einfluß Schlofjers zu geftehen. „Ich made englifche Verſe“, fuhr 
er fort, „englifche Berfe, bie einen Stein erweichen fönnten. Augen: 
blicklich ſollſt du davon haben.“ Und fo fendet er ihr A song over the 
Unconfidence toward my self to Dr. Schlosser. Durch Schloffer 
hatte er jett auch das Glück einer herzlichen Liebe gewonnen. 
Diefer wohnte auf dem Brühl bei dem Weinwirte Schönkopf, ber 
eine Frankfurterin geheiratet hatte. Goethe fpeifte mittags mit 
ibm an der Wirtbstafell, an welder mehrere Stammgäfte 
von wohlthätigem Einfluße auf feine Bilbung wurden. Wie viel 
ruhiger er jet geworden, ganz fanft und zart, rühmt er ber 
Schweſter gegenüber. Die drei Jahre Ältere hübſche Wirthstochter 
gewann durch ihr anmuthiges, frifch verftänbiges, heiter gutlauniges 
Weſen feine Liebe. So hielt denn alles ihn an dieſem Mittagstifche feft. 

Bald nad Schloſſers Entfernung fam der berühmte Dichter 
munterer Lieder und Tomifcher Heldengedichte, ber vierzigjährige 
Profeſſor Zachariä aus Braunſchweig, auf ein paar Wochen nad) 
Leipzig, wo er, ba fein Bruder Stammgaſt bei Schönlopf war, an 
ber Mittagstafel als Heiterer und reich gebildeter Gaft theilnahm. 
An dem jungen bichterifch begabten franffurter Verehrer hatte er 
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feine Freude. Dem nah Braunſchweig zurüdgelehrten Freunde 
ſprach Goethe in einer recht überfpannten, in Zachariäs Weife 
gefertigten Ode feine Sehnſucht nach ihm aus (An Perfonen 1). Sie 
zeigt noch Feine Spur, daß der fcharfe Zabel von Elobius auf ihn 
gewirkt. Gebichtet ift fie in einer vierverfigen jambifchen Strophe; 
die Zahl der Füße mwechielt, ber erſte Vers hat jechs, die folgenden 
vier, fünf und brei, weiblich lauten bie ungeraden, männlich bie 
geraben aus, die entfprechenden reimen. 

Leider ließ Wolfgang fih durch den Wunſch, die ihn be= 
glüdende Liebe zu einer Wirtbstochter dem Vater zu verbergen, zu 
einem Romanfpiel verleiten, buch das er ſich vor ganz Leipzig 
lächerlich machte. Er ftellte fich in ein abeliges Fräulein verliebt, 
die abgeſchmackteſte Kreatur ber Welt, welcher er auf eine fo über- 
triebene Weife als ber wiberlichfte Stußer den Hof machte, fo daß 
alle feine Freunde die fonderbare Wendung des fonft jo rein na= 
türfichen Wolfgang nicht begreifen konnten. Wohl erft im September 
entbedte er fich dem barüber entrüfteten Freunde Horn, ber feine 
verworrenen Umftände auch feinem Freunde, dem an bemfelben Tage 
mit ibm geborenen W. K. Moors mittbeilen follte, dem Bruder 
bes erwähnten, ba er fich über fein langes Schweigen beklagt hatte. 
Am 1. Oktober fohrieb er diefem ſelbſt und tbeilte ibm das un⸗ 
endliche Glück feiner wirklichen Liebe mit. „Was ift der Stand? Eine 
eitle Farbe, bie bie Menfchen erfunden haben, um Leute, die es 
nicht verdient haben, mit (damit) anzuftreichen. Unb Geld ift ein 
ebenfo elender Borzug in den Augen eines Menſchen, der belt. 
Ach Tiebe ein Mädchen ohne Stand und ohne Vermögen, und jeto 
fühle ich zum allererftenmale das Glück, das eine wirkliche Liebe 
madt. Das fürtreffliche Herz meiner S. [er nennt fie nicht bei 
ibrem Bornamen, wie Verliebte fonft thun] ift mir Bürge, daß fie 
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uns nie verlaffen wird, als wenn e8 ung Pflicht und Notwenbig- 
feit gebieten werben, ung zu trennen... Ja, fie ift des großen Glüdes 
wertb, das ich ihr wünſche, ohne jemals hoffen zu können, etwas 
dazu beizutragen.” So gefährlich ſchwärmte der neunzehnjährige 
Liebhaber. 

Um biefe Zeit machte Goethe die Bekanntſchaft des achtund⸗ 
zwanzigjährigen Dresdeners Ernft Wolfgang Behriſch, die auf feine 
Ausbildung einen nicht ganz günftigen Einfluß Haben follte, da fie 
ihn zu einem etwas loſen Treiben mit Mäbchen werleitete und dieſer 
ihn manche Zeit mit feinen Seltfamfeiten und gegen weit beffern Um: 
gang nerlieren ließ, aber er beſaß doch viel Bildung, und deſſen ruhige 
Bedächtigkeit übte einen beruhigenden Einfluß auf fein raſches 
Weſen. Durchaus günftig dagegen wirkte der nähere Umgang mit 
dem Direktor der Zeichenalfademie und Maler 3. Adam Oeſer, 
der ibn weife berieth und die Einfalt der Natur verehren lehrte. 
Zu der Eröffnung des neuen Theaters am 10. Oltober mit Schle⸗ 
gels Trauerfpiel Hermann hatte Clodius, won dem fein Hoch⸗ 
zeitSgebicht fo fcharf verurtheilt worden, einen Prolog gefchrieben, der 
Goethes Spott erregte, da er gerabe durch pomphaften Gebrauch 
tönender Frembiwörter dem Ausbrude Gewicht zu ‘geben meinte, 
Ein dadurch veranlaßtes Spottgebiht An den Kuhenbäder 
Händel mit den meiften von Clodius verwandten Prunkvorten 
it im fiebenten Buche von Wahrheit und Dichtung mitge- 
theilt, auch angegeben, wie durch Horns Benutzung der Kuchenbäcker⸗ 
ode zu einem Angriffe auf ben Medon bes Clodius befien 
Freunde erbittert wurden und bei Berfolgung ber Sade auf 
Goethe als Urübelthäter kamen. 

Drei Tage nad der Eröffnung bes neuen Theaters fanbte 
Goethe der Schweſter zwei franzöfiche Gebichte, ein Vaudeville an 

Goethe als Inrifcher Dichter. 2 
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einen Herrn Pfeil, der in einem von dem Bater ihm vorgelegten 
franzöfifchen Gedichte Goethes Verſtöße gegen bie Grammatif an⸗ 
gemerkt hatte, und eine Ode auf den Tod ber mit Goethe ver⸗ 
wandten Frau Generalmajor v. Hofmann, die der Bater ibm auf- 
gegeben hatte. Der Schweiter fchrieb er, e8 verlange ihn fehr ben 
Erfolg des Heinen Gebichtes und den Grund zu vernehmen, wes⸗ 
halb der Vater diefes gewünfcht babe. Auf Pfeils Frage, welchen 
Dichter er in feinen Vaudevilles nachahme, ermwiberte er, daß 
er fih nicht zu erinnern vermöge, ein foldhes im Franzöfifchen 
gelefen zu haben. Weiter berichtet er der Schweiter, was er im 
Deutfchen neuerdings gebichtet babe. Der Stoff von Ynkle und Yariko, 
den Gellert und Geßner behandelt, Habe er zu bramatifiren vers 
ſucht, aber fchiwieriger gefunden, als er gedacht, und er werde damit 
nicht zu Stande fommen. Sein Plan zu einer biblifchen Tragödie 
Der Thronfolger Pharaos babe viel Beifall bei feinen 
Freunden gefunden, und man bränge ibn, diefen auszuführen, wozu 
er ſich nicht entfchließen könne. Leider hatte Behrifh Macht über 
ihn gewonnen und ihn von ber gefellfehaftlichen Berbindung mit 
ben Leipzigern immer mehr zurüdgezogen. „Ich fange an mit 
ben Leipzigern und Leipzig ziemlich unzufrieben zu werden“, verräth 
er der Schweſter. In der Gejellfchaft halte man ibn für ziemlich über- 
flüffig, weil er nach dem Rathe des Vaters ſich des Kartenfpiels 
enthalten babe. Auch aus einem andern Grunde lünne man ihn 
in der großen Welt nicht leiden; er befite etwas mehr Gejichmad 
und Kenntniffe vom Schönen als unfere galanten Leute und babe 
ihnen oft in großer Gefellfchaft das Armfelige ihres Urtheils gezeigt. 
Bei feiner Zurüdgezogenbeit lebe er dennoch jo vergnügt und ruhig 
als möglih. „Ich babe einen Freund an dem Hofmerfter bes 
Grafen von Lindenau, der aus eben ben Urfachen wie ich aus ber 
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großen Welt entfernt worden tft. Wir tröften uns miteinander, 
indem wir in unferm Auerbads-Hofe, den Befiktume bes Grafen, 
wie in einer Burg von allen Menfchen abgefonbert fiten und, 
obne mifanthropifche Philofophen zu fein, Über die Leipziger lachen, 
und wehe ihnen, wenn wir einmal unverfehens aus unferm Schloß 
auf fie mit mächtiger Hand einen Ausfall thun.“ Auch auf fein 
äfthetifches Urtheil hatte ber Sonberling, ber Gellerts Schüler 
war, entjcheibenden Einfluß gewonnen. Freilich konnte ex ihn nicht 
lange von den Übrigen Freunden und Belannten fern halten, ja 
Behriſch trat mit ihnen Häufig bei Schöntopf zufammen, und 
befonders Horn war in Auerbachs Hof zugelafien Wolfgang 
Liebe zu Annette machte ihm in Folge toller Eiferfucht viele Oualen, 
in welchen er bei Behriſch Troft ſuchte. Wolfgangs regelmäßige 
Briefe nach Hufe hörten jebt auf. 

Erſt nach mehr als halbjährigem Schweigen, am 11. Mai 
1767, fchrieb er wieder an bie Schwefter, nachdem er durch ben 
zur Oſtermeſſe nach Leipzig gefommenen Buchhändler Fleiſcher 
perfönlich dringend gemahnt worden war, fein unbegreifliches 
Stillſchweigen zu unterbrechen. Der Schwefter gegenüber ent- 
ſchuldigte er es mit der verbriehlihen Krankheit, von ber er eben 
aufgeftanden geweſen, als ber Frühling, biesmal fehr fpät, ges 
fommen, unb mit ber ihn manchmal befallenben Faulheit, bie end⸗ 
lich ihr letzter Brief gänzlich gehoben habe. Diesmal berichtete 
er auch wieber über feine bichterifchen Verſuche. Er babe ein 
halbes Jahr gebraucht, ehe er von der ſcharfen Elodiusifchen Kritil 
fi wieber erholt und auf Befehl feiner Mädchen einige Lieder babe 
verfertigen können. So feien denn jeit dem November höchſtens 
15 Gedichte zu Stande gelommen, die nicht fonberlih und fo 
wichtig feien, baß er fie Gellert babe zeigen bürfen, deſſen jetige 
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Anficht Über die Poefie er Inne. Die Schwefter hatte ihm ge⸗ 
rathen, feine Berfuche ihm vorzulegen. Dagegen wehrt er fih. „Man 
laſſe doch mich geben: habe ich Genie, fo werbe ich Poete werben, 
und wenn mic, fein Menſch verbefiert; babe ich eins, fo helfen 
alle Kritiken nichts.” Beſtehe man aber darauf, daß er ihm etwas 
zeige, fo wolle er biefem etwas durch eine andere Hand fchiden, daß ex 
es Öffentlich ftriegele. „Ich will zuhören und euch alles ſchreiben.“ 
Weiter beißt e8: „Du bift begierig, etwas von meinen Trauerfpielen 
zu wiſſen, und darauf muß ih bir fagen, daß ich bisher auf nichts 
als auf die Plane gedacht, weil ich die Ausführung für meine 
noch zu ſchwachen Schultern unmöglih fühle. Mein Belfazar 
ift zn Ende, aber ich muß fagen, was ich von allen meinen Rieſen⸗ 
arbeiten jagen muß, bie ich als ein ohnmächtiger Zwerg unter- 
nommen babe. Der Plan vom Thronfolger Pharaos hat 
viel Tragifches, und die Erſchlagung der Erftgeburt in Aegypten 
burch den Engel ift das Sujet. Ich würbe bir ihn jchiden, wenn 
ec jo leferlich gejchrieben wäre, daß du ihm dechiffriren ober Horn 
ihn abfchreiben könnte. Ich fchide dir dafür etliche andere Pro⸗ 
duftionen, die ich aber nicht gerne wollte publik werben Tafjen. 
Die Elegie ift auf den Tod von Behriſchens Bruber, der bei 
Hefien - Philippsthal Negierungsrath war. Mylon bat eine gute 
Anlage, „köunte aber beffer ausgeführt fein.“ Daß Mylon ein 
Hirtenlieb jei, ergibt fich aus ber folgenden Bemerkung: nach feinen 
Liedern follte man ihn freilich für verliebt Halten, aber um bie 
Liebe darzuftellen brauche ein Dichter nicht wirklich verliebt zu fein. 
Bei Theokrit V, 112 ift Milton, der Befiter eines Weinbergs, ein 
echt griehifcher Name. Daneben kommt auch Mykon vor. Goethe 
folgt Geßner, in beffen erften Idyllen (1756) Mycon fteht, in ben 
neuen Idyllen (1772) auch Micon. 
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Mit demſelben Briefe ſandte er feiner Schweiter folgende 
Alerandriner, die fie ber Mutter vorlefen möge. 


An meine Mutter. 
Obgleich kein Gruß, obgleich kein Brief von mir 
So lang bir Tam, laß Teinen Zweifel doch 
Ins Herz, als wär’ die Zärtlichleit des Sohns. 
Die ich dir ſchuldig Bin, aus meiner Bruft 
5 Entwichen. Nein, fo wenig als ber Wels, 
Der tief im Yluß vor ew’gem Anter liegt, 
Aus feiner Stätte weicht, obgleich die Flut 
Mit Hürm’ichen Wellen bald, mit fanften bald 
Darüber fließt und ihn bem Aug’ entreißt, 
10 So wenig weicht die Zärtlichteit für dich 
Aus meiner Bruft, obgleich bes Lebens Strom 
Bom Schmerz gepeiticht bald ſtürmend drüber fließt, 
Und, von ber Freude bald geftreichelt, ſtill 
Sie deckt, und fie verhindert, daß fie nicht 
15 Ihr Haupt ber Sonne zeigt und rings umher 
Zurüdgeworfne Strahlen trägt, und bir 
Bei jedem Blicke zeigt, wie dich bein Sohn verehrt. 


Freilich fehlt dem gefühlwollen Erguſſe noch die letzte Feile. 
„Ich ſchicke meiner Schweiter“, heißt e8 weiter, „eine Abfchrift ber 
Lieder, die mein Freund Behriſch fo hübſch Kat machen wollen. 
Du wirft in ihr auch ein Gedicht Die Liebenden, an der Stelle 
der Ode über das Vaterland, die aus Fritifchen Gründen ausgefchlofien 
war, finden.” Die Obe Über bas Baterlandb muß er ihr 
früher nachgeſandt Haben, vielleicht mit bem Liebe An ben 
Schlaf, von dem er ihr jet eine andere Faſſung ſchickte, ha 
Das Bersmaß für den Komponiften etwas unbequem geweſen fe. "fo 
dachte er jetzt ſchon an eine Melodie. 


Der by mit deinem Mohne u 
Der Bötler Mugen zwingſt, FR 
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Und Bettler oft zum Throne, 
Zum Mädchen Schäfer bringft, 
5 Hör’ mi! Kein Hirngefpinfte 
rlang' ich heut’ von bir, 
Ben größten beiner Dienfte, 
Deliedter, Yeifte mir! 
GeAn meines Mädchens Seite 
10 Sig’ id, ihr Aug’ ſpricht Luft, 
Und unter neib’fcher Seide 
Steigt fühlbar ihre Bruſt. 
Oft wären fie zu Tüfien 
Die gier’gen Lippen nab, 
15 Doch ach! dies muß ich mifien, 
Es figt die Mutter ba, 
Heut’ Abend bin ich wieder 
Dei ihr, o tritt herein, 
Spreit’ Mohn von dem Gefieder, 
20 Daß fchlaf’ die Mutter ein. 
Blaß werd’ der Lichter Scheinen, 
Bon Lieb’ mein Mäbchen warm, 
Ein’, wie Mama in beinen, 
Ganz ſtill in meinen Arm. *) 


Die achtverfige Strophe ift freilih eine unkünſileriſche, da 
diefelbe aus der Wiederholung zweier ganz gleichen Vierverſe be- 
fteßt, die aber kein gegliebertes Ganzes barftellen können, wie es 
fih findet, wo die zweite Hälfte wenigftens in ber Neimftellung 


*) Goethe fragte die Schwefter, welche Faſſung ihr mehr gefalle. Das 
Lieb ward auch in das Bud Annette aufgenommen, mit folgenden Abweichungen 
von ber zweiten Faſſung: 1, 2 Der Götter Augen, 4 Bernimm, 
2, 5f. Oft Hatte meinen Küffen Sie Amor zugebracht, 7f. Dies 
Gluück muß ich vermiſſen, Die ſtrenge Mutter wat, 3, 1f. Am 
Abend trifft duwieder Mich dort, BeiblaſſemLichterſcheinen, 
Vor Lieb' Annette warm, 8 In meinen gier'gen Arm. — 
4. Schäfer, nach ber Bezeichnung ber Liebesdichter, wie berger. 
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oder in der Ränge des Verſes Abweichungen zeigt. Aber jeit Älterer 
Zeit waren foldhe zweitbeiligen Strophen beliebt, wie ſchon bei 
Fleming, und die Dichter der Zeit bebienten fich derſelben gern. 
So ging fie denn au in Goethes und Schillers Lyrik über. 

Zulekt gedenkt der Brief jeines alten Schäferfpiels, deſſen 
Aufführung in Frankfurt ihm fehr unangenehm war, weil e8 nichts 
werth fei. „Apropos“, ſchließt er, „ich will dir bier ein unvoll⸗ 
enbetes Scäferfpiel ſchicken; das left, aber ich muß es wieber 
haben.” Es war dies die verbefierte und wefentlich erweiterte alte 
Amine Nächftens dachte er das Schäferfpiel zu vollenden. 

Schon am 11. Mat ift von einer durch Behriſch veranftalteten 
Sammlung Gedichte die Rebe, die Goethe der Schweſter mittheilte; 
darin ftanden ſchon die Eleg ie aufden Halbbruder von Behrifch, der 
als Regterungsrath in Heflen-Philippsrub-Barchfeld aus Gram ge⸗ 
ftorben war, weil der Landgraf die Erlaubniß zu feiner Vermäh⸗ 
fung verweigerte, die Erzählungen Ziblis und Lyde, An 
ben Schlaf, bie Romanze Pygmalion und bie verlorenen Ge⸗ 
bite Mylon und die Ode über das Baterland. 

Im Auguft meldete Goethe der Schwefter, Behrifch made von 
ber Sammlung feiner Gebichte eine neue Ausgabe. Ihre große 
dichterifche Berfammlung babe ven Befchluß gefaßt, alle feine an ber 
Pleiße gebichteten Stücke zu lefen und nur das zu veröffentlichen, 
was ber Aufbewahrung werth fei; diefe Sammlung folle Hanbfchrift- 
ih in vollfter Pracht auf 50 Blättern in Hein Oktav erfcheinen 
und den Namen feiner Annette führen, wie Herodot feine neun 
Bücher nach der entipreddenden Zahl ber Muſen, wie fpäter Plato, 
fein Geſpräch von der Unfterblichkeit der Seele nach feinem Freunde 
Bhäbon benannt Habe. Bon den darin aufgenommenen Gebichten 
kannte bie Schwefter nur fünf, die Erzählungen Ziblis und Lyde, 
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die Romanze Pygmalion, das Lied An den Schlaf und bie 
Elegie; fieben andere, die des Lefens werth feien, werde er ihr auch 
mitteilen, wenn fie fortfahre, fo weife zu fein; darüber müſſe erft 
der große Rath enticheiven, was, wie es fcheint, erſt Mitte Oktober fich 
ereignen ſollte. Die Vorgabe eines großen Rathes war eine ber 
vielen Spielereien in Behrifh8 Weile. Das Bud Annette warb 
wohl no im Auguft abgeichlofien, aber der Schwefter noch nicht 
mitgetheilt. Diefe erfte Gabe des Beten, was ihm nad ber Ber- 
zweiflung au feinem Berufe zur Dichtung gelungen, ift in dieſer Be⸗ 
ziehung für bie Ausbildung bes Dichters von hoher Bebeutung 
und ein Beweis, was Behrifchens Umgang, wie viel er ihm auch in 
ſittlicher Hinficht geſchadet haben mag, als Dichter genutzt bat, indem 
ex ibm keine breite Weitfchweifigleit geftattete und auf Strenge ber 
Form drang. Freilich hatten dazu auch die gefteigerte Ausbildung, Die 
Pauſe in feiner deutſchen Dichtung und die Uebung in franzöfifchen 
und eugliſchen Berfen mitgewirkt. Den Inhalt des Annette be- 
ftimmten Buches follten nur die Mädchen bilden, Gleim, Weiße 
und andere Anafreontiter die Vorbilder des in den Chor einftimmens 
ben jungen Stubenten jein, der hinter dieſen ebenfo wenig zürüd- 
fteht wie in feiner geiftlichen Ode hinter Cramer. Gar zu fireng 
ft Suphan in der Rundfhau Juli 1895 mit der Annette zu 
Gericht gegangen. Uebrigens darf man nicht unbeachtet lafien, 
daß uns das Buch in Behriſchs Redaktion vorliegt, der manches 
darin verbefiert haben mag. Der Reim ift nach damaliger Freiheit 
oft unvein, und anch daſſelbe Wort wirb nicht gefcheut. 

Das in ben von Gleim mit Vorliebe angewandten kurzen 
anakreontiſchen Verſen gefchriebene Weih eg edicht fpricht es aus, 
daß er zuerſt gewagt habe, einer Gedichtſammlung den Namen der 
Geliebten zu geben. Hätten die Alten ihre Bücher nach Göttern, 
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Mufen und Freunden genannt, ‚nicht nach ber Geliebten (?), fo 
thue er es Billig, da fie ihm Muſe, Gott und Freund fei. Seiner 
Schweſter ſchrieb er einmal: „Annette ou ma Muse, ce que sont 
des synonymes ?“ 

Bei der Anorbnung ber Gedichte war der Inhalt beftimmenb. 
Eigenthümlich ift es, daß am Anfang immer je zwei Stüde zu⸗ 
fanmmengehören. Boran gehen zwei Erzählungen nad ber Art 
von Weiße. Der Dichter richtet fie an die Mädchen in ber be 
liebten jambifchen fünfverfigen Strophe, die dadurch aus ber vier- 
verfigen gebilbet wird, daß ftatt des einen Reimverfes bier ein Reim⸗ 
paar fteht, worin er ſchon bie franzöfiihe Vaudeville an Pfeil ge⸗ 
ſchrieben babe (vgl. S. 18). Die Namen in beiden Erzählungen fcheinen 
fonderbar gewählt. Im der einen beißt bas Mädchen Ziblis 
(nach dem griechifhen Byblis?), der glückliche Verführer Emiren, 
ein von einem Emire abgeleiteter Name, im andern führt jene ben 
griechifchen Frauennamen Lyde, der Liebhaber heißt Amin, wie im 
frankfurter Schäferfpiele die Schöne Amine genannt wird. Die 
glüdliche Leichtigkeit der Erfindung und den glatten Fluß ber meift 
gewandten launigen Darftellung hätte Supban anerkennen follen. 


An Annetten. 


Es nannten ihre Bücher 
Die Alten fonft nah Göttern, 
Nah Mufen und nah Freunden, 
Doc keiner nach ber Liebften. 

5 Warum follt’ id, Annette, 
Die Du mir Gottheit, Mufe 
Und Freund mir biſt und alles, 
Dies Buch nit auch nah Deinem 
Geliebten Namen nennen ? 
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3. Sonft, in der Borzeit. — 4. Die Fiebfte findet ſich 
bei den fogenannten anakreontiſchen Dichtern (Hageborn, Gleim, 
Zachariä, Weiße u. a.) nicht, Goethe nahm e8 (vgl. Lyde 41, An 
meine Lieber 8) aus ber Umgangsiprade, wie auch Geliebte 
(Triumph der Tugend DI, 41), Geliebtefte (Die Liebhaber 56); 
in gleichzeitigen Briefen braucht er, auch in feiner fpätern Lyrik 
Liebe. Sonft nennt unſer Buch die Geliebte Mädchen und 
Schöne; meift werden die Geliebten mit Namen angerebet. Die 
Berliebten find, wo fie nicht felbft auftreten oder mitihrem Namen 
genannt werben, als Schäfer, Liebhaber, Süngling be 
zeichnet. 


Biblis, eine Erzählung. 

Mädchen, jet euch zu mir nieber ! 
Niemand ftört bier unfre Ruh’. 
Seht! e8 Tommt der Frühling wieder, 
Wedt die Blumen und bie Lieber; 

5 Ihn zu ehren hört mir zu! 

Weiſe, firenge Mütter lehren: 
Mädchen, flieht der Männer Lift! 
Und doch Laßt ihr euch bethören ! 
Hört, ihr ſollt ein Veifpiel hören, 

10 Wer am meiften furdtbar ift, 

Ziblis, jung und jchön, zut Liebe, 
Zu ber Zärtlichkeit gemacht, 

Floh and raubem, wilden Triebe, 
Nicht aus Zugend, alle Liebe, 
15 Ihre Freude war bie Jagd. 

Als fie einft tief im Gefträude 
Sorglos froh ein Liebihen fang, 
Ward fie blaß wie eine Leiche, 

Da aus einer alten Eiche 
20 Ein gehörnter Walbgott ſpraug. 
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Zärtlich lacht das Ungeheuer, 
Ziblis wendet ihr Geficht, 
Läuft, doch der gehörnte Freier 
Springt ihr wie ein hüpfend Feuer 
Nach und ruft: „O flieh mich nicht!“ 
Schrein Tann niemals überwinden. 
Sie Tief ſchneller, er ihr nad. 
Endlich Tam fie zu den Grünben, 
Da, wo unter jungen Finden 
Emiren am Waffer Yag. 


„Huf mir!" rief fie. Er voll Freude, 
Daß er fo bie Nymphe ſah, 

Stand bewaffnet zu dem Streite 
Mit dem Aft ber nächſten Weibe, 
Als der Walbgott kam, fchon ba. 

Der trat näher, ihn zu höhnen, 
Und ging gern ben Zweilampf ein. 
Ste erbebt fir Emirenen; 

Immer wird das Herz ber Schönen 
Auf der Schönen Seite fein. 

Seinen Feind im Sand zu höhnen, 
Regt fih Fuß und Arm und Hand, 
Bald mit Stoßen, bald mit Dehnen. 
Liebe flärkt die Kraft ber Sehnen; 
Beide waren gleich entbrannt. 


Endlich fintt der Freund zur Erben, 
Denn ihn traf ein harter Streid. 
Graͤßlich zerrt er bie Geberben ; 
Emiren, ihn los zu werben, 

Wirft ihn in den nächſten Teich. 

Ziblis Tag mit matten Blicken, 
Da ber Sieger kam, im Gras. 
Wirb’3 ihm ihre zu helfen glüden ? 
Leit find Mädchen zu erquiden ; 
Oft iſt ihre Krankheit Spaß. 
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Sie erhebt fih. Neues Leben 
Gibt ein Heißer Kuß ihr gleich, 
Do ber einen ſchon gegeben, 
Sollte nicht nach mehrern ftreben ? 
60 Das fieht einem Märchen gleich ! 
Wartet nur! Es folgen Küffe 
Hundertweis; fchmeden ihr. 
Ya, bie Mäulchen füge ſchmecken, 
Und bei Ziblis waren biefe 
65 Gar bie erften. Glaubt es mir! 
Darum fog mit langen Zügen 
Sie begierig immer mehr. 
Enblih trunken vom Bergnügen, 
Ward dem Emiren das Siegen 
70 Wie ihr denken könnt, nicht ſchwer. 
Mädchen, fürchtet rauher Leute 
Buhleriſche Wolluft nie! 
Die im ehrfurchtsvollen Kleide 
Biel von unſchuldsvoller Freude 
75 Reden, Mädchen, fürchtet fie! 
Wacht! denn da ift nicht zu fherzen. 
Seid viel Tieber Flug als Talt, 
Zittert ſtets für eure Herzen; 
Hat man einmal biefe Herzen, 
80 Ha! das andre Bat man bald. 


Der junge Dichter erflärt bier die zärtlichen Liebhaber für die 
gefäbrlichften, da fie die Herzen beſtricken; gegen fie müſſen bie 
Mädchen fi) beſonders vorſehen. In den fpäten Antworten 
bei einem gefellfhaftliden Fragenſpiel (Lieder 21) 
werben die Gleichgültigen als bie gefährlichften Liebhaber bezeichnet. 


Die zweite Erzählung mahnt bie Mädchen nicht auf Liebes- 
Yieber zu bören, durch welche bie Berführer unreine Luft zu er- 
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wecken ſuchen. Die ganze Wendung ift eigenthümlich, auch bie 
einleitende Entſchuldigung, daß feine Leier nicht „vom heiligen Feuer 
der geweihten Dichter glühe“, wobet beſonders die Oden des Meſſias⸗ 
ſäugers vorſchweben; er will bie Mädchen Iehren, was fie zu ihrem 
Schaden nicht denken, daß Zärtlichkeit nicht immer auf Liebe beute, 
oft nur auf Befriedigung finnlicher Gier ausgehe. 


Kyde, eine Erzählung. 


Ener Beifall macht mid freier, 
Mädchen, hört ein neues Lieb! 
Doc verzeiht, wenn meine Leier 
Nicht von jenem heil'gen feuer 

5 Der geweihten Dichter glüht. 

Hört von mir, was wenig willen, 
Hört’8 und bentet nach babei, 
Daß wenn zwei ſich zärtlich Tüflen, 
Gern fi ſehn und ungern miffen, 

10 Es nicht ſtets aus Liebe fei. 

Lyde brannt' von einem Blicke 
Für Aminen, er für fie; 

Doch ein widriges Geſchicke 
Hinderte noch beider Glücke, 
15 Ihre Eltern ſchliefen nie. 

Wachſamkeit wird euch nichts taugen, 
Wenn die Töchter unfer find; 
Eltern, habet hundert Augen, 
Mädbchen, wenn fie Lift gebrauchen, 

20 Machen hundert Augen blind. 

Liftig hofft fie eine Stunbe 
Ihre Wächter los zu fein, 

Endlich Tommt die Schäferftunbe, 
Und von ihrem beißen Munde 
35 Saugt Amin bie Woluft ein, 
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So genoß, entfernt vom Neibe, 
Er noch manden füßen Kuß. 
Doch er warb fo vieler Beute 
Ueberbrüffig. Jede Freude 
30 Enbigt fih mit dem Genuß. 


Iſt wohl bei des Blutes Wallen, 
Denkt er, immer Liebe da? 

Liebt fie mich denn wohl vor allen ? 
Ober hab’ ich ihr gefallen, 
35 Weil fie mid am erften jah ? 

Einft ſpricht er, dies auszufpüren : 
„Ad, wie quält mein Vater mid! 
Fern ſoll ih die Heerbe führen — 
Simmel! bi fol ich verlieren ! 

40 Ha! das Leben eh’r als dich. 


„Liebſte, nein, ich komme wieder, 
Doch, ber befte Freund von mir, 
(Hier fah fie zur Erde nieber) 
Einget angenehme Lieber, 

45 Diefen Freund, ben laß ich bir.‘ 

Lyde denkt an feine Tücke, 

Weint und geht es weinend ein. 

Ungern flieht Amin ſein Glücke; 

Liſtig bleibt der Freund zurücke, 
50 Oft iſt er mit ihr allein. 

Biel fingt er von Glut und Liebe, 

Sie wird feurig, er wird kühn. 
Sie empfindet neue Triebe, 
Und Gelegenheit macht Diebe. 

55 Endlich — gute Nacht, Amin. 

Kinder, ſeht, da müßt ihr wachen, 
Euch vom Irrthum zu befrein. 
Glaubet nie dem Schein der Sachen, 
Sucht euch ja gewiß zu machen, 

60 Eh' ihr glaubt geliebt zu fein. 
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1. Freier, kühner. — 2. Neues, zweites. — 7. Dentet 
nad babei, beadtet es. — 11. Einem, dem erſten. — 
14. Beider Glüde, daß fie fich Tieblofen konnten. — 16—25. 
Aber alle Wachſamkeit der Eltern wird durch bie Fift der Töchter 
getäufcht. — 17—20. So weiß auch Lyde einen Augenblic zu er- 
feben, wo fie mit ihrem Amin allein ift. — 23. Kommt. Es follt 
wohl, wie fonft in unferm Buche, die Ältere Form kömmt ftehn. — 
29f. Ueberdrüffig, er verlangte nach dem äußerften Genuffe. — 
30. Endigt fi muß ſich endigen mit dem höchſten Genufſe. — 
31—34. Er will die Geliebte auf die Probe ftellen, ob fie ihn wirklich 
Viebe, nicht ihn gegen andere aufgebe. — Mi am erften, von allen 
SZünglingen vor mir. — 41. Liebfte, nein, bu brauchſt nicht zu 
fürchten, mich zu verlieren. — 43. Sie ſah zur Erbe nieder, 
vor Scham, daß fie einen andern ftatt feiner empfange. Das ift 
freifih etwas unklar bezeichnet, mußte auch eigentlicher ausgebrückt 
werben. — 42. Bol. Triumph der Tugend II, 97. — 44. Der 
Sänger verführt fie, wie Riccio die Maria Stuart, wogegen 
Aegiſthos nach der Odyſſee III, 267 den Sänger, ben Agamemnon 
zur Bewachung feiner Gattin zurüdgelafien hatte, auf einer wüften 
Infel verelenden Tieß. — 45. Tüde, daß er fie auf die Probe 
ftellen will. — 47. Geht es ein, daß er auf einige Zeit fich 
entfernt. — 48. Ungern, weil er ihren Umgang eine Zeit lang 
entbehren muß. — 53. Neue Triebe, Liebe zu dem Freunde. — 
55. Gute Nacht. Sie vergift ganz ihren Amin. — 56. Da, 
weil e8 fo gebt. — 57. Bom Irrthum. Bgl. 6—10. — 58. Der 
Saden, ber Dinge — 59. Gewiß zu maden, davon zu 
überzeugen. — — 

Es folgen zwei Erzählungen über die Kunſt der Ver— 
führer, bie in ber erſten Geſchichte noch zur Zeit vereitelt wird, wo⸗ 
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nad fie eigentlich zu dem britten Paare, zum Triumph der 
Tugend gehörte, in ber zweiten gelingt. Beibe find in ber da⸗ 
mals beliebten gemifchten Form gefchrieben, in Profa mit manchen 
Ausführungen in Verſen, worin auch bie Briefe an die Schwefter 
und den frankfurter Freund fich gefallen. Befonders Wieland hatte 
diefe Form mit Glüd behandelt. Wie die beiden erften Stüde fich 
an die Mädchen wenben, fo diefe an bie Sünglinge, wonad fie 
eigentlih in das Buch Annette weniger paſſen. 


Kunft, die Spröden zu fangen. 


Erfie Erzäßfung. 

Berzweifelt nicht, ihr Iünglinge, wenn eure Mädchen ſpröde 
find. Niemals bat noch bie Kälte der mütterlichen Lehren ein 
weiblihes Herz fo zu Eife gehärtet, daß e8 der alles erwärmenbe 
Hauch der Liebe nicht hätte zerſchmelzen follen. 

Hört, was mir mein Freund erzählte, dem ich fonft viel glanbe. 

Ich liebte ein Mädchen recht feurig, recht zärtlich; aber fie 
floh die Sünglinge und die Liebe, weil ihr bie Mutter die Jüng⸗ 
linge und die Liebe fehr fürchterlich gemalt hatte. Das fchredte 
mich nicht ab, e8 machte mich nur bebutfam. 

Ich ſeh's, bu Tennft fie nicht bie Liebe, dacht' ih, 
Denn wer fie kennt, ber flieht fie nicht. 

Wie leicht wird's fein, dich zu entzüinben, 

Da du fo unerfahren bift? 

Die Liebe ſollſt du bald empfinden, 

Du ſollſt nicht wiffen, daß fle’s if. 

Denn id fie im Haine antraf, rebete ich fie ganz trocken an. 
Meine Kälte betrog fie, daß fie nicht floh und mit fidh°reben ließ. 
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Ih fagte ihr viel von erhabnen Empfindungen, bie id Freund⸗ 
ſchaft nannte; leicht gewann ih da ihre Vertraulichkeit. 
Dem Mädchen warb nebft andern Gaben 
Biel feuriges Gefühl geſchenkt; 
Da meint’s, e8 bente gleich erhaben, 
Da es doch nichts als feurig denkt. 


Ich ward ihr Freund, fie meine Freundin. Mein Umgang 
fing an, ihr täglich weniger gleichgültig zu werben. Sie freuete 
fih, wenn ich fam, und betrübte fi, wenn ich ging. 

Was bei bes Jlinglings Blicken 
Ein jebes Mädchen fühlt, 

War das, was mit Entzüden 
Sie nur für Freundſchaft hielt. 


Ich war oft mit ihr alleine geweien, boch hatte ich es nicht 
wagen bürfen, bie Lehren der Mutter mit Gewalt anzugreifen. 
Nah und nad fuchte ich fie mit Liſt zu untergraben. Geit einiger 
Zeit war ich ihr Lehrer geworben, hatte fie viel Gutes gelehrt; 
und dem Liebhaber glaubt ein Mädchen immer mehr als der Mutter. 
Da fing fie an zu zweifeln, ob auch die Mutter immer möchte wahr 
gerebet haben. Das merkte ich, und wußte ihre Zweifel zu nähren. 

Einft ſaß fie, meinen Lehren 
Aufmerkfam zuzubören ; 

Da ſprach ih: „Du mußt wifien, 
Daß au bie Freunde tüffen, 

Die Freunde, fo wie ich und bu.“ 
Ich wagt’ es — und fie ließ e8 zu. 

Da ih den erften fo leicht erhalten Hafte, konnte ich noch 

eher auf den zweeten boffen. 
Nie ſchmeckt ein Mädchen einen Kuß, 
Die fi nicht nach dem zweeten fehnte. 
Goethe als lyriſcher Dichter. d 
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Oft wiederholt’ ich meinen Kuß, 
Daß fie fih bald daran gewöhnte. 
Wenn ich ſie fah, und fie nicht Tüßte, 
Sprad gleich ihr Blick, daß fie etwas vermißte. 
Der glüdliche Fortgang meiner Eroberungen machte mid) ftolz, 
und wer ſtolz ift, ift fühn. 
So ſchwer iſt's nicht, wie ich geglaubt, 
Dem Mädchen eine Gunft zu rauben; 
Hat fie und nur erft eins erlaubt, 
Das andre wirb fie ſchon erlauben. 
Sobald ich fie wieder fah, rebete ich feuriger, küßte ich fie 
feuriger als fonft. Ich ſah, daß fie bewegt warb. 
Da wagt's mein Arm fie zu umſchließen; 
Sie ließ e8 zu. 
Da wagt’8 mein Mund bie weiße Bruft zu Tüffen ; 
Sie Tieß e8 zu. 
Doc eilends fprang fie auf. „Dich werb ich fliehen müffen, 
Gefährlicher!“ rief fie und ließ nichts weiter zur, 
Und floh. So weit gelang mir mein Bemühen. 
Ich folg’ ihr langſam, ba fie flieht; 
Denn eher wird fie bei dem fliehen 
Als ich bei dem Berfolgen müd'. 


Auf die Unbelanntfchaft des Mädchens mit der Liſt ber Ver⸗ 
führer gründet der Liebhaber feinen Plan, der ihm aber miß- 
lingt, weil die Lehren der Mutter nachhaltig wirken. Aber er 
läßt nicht nach, fie zu verfolgen, und hofft feinen Zweck zu erreichen. Z 
Diie beiden erften Verſe find ohne entfprechende Reime geblichs 
Sie wußte nicht, daß Liebhaber durch Kälte unb * 
edler Freundſchaft die Mädchen ſicher machen. — Dazg ü 
fih der Dichter noch zweimal derſelben vierverfigen: Mil 
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brittemal find die Verſe um einen Fuß kürzer. — Da es ift 
nah dem Da des vorigen Verfes anftößig. — Der Liebhaber erfieht 
feine Zeit zu einem Angriffe — Einft, im diefer Zeit. — Auch, 
nicht bloß Verwandte. — Zweiter und zweeter brauchte der Dichter 
nebeneinander; zweeter haben auch feine proſaiſchen Briefe. — 
Nie fhmedt. Auf eine vierverfige Strophe folgt ein Reim⸗ 
paar, bann jene Strophe allein. — Eine Gunft, bier von ber 
erften Gunft der Liebe, Das andre, die Äußerfte. — Daß fte be- 
wegtward, daß es ihr wohl that. — Die lete Strophe befteht aus 
einer fechsverfigen und einer vierverfigen; in ber erften find 2 
und 4 Halbverfe, Sf. haben fünf und ſechs Füße und auch ber erfte 
Bers ber zweiten, ber mitten in ber Rebe beginnt, ift noch fünfs 
füßig. — Weiß beißt die Bruft bei allen anafreontifchen Dichtern, 
auch voll, rund, ſchön. Das Buſentuch warb im Haufe meift 
abgelegt. — Der Liebhaber, der keineswegs ein gewohnter Verführer 
ift, hatte geglaubt, es jei fchwer, ein Mädchen zu gewinnen, es 
werde ſich gegen den eriten Kuß fperren; erft nachher erinnert es 
fi der Lehren ber Mutter. 


Kunfl, die Spröden zu fangen. 
Zweite Erzäßfnung. 


Es ift kein Mädchen fo liſtig, fo vorfictig, das nicht von 
einem liftigen Sünglinge könnte gefangen werden. Hört, wie es 
Charlotten erging. Charlotte, ein weiſes Mädchen, bie wohl wußte, 
warum die Sünglinge zu fürdten waren, liebte mich vecht zärtlich, 
aber mehr noch fih ſelbſt. Drum war fie immer zurüdhaltend, 
immer ſtreng gegen mid), wie e8 meine Annette jett ift, wenn fie 
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Dft wiederholt’ ich meinen Kuß, 
Daß fie fih bald daran gewöhnte. 
Wenn ich fie fah, und fie nicht Tüßte, 
Sprad glei ihr Blick, daß fie etwas vermißte, 
Der glüdliche Fortgang meiner Eroberungen machte mich ftolz, 
und wer ſtolz ift, ift fühn. 
So ſchwer iſt's nicht, wie ich geglaubt, 
Dem Mädchen eine Gunft zu rauben; 
Hat fie uns nur erft eins erlaubt, 
Das andre wirb fie ſchon erlauben. 
Sobald ich fie wieder ſah, redete ich feuriger, küßte ich fie 
feuriger als ſonſt. Ich fab, daß fie bewegt ward. 
Da wagt’8 mein Arın fie zu umſchließen; 
Sie Tieß e8 zu. 
Da wagt’ mein Mund bie weiße Bruft zu küſſen; 
Sie ließ e8 zu. 
Doc eilends fprang fie anf. „Dich werb ich fliehen müſſen, 
Gefährlicher!“ rief fie und ließ nicht weiter zu, 
Und floh. So weit gelang mir mein Bemühen. 
Ich folg’ ihr Yangfam, da fie flieht; 
Denn eher wirb fie bei dem lieben 
Als ich bei dem Verfolgen müd'. 


Auf die Unbelanntichaft des Mädchens mit der Lift der Ver⸗ 
führer gründet der Liebhaber feinen Plan, der ibm aber miß- 
lingt, weil die Lehren der Mutter nachhaltig wirken. Aber er 
Yaßt nicht nach, fie zu verfolgen, und hofft feinen Zweck zu erreichen. 
Diie beiden erften Berfe find ohne entfprechende Reime geblieben. 
Sie wußte nicht, daß Liebhaber dur Kälte und den Schein 
edler Freundſchaft die Mädchen ſicher machen. — Darauf bebient 
fih der Dichter noch zweimal berfelben vierverfigen Strophe, das 
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brittemal find bie Berfe um einen Fuß kürzer. — Da es ift 
nad dem Da des vorigen Verſes anftößig. — Der Liebhaber erfieht 
jeine Zeit zu einem Angriffe. — Einst, im biefer Zeit. — Auch, 
nicht bloß Verwandte. — Zweiter und zweeter brauchte der Dichter 
nebeneinander; zweeter haben auch feine proſaiſchen Briefe. — 
Nie ſchmeckt. Auf eine vierverfige Strophe folgt ein Neim- 
paar, dann jene Strophe allein. — Eine Gunft, bier von ber 
erften Gunft der Liebe, das andre, die Äußerfte. — Daß fie be- 
wegt ward, daß es ihr wohl that. — Die lekte Strophe befteht aus 
einer ſechsverſigen umd einer vierverfigen; in der erften find 2 
und 4 Halbverfe, 5f. haben fünf und ſechs Füße und auch ber erfte 
Vers der zweiten, ber mitten in der Rebe beginnt, ift noch fünf- 
füßig. — Weiß beißt die Bruft bei allen anakreontiſchen Dichtern, 
auch voll, rund, ſchön. Das Bufentuh warb im Haufe meift 
abgelegt. — Der Liebhaber, ber keineswegs ein gewohnter Verführer 
ift, hatte geglaubt, es fei fehwer, ein Mädchen zu gewinnen, es 
werbe fich gegen den erften Kuß fperren; erft nachher erinnert es 
fi$ der Lehren der Mutter. 


Kunft, die Spröden zu fangen. 
Zweite Erzäßfung. 


Es ift kein Mädchen fo Tiftig, fo vorfidtig, das nicht von 
einem liftigen Sünglinge könnte gefangen werben. Hört, wie es 
Charlotten erging. Charlotte, ein weiſes Mädchen, die wohl wußte, 
warım bie Sünglinge zu fürchten waren, liebte mich recht zärtlich, 
aber mehr noch fi ſelbſt. Drum war fie immer zurüdhaltend, 
immer ftreng gegen mich, wie es meine Annette jetst ift, wenn fie 
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ihre Mutter beobachtet. Wäre fie ganz ug gewefen, fo hätte fie 
mid ganz gemieden; doch fie war zu biefer That zu fehr 
Mädchen. 

Dft führt’ ich fie zum Haine 

Und war mit ihr alleine; 

O wie war ich erfreut! 

Iſt je ein Paar alleine, 

Iſt Amor niemals weit. 

Einft faßen wir unter dem Schatten einer überhangenben 
Myrthe, ein Becher mit Wein und ein Körbchen mit Obft ftanb 
bor und; wir rebeten von Freundſchaft. Schnell flog Amor aus 
einer jungen Roſe heraus, bie halb aufgeblüht, wie ein Mädchen 
bon funfzehn Jahren, fih die Myrthe binaufgefchlungen hatte. 
Ih ſah ihn, tas Mädchen nit. Wie freuete ich mi, ba ich 
feinen Bogen gefpannt und feinen Köcher gefüllt fah! „Nun wird 
er mir helfen und einen Pfeil auf ihre Bruft fehiden; er wirb 
nicht abſpringen, der ſpitzige “Pfeil. 

Du braucht nicht ſcharf zu zielen ; 
Die Bruft ift ohnbewehrt. 

Ich Hab? ihr, wie im Spielen, 
Gar mandes ſchon gelehrt, 

Wal, ohne fi zu fühlen, 

Kein junges Mädchen hört.“ 

Aber er bleibt boch immer ein Kind, Amor. Kaum fab er 
die Trauben, al8 er ſchnell Binflog, eine Beere nach der andern 
mit einem Pfeile aufſtach und ausfog, wie bie Bienen ihren Stachel 
in die Blumen ftehen und Honig faugen. Da er fi fatt gefogen 
hatte, warb er muthiwillig, flog auf den Becher und fchaufelte auf 
dem Rand. Aber einmal verſah er's, der gute Amor, und fiel 
mit einem lauten Schrei in den Wein. Poffirlih ſchwamm er auf 
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dem golbnen Meere, plätjcherte mit den Flügeln, ruberte mit 
Händen und Füßen und fchrie immer. Da jammerte er mid), 
daß ich ihn heraus hub. „Was machſt du?“ fragte das Mädchen. — 
„Eine Biene war in den Wein gefallen”, fagt’ id. Freudig 
dankte mir Amor und hüpfte in den Sonnenſchein; ba fehüttelte 
er feine Flügel und trocknete fih. Ich ſah ihm zu und bemerkte, 
daß fein Köcher von Pfeilen leer war. „Wo find fie?” dacht' ich. 
Indem fielen meine Blicke auf den Becher; da zogen ſich Bläschen 
vom Boden berauf, wie fie der Wein aus dem Zuder zieht. 
Amor hatte bie Pfeile im Schwimmen verloren, und nun fog ber 
Bein das Gift aus ben Spiken. „Ich babe beiner Hülfe nicht 
mehr nötbig, Amor”! jauchzete ih und reichte ihr den Becher 
und ſah ftarr auf fie. Sie trank und ſah mid an, und trank mit 
farten Zügen. „Wie ſüße!“ feufzete fie tief, da fie den Becher 
niederſetzte. Ich beobachtete fie genau; eine fanfte Mattigkeit fchlich 
durch alle ihre Glieber. 

Und Traftlos fant ihr Haupt zurüde. 

Erſt irrten umbeftimmt bie Blicke 

Umher, und fielen bann auf mic, 

Und eilten weg, und Tamen wieber. 

Sie lächelte und ſchlug bie Augen nieder. 

Ihr fühlbar Herz empörte ſich 

Und ſchickte brennendes Verlangen 

In ihren Buſen, auf die Wangen; 

Die Wangen glühten, und der Buſen ſtieg. 

Da rief ih: „Sieg! Sieg, Amor, Sieg!“ 

Und der Heine getrocknete Prabler, als wenn er noch fo viel 

bei der Sache getban hätte, 

Rief, als er in bie Lüfte flieg: 

„Sieg! Gieg!“ 
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Hier wird eine Geſchichte von Amor in ber tändelnden Weife 
ber fpätern fogenannten Anafreonteen erfonnen und glücklich 
ausgeführt, wo das Kind Amor in Bienengeftat erfcheint; nicht 
bie Anziehungskraft des Jünglings verlockt die Schöne, fondern Amors 
Pfeile, defjen füßes Gift das Mädchen in dem Wein ahnungslos 
trinkt. Launig gebentt er dabei ber Zurüdhaltung feiner Annette 
bei Anweſenheit ihrer Mutter. — Im der erften fünfverfigen Strophe 
reimen nicht, wie gewöhnlich, Vers 1, 3 und A fonbern 1, 2 und 
4. — Auch bier wird, wie in ber vorigen Erzählung, bes Ber- 
weilen® der Geliebten im Haine gedacht, den auch Klopftod ge 
ihidkt verwendet. — Daß Amor bei Liebespaaren gern fi einftellt, 
leitet die folgende Iuftige Gefchichte ein, wo Amor nur vom Lieb⸗ 
baber bemerft wird. — Die erfte fechsverfige Strophe befteht aus 
drei verſchränkten Reimpaaren, in ber zweiten folgt ein Reimpaar 
auf vier im Reim verfchlungene Berfe, wobei 1 und 3 au! basfelbe 
Wort reimen und ber letzte Vers wohl abfichtlich einen Fuß länger 
if. — Die Wirkung bes Trantes bezeichnet glücklich bie zweiverfige 
Strophe, aus einem fechswerfigen und einem vierverfigen Syſtem, 
wobei ber längere neunte Bers befonbers wirkſam find. — Fühlbar 
und empören nad Älterm Gebrauch. Vgl. die folgende Erzäb- 
fung 36. 


Es folgt ein anderes Paar Erzählungen, das den Sieg ber 
Tugend über bie binreißenden Reize der Sinnlichkeit barftellt; fie 
find keineswegs als moralifche Gegenſätze gebacht, wie Supban 
meint, fondern al8 Beifpiele, daß bie Sittlichleit den Sieg über bie 
Macht der Sinnlichkeit zu gewinnen vermag, wollen keineswegs 
rathen ihnen zu folgen, mahnen gar nicht wie bie beiden erften, ja 
bie zweite vebet bie Berführer an, während bie erfte ohne jebe An⸗ 
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rebe ift. Beide find in Iprifcher Weife gefaßt. Daß auch fie den 
Stid ins Lüfterne haben, wird man kaum mit Suphan be= 
baupten können; es find nur Bilder des Kampfes der reizbaren 
Sinnlichkeit der Mädchen mit der Wahrung ber Reinheit der Seele, 
und nicht, wie meift bei Wieland, darauf berechnet; dazu ift ihre 
Ausführung zu weit. Suphan hätte nicht unbeachtet laſſen follen, 
daß Wolfgang ein befonderes Berlangen Hatte, als Lehrer der 
Mädchen aufzutreten, wie bieß in beſonders auffallender Weife in 
den Briefen an feine Schwefter herbortritt, und das Bud An— 
nette, für das bie ſechs erften Erzählungen gebichtet wurben, war 
feiner Geliebten beftimmt, unter ben angerebeten Mädchen benft er 
fich diefe zunächft. 


Triumph der Tugend. 
Erſte Erzäßfung. 


Bon ſtiller Wolluft eingelaben, 
Drang in ben Tempel ber Dryaben 
Mit feinem Mädchen Daphnis ein, 
Um zärtlich ohnbemerkt zu fein. 
5 Des Tarus Nacht umgab ben Fuß ber Eichen, 
Nur Vögel büpften auf den Zweigen, 
Nings um fie ber lag feierliches Schweigen, 
Als wären fie auf biefer Welt allein. 
Sie jagen tänbelnd in bem Kühlen, 
10 Allein, bem Herzen nah, das uns fo zärtlich Tiebt. 
Wem Amor fol ein Güde gibt, 
Wird ber nicht mehr als fonften fühlen? 
Unb unfer Baar fing bald an mehr zu fühlen. 
Des Mädchens zärtlih Herz lag ganz in ihrem Blide; 
15 Halblächelnd nennt fie ihn ihr beftes, größtes Güde, 
Sein Herz, von heißem Blut erfüllt, 
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Driüdt fih an ihr’s, Täkt nad, drückt wieber, 
Und wenn das Blut einmal von Liebe jhwillt, 
Reißt e8 gar Leicht der Ehrfurcht Grenzen nieder. 

Konnt’ Daphnis wohl dem Reiz tes Buſens widerſtehn? 
Bei jedem Kuß durchglüht' ihn neues Teuer, 

Bei jedem Kuffe warb er freier, 
Und fie — und fie — ließ es gefcheh’n. 

Der Schäfer fühlt ein taumelndes Entzüden, 
Und ba fie ſchweigt, da jeßt in ihren Blicken 
Anftatt der Munterkeit ein janfter Kummer liegt, 
Glaubt er fie auf dem Grab von feurigem (Entzüden, 
Wo man bie Mäpchen leicht befiegt. 

Ste war an feine Bruft gefunten, 

Und er zulegt, von Wolluft trunken, 
Erbat fih, Amor, Sieg von bir. 
Doch fchnell entriß fie fi) den Armen, 
Die fie umfaßten: „Aus Erbarmen“, 
Nief fie, „komm', eile weg von bier!“ 
Beftürzt und zitternd folgt, er ihr. 

Da ſprach fie zärtlich: „Laß nicht mehr 
Di die Gelegenheit verführen ! 

O Freund, ih Tiebe dich zu fehr, 
Um big unmwürbig zu verlieren.” 


Der Liebhaber (Schäfer 24) führt hier ven ſchon bei ben 
Alten beliebten, durch Gesner beſonders in deutfcher Dichtung ge⸗ 
feierten Namen Daphnis, des Mädchens Name bleibt unge- 
nannt. Im den Strophen von wechjelnder Länge tritt meift ein 
breifacher Reim ein. — In der anbebenden achtverfigen Strophe 
beginnen zwei Reimpaare, dann folgt ein breifahher Reim, und ben 
Abſchluß bildet ein Neimvers mit dem zweiten Neimpaar. — 
1.Wolluft, nad älterm Gebrauch von hoher Luft, Wonne, Selig- 
feit, auch in gutem Sinne. Vgl. zu Lieb 26 (Heft 64 ©. 84). — 
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Eingeladen, getrieben. — 2. Tempel der Dryaden heißt ber 
Hain. — 5. Nacht, wie Lied 29, 2, wo urfprünglich ftanb „die Nacht 
ber Eichen”. — 10. Das uns fo zärtlich liebt, anftößig für 
dem zärtlich liebenden; denn uns ift ohne Beziehung. — 
12. Als fonften ift ein abſchwächender Zuſatz. Sonften nad 
älterm Gebrauch. — 19. Der Ehrfurdt, der Scheu vor dem Ver⸗ 
botenen. — 22. Freier, kühner, wie im Anfang ber Erzählung 
Lyde. — 26. Ein fanfter Kummer, ſchmachtendes Sehnen. — 
29. Bar gefunten, in Folge ihres fanften Kummers. — 
34. Komm’. Hier, wo fie fi fo ſchwach gezeigt, Tann fie nicht 
länger weilen. — 35. Zitternd, von bem aus ihr fprechenben 
3orm. — 36.Da, dann, als fie aus der Tiefe des Haines zufammen 
getreten. — Zärtlich. Ihre Liebe hat er noch nicht verloren, obgleich 
ihn die Leidenſchaft hingeriſſen hatte; fie wünſcht ihn fpäter als 
würdigen Gatten zu befigen, nicht durch feine Entwürbigung ihre 
Liebe zu verlieren. 


Triumph der Tugend. 
Zweite Erzaͤhlung. 


Ich fand mein Mädchen einſt allein 
Am Abend ſo, wie ich ſie ſelten finde. 
Entkleidet ſah ich ſie; dem guten Kinde 
Fiel es nicht ein, 
5 Daß ich jo nahe bei ihr fein, 
Neugierig fie betrachten Könnte. 
Was fie mir nie zu jehn vergönnte, 
Des Bufend volle Blüthen, wies 
Sie dem verſchwiegnen Falten Spiegel, Tieß 
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Das Haar getheilt von ihrem Scheitel fallen, 
Wie NRojenzweig’ um Knojpen, um den Bufen wallen. 

Ganz außer mir vom nie gefundnen Glückh, 
Sprang id) hervor; jedoch wie ſchmollte 
Sie, da ich fie umarmen wollte! 

Zorn ſprach ihr furchtſam wilder Blick, 

Die eine Hand flieg mich zurüd, 

Die andre deckte das, was ich nicht jehen ſollte. 
„Seh!“ rief fie: „ſoll ih deine Kühnheit bir 
Berzeiben, eile weg von hier!“ 

Ich flieh’n? von heißer Gluth durchdrungen! 
Ohnmöglich, dieſe ſchöne Zeit 
Von ſich zu ſtoßen! Die Gelegenheit 
Kömmt nicht ſo leicht zurück. Voll Zärtlichkeit 
Den Arm um ihren Hals gezwungen, ſtand 
Ich neben ihrem Seſſel, meine warme Hand 
Auf ihrem beißen Bufen, ben zuvor 
Sie nie berühret. Hoch empor 
Stieg er und trug die Hand mit fi empor. 

Dann fan? mit einem tiefen Athemzug er wieder 
Und zog die Hand mit fich hernieder, 

Sp fland Dianens Jäger muthig ba, 

Triumph gen Himmel bauchend, als er ſah, 
Was ungeflraft kein Sterblicher noch ſah. 

Mein Mädbdchen ſchwieg und ſah mid) an, ein Zeichen, 

Die Graufamkeit fing’ an ſich zu erweichen, 
Geſchmolzen dur die Fühlbarkeit. 
D Mädchen, fol mit Tifl’gen Streichen 
Kein Jüngling feinen Zwed erreichen, 
Sp müßt ihr niemals ruhig fchweigen, 
Wenn ihr mit ihm alleine feib. 

Mein Arm umſchlang mit angefirengten Sehnen 
Die weiche Hüfte. Faſt — faſt — doch des Sieges Lauf 
Hielt ſchnell ein glüh’nder Strom von Thränen 
Unwiederſtehlich auf. 

Sie flürzt’ mir um den Hals, rief ſchluchzend: „Nette 
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Mi unglüdfelige, die niemand retten Tann 
Als du, Geliebter. Gott! ach hätte 
Dir nie dies Herz gebrannt! Ih ſah Dich, da begann 
Mein Elend! bald, bald iſt's vollendet. — 
D Mutter, melden Lohn 
Gab ih den treuen Lehren, die bu mir verjchwenbet, 
Dies Herz zu bilden. Mußte fi dein Drobn 
So fürchterlich erfüllen ? 
Würd’ ich eine That 
Bor dir verbüllen, 
Deinen Rath 
Beraten, ſelbſt mich weife dünken? 
Würb’ ich verfinten? 
Ich finke ſchon; o reite mih! — 
Sei ſtark, mein Freund, o rette dich! — 
Wir beide find verloren! — Freund, Erbarmen! 
No Hielt ich fie in meinen Armen. 
Sie ſah vol Angft rings um fi der, 
Wie Wellen auf dem Meer, 
Des Grund erbebte, fchlug die Bruſt, dem Munde 
Entrauft’ ein Sturm. Sie feufzte: „Unſchuld, ach wie Hang 
Dies Wort fo lieblich, wenn in mitternächt'ger Stunde 
An meinem Haupt es mir ein Engel fang! 
Jetzt rauſcht's wie ein Gewitterton vorüber!“ 
Sie rief. Es warb ihr Auge trüber, 
Sad flernen an. Sie betet’: „Sieh 
Aus deiner Unſchuldswohnung, Herr, auf mich herüber, 
Erbarme dich! Entzieh’ 
Der reigenden Gefahr mih! Du 
Bermagft’8 allein; der iſt zu ſchwach dazu, 
Der Menich, zu dem ich vor bir betete!“ 
Naht euch, Verführer, deren Wange nie 
Bon heil'gem Graun erröthete, 
Wenn eure Sand gefühlios, wie 
Die Schnitter Blumen, Unſchuld töbtete, 
Und euer Siegerfuß, darüber tretend, fie 
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Dur Hohn zum zweiten Male töbtete, 
Naht eu. Betrachtet hie 
85 Der Bielgeliebten Thränen rollen! 
Hört ihre Seufzer, hört die feuerwollen 
Gebete! Wehe dem, der dann 
No einen Wunſch zu ihrem Elend wollen, 
No einen Schritt zum Raube wagen Tann!“ 
90 Es fank mein Arm, aus ihm zur Erb’ fie nieder, 
Ich betet’, weint’ und riß mid) los, und floh. 
Den nädften T.g fand ich fie wieder 
Dei ihrer Mutter, als fie froh 
Der freubbethränten Mutter Unſchuldslieder 
95 Mit Engelöftimme fang. 
O Gott, wie drang ein Wonneftraßl, durch's Herz mir nieber, 
Zur Erde blickend ſtand 
Ich da. Sie faßt’ mich bei der Hand, 
Führt' mich vertraulich auf Die Seite, 
100 Und ſprach: „Dank es dem harten Streite, 
Daß du zur Sonn’ unſchuldig blickſt, 
Beim Anblick jener Heil’gen nicht erſchrickſt, 
Mid nit verachtend von bir Ichidft! 
Freund, dieſes if der Tugend Lohn. 
105 O, wärft du geftern thränend nicht entflohn, 
Du fähft mich heute 
Und ewig nie mit Freude.“ 


Es ift die außgeführtefte dieſer Erzählungen und, wenn fie 
auch an leichtem Flufie und Anmuth melodifcher Rebe binter 
Gerſtenbergs von Leffing gepriefenen Tänbeleien zurüditeht, zeichnet 
fie doch die glüdliche Erfindung und die bezeichnende Kraft des Aus- 
druds vortheilhaft aus, fo daß fie des achtzehnjährigen Goethe nicht 
unwürdig erſcheint. Der Dichter erzählt bier in eigener Perfon, 
den Namen der Geliebten nennt er nicht. Die Lage, in welcher er 
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die Geliebte am Abend findet, feheint uns etwas eigenthümlich und 
ift wohl von dem freien Umgang mit Mädchen bergenommen, zu welchem 
Behriſch den Tebhaften jungen Studenten kühn gemadt Hatte. 
Freilich fallen alle Briefe, in welchen Goethe feines Lofen Umgangs 
mit Mädchen gedenkt, noch vor Behriſchs Abreife von Leipzig, aber 
er gefteht barin, daß er biefem das Glück dieſes freiern Umgangs 
verbante, daß er ihn kühner gemacht hatte. Merkwürdig ftimmt 
die in unferm Gedichte bargeftellte Gejchichte mit der in Fr. Schlegels 
Lucinde, obgleih an eine Entlehnung unmöglich gedacht werben 
fann. Die Strophen find Yänger al8 bisher, einmal fteigt die 
Berszahl auf 19, ein andermal auf 14, 12, 11, zweimal auf 10, 
aber auch Fürzere finden fi von 8, 7 und von 2 Verſen nad 
dem Bebürfniffe. Die Reimverſchlingung und die Länge der Berfe 
ift die mannigfaltigfte. Nur 54 und 56 findet fi ein Anapäft. 
2. Selten fällt auf, da bier nur von einer einmaligen 
Ueberrafhung die Rede if. — 4. Fiel es nicht ein, abnte nicht; 
er batte fich eingefchlihden. — 15. Furchtſam wilder, nad 
Goethes Weife für furdhtfamer und wilder. Furchtſam war 
ihr Blick, weil er fie fo gefehen hatte. — 20. Ich (ſoll) fliehn? 
dachte ih. — Nah durchdrungen ift Gebankenftrich überliefert, 
wie auch nah Obnmöglid. — 24. Gezwungen, mit Gewalt 
geichlungen. — 31. Dianens Jäger, Altäon. — 34—40. Frei- 
ih wirb bier eine Warnung an bie Mädchen eingeflocdhten, aber 
bie ftrenge Berurtheilung richtet fi 78—89 gegen bie VBerführer. — 
36. Ein Zeichen ift matte Profa. — 41. Der Sehnen wird 
auch Ziblis 44 gedacht. Vgl. auch das fpätere Lied Geiftes Gruß 
(Lied 76). — 51. Mir, ein Goethe fpäter beliebter dichte⸗ 
rifher Gebrauch für an mid. — 54-58 enthalten das, mas 
bie Mutter ihr gebroht hatte, wenn fie ben Pfad der Tugend 
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verlafien werbe, was fie ſelbſt für ganz unmöglih gehalten 
bat und jekt zu begeben im Begriff ſteht. Freilich ift ber 
Ausprud ſehr unklar. — Berfinten, immer tiefer finfen. — 
59. 3 finte ſchon, fühle mich dem Falle nah. — 73. Sternen- 
an, wie Goethe auch fpäter noch ein himmelan braucht. — 
77. Der Menſch der betete, der Geliebte.  Bgl. 60f. — 
84. Betrachtet in anftößiger Weife mit dem Infinitiv verbunden 
ftatt eines Saßes mit wie. — 88. Ihrem, ber Bielgeliebten (85). — 
89. Mein Arm. Vgl. 41.62. — 91. Den überlieferten Abfat 
vor Den nächſten Tag wiberfpricht die Strophenbildung; denn 
89 f. reimen auf IY1f.; wir haben bier wieder eine Strophe aus 
fieben Berfen. Freilich dem Inhalte nad würden wir gern mit 
91 eine neue Strophe beginnen ſehen. — 97. Zur Erde blidend, 
vor Scham. Vgl. Lyde 43. — 102. Iener Heil’gen, ber 
Mutter, nicht ber Sonne, obgleich die Ueberlieferung heil'gen 
ſchreibt. — 107. Zu heute fol eigentlih noch nicht ftehen. 
Die ſechs erften Gefchichten find als ein Ganzes gebichtet. Schon 
ben jugenbfihen Dichter drängte es zur Bildung eine® größern 
zufammenbängenben Ganzen an die Mäbchen. Zweifeln könnte man 
ob die beiden Erzählungen, in benen Verſe mit Proſa wechfeln, ur: 
fprünglich dazu gehört haben ober erſt fpäter Hinzugetreten find, 
als die größere Sammlung Annette in Ausſicht genommen 
ward. 


Elegie anf den Tod des Bruders meines Freundes. 


Im büftern Wald, auf der gefpaltnen Eiche, 
Die einft Der Donner hingeftredt, 
Sing’ ih um beines Bruders Leiche, 
Die fern von und ein fremdes Srab bebedt. 
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Nah ſchon dem Herbfte feiner Zahre, 
Hofft’ er getroft der Thaten Lohn, 
Doch unaufhaltſam trug bie Yahre 
Ihn fchnell davon. 

Du weineft nit? — Dir nahm ein langes Scheiben 
Die Hoffnung, ihn hier noch einmal zu jehn. 
Gott ließ vor bir ihn zu dem Himmel gehn; 
Du ſahſt's, und Tonnteft nichts als ihn beneiten. 

Do horch! Weld eine Stimm’ voll Schmerz 
Zönt in mein Ohr von feinem Grabe? 

3% eil’, ich ſeh', fie ift’s! Ihr Herz 
Liegt mit in feinem Grabe. 

Berlafien, ohne Zroft Liegt fie, 
Mit ängftlider Geberde 
Zu Gott gelehrt, als hoffte fie, 
Das Ihönfte Mädchen, an ber Erbe. 

Nie hat ein Herz jo viel gelitten. 
Herr, fieb’ herab auf ihre Noth, 
Und fehente gnädig ihren Bitten 
ein Leben oder ihren Tod. 

D Gott, beftrafeft bu bie Liebe, 
Du Welen voller Lieb und Hulb? 
Denn nichts als eine heil’ge Liebe 
War diefer Unglüdfel’gen Echuld. 

Sie hofft’ im bochzeitlichen Kleide 
Bald mit ihn zum Altar zu ziehn; 

Da riß jein Fürſt von ihrer Seite 
Tyoranniſch ihn. 

D Kit, du kannſt die Menfchen zwingen, 
Für di allein ihr Leben zugubringen, 

Das wird man deinem Stolz verzeifn; 
Doch wilft du ihre Seelen binden, 
Durch Dich zu denken, zu empfinden, 
Das muß zu ®ott um Rache fchrein. 

Wie warb fein großes Herz durchſtochen, 
uls der, der nie fein Wort gebroden, 
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Sein Wort zum erfienmale brach, 

Zum erſtenmal es der Geliebten brach, 

Der, eh’ es noch jein Mund verſprach, 

Sein Herz ein ewig Band veriprocden. 
45 „Als Bürger ber bebrängten Exte“ 

Sprad er, „tan ich nie deine feinz 

Doch von der Furcht, daß ich dir untreu werde, 

Soll did mein Tod befrein. 

Leb wohl! Es wein’ bei meinem ®rabe 

50 Ieb’ zärtlich Herz, gerührt von meiner Treu’, 

Dann eil’ die ſtolze Tyrannei, 

Der ich ſchon Längft vergeben habe, 

Daß fie des Grabes Urſach' fei, 

Unwillig fühlend, ſchnell vorbei.“ 


Es iſt keineswegs, wie Suphan ſagt, nichts weiter als ein Trauer⸗ 
und Gedächtniß-Carmen, worin ber Verſtorbene, nach dem Her⸗ 
kommen redend, eingeführt wird und worin der Dichter den Ty⸗ 
rannen apoſtrophirt. Eigenthümlich wirkt es ſchon, daß er ſich 
einen zum Sange paſſenden Ort auswählt; dieſer ſollte der Düſter⸗ 
beit des Unglücks entſprechen, das die unglüdliche Liebe verfolgt 
hat. Dies iſt ganz der Weiſe Goethes gemäß, der zur Dichtung 
des vierten Aufzugs ſeiner Iphigenie die ſchaurigſte Stelle bei 
Ilmenau ſich ausſuchte. Er dichtet auf einer vom Blitze nieder⸗ 
geſchmetterten Eiche, die ein beliebtes Bild eines bedeutenden plötz⸗ 
lich dem Tod erlegenen Mannes iſt, wie er ſich den Verblichenen 
denkt. Auch die Apoſtrophe an den Fürſten iſt leine leere Tirade. 
Daß der Fürſt von Deſſau ſeine Geliebte aufgegeben hatte, um 
eine neue ſtandesmäßige Ehe zu ſchließen, fand er unwürdig, wie 
er am 3. November 1767 an Behriſch ſchrieb; noch wor wenigen 
Jahren werbe er in den Armen der Geliebten den Wunfch geäußert 
baben, fein eigener Herr zu fein, um jener ſchrecklichen Verbindung 
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entfagen zu Können, die buch Intereffe, nicht durch Liebe geknüpft 
worben fei, habe verfprochen, wenn er auch fie heiraten müffe, fein 
Herz folle fie nicht haben, nichts folle dieſes Herz ihm entreißen, 
niemand, und wenn es ein Engel wäre; ein folder Wortbruch 
würbe ihn toll machen, er ſich des Parabiefes und feiner Eva un 
würbig halten und fih an ben erften Baum hängen. Auch in dem 
fpätern Gebiht Der wahre Genuß (Neue Lieber 2) ſtand ur: 
fprünglich eine fcharfe Stelle gegen bie Fürften, bie Wolluft mit 
Gold erfaufen wollen, wie bier, durch die Anrebe O Fürft ein- 
geleitet. — 3. Um deines Bruders Leiche. Kigentlih fagt 
man trauern um — Des Bruders Leiche, dem geftorbenen 
Bruder. — 4. Un 8, dem Bruber und ben theilnehmenden Freunden. — 
Ein fremdes Grab, ein Grab in fremder Erbe — 6. Der 
Thaten Lohn, das durch würbige Thätigkeit werbiente häusliche 
Süd. — 7f. Der Ausprud ift wenig anſchaulich, und ſchnell fchlägt 
matt nad. — Im Maskenzug von 1810 heißt e8, bie Klage babe 
den Ahnheren zum Grabe getragen. — 9—12 ſprechen das wenige, 
was der Freund verloren, tröftend aus. — Ein langes 
Scheiden, Trennung auf lange. Freilich hatte Behriſch gehofft, 
ben fchon alten Bruber noch einmal wieberzufehen. — Daß ber 
ältere Bruber vor ibm ftarb, gab keinen Grund zur Klage, nur 
bas Wie, das bier fonderbar übergangen if. — Zum Schlufie 
fommt noch ber bekannte fchale Troft, daß das Leben fo viel Leiden 
bringt, den Goethe 1825 dem Schatten Werthers viel bezeichnenber 
gibt: „Du gingft voran und haft nicht wiel verloren.” Die alt 
griedhifche Weisheit, am beften ſei nie geboren zu fein, das nächſte 
Beſte, baldmöglichft wieder von bannen zu gehen, ber Spruch, daß 
bie Götter, wen fie lieben, raſch hinwegnehmen, paßt bier nicht, 
aber jeltiam ift auch, daß er den Bruder nur habe beneiben können, 
Goethe als lyriſcher Dichter. 4 
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von bem es früher hieß, er babe feiner Thaten Lohn gehofft, da ihn 
auch noch zuletzt der Gedanke quälte, baß bie fürftlide Tyrannei 
das von ihm und der Geliebten ficher gehoffte Glück zerftört babe. 

Der Einleitung der brei erften Strophen von vier jambifchen 
Berfen verfchtevener Länge, beren Reimform in ber dritten abweicht, 
folgt die eigentliche Elegie. Sie beginnt mit einer zweitbeiligen acht- 
verfigen jambifchen Strophe, ihr folgen drei vierwerfige, deren letzte 
in einen Türzern Vers ausläuft, zwei zweitheilige won ſechs Verſen, 
bie nur in ber Reimſtellung von einander abweichen, enblich eine 
zehnverfige aus zwei wierverfigen und einem Reimpaare. — Gebr 
glüdlih wird mit ®. 13 ber Uebergang auf die verzweifelte Ge- 
liebte gemacht, die ber Dichter im Tobe auf dem Grab bes Hin- 
geſchiedenen trauern hört. Die kühne Dichtung ift fehr wirffam. — 
16. Statt Tiegt mit würbe bei ibm glüdlicher fein. — Hoffte, 
könnte hoffen. — 20. Das Komma fehlt. — 24. Ihren Tod, wie 
häufig in Sagen ber Himmel der Liebenden ben fie mit dem Er- 
jehnten vereinigenden Tod fendet. — 25—28. Sie hatte keine Schuld 
zu büßen. — 33. Der Fürft verweigerte ibm die Erlaubniß zur 
Heirat, und fih von feiner Gemalt frei zu machen, geftatteten 
ihm feine Verhältniſſe nicht. — 33—38. Eine recht mißglüdte 
Strophe. — 39. Großes, großmüthiges. — 41. Brad wirb 
näber beftimmt burch 42. — 44 fällt matt ab durch die Wiederholung 
von verſprechen. — 45. Bedrängten, von Noth und Sorge 
gequälten, nicht frei ihrem Willen folgenden. — 48 Mein Tod, 
Selbftmord; daß er vor Gram geftorben, Tann unmöglich gemeint 
fein. Daß ber junge Dichter den Selbſtmord nicht barftellt, zeugt 
von Enthaltfamkeit, wenn er nicht aus befonderm Grunde befien 
Ausführung hier unausgefprochen laſſen wollte. — 51. Die ftolze 
Tyrannei, beren Unmenfchlichleit er verachtet. — 52. Der rübrenb: 
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Zug, baß er dem Tyrannen vergeben hatte, fehlt nicht. — 52. Dann 
eilt’, wenn jedes zärtliche Herz von meiner Treue gerührt wird. — 
53. Des Grabes, vom Tobe, ähnlich wie oben 3. — 54. Un— 
willig, mit Unwillen, baß er feiner Macht getrobt bat. 


Es folgt die Ode an Zahariä, in Nachbildung von befien 
Oben, die fon von Goethe felbft in die Werte aufgenommen 
wurde. Dal. an Perfonen 1. Abweichend fteht in der Sammlung 
Annette, in ber Weberfchrift Ode an Herrn Profefjor 
Zachariä, 2 unbebau’rten Ort, 3 deinem, 4 Freuben 
folte e8 heißen, 4 für’m, 11 unferm, 15 Apollos und 
Götter, 16 Ball. Erift uns, 20 Er ſchrökt, 21 Ferfe, 
24 nad flatt zu, 25 Obnerwartet einftens, 26 Jedoch 
fo, nad) 30 Semitolon. 


Daran fchließt ſich das Lied: Anden Schlaf, befien zweite 
Fafſung wir oben S. 22 nad} dem Briefe an bie Schwefter vom 15. Mai 
1767 gegeben. Hier bat es bie Abweichungen: 2 Selbft Götter=- 
augen, 3 Bernimm; Kein (fol), 12 Komma nad Bruft, 
13—16 Oft hatte meinen Küffen SieAmor zugebradt, 
Dies Slüd muß ih vermiffen, Die firenge Mutter 
wacht, 17f. Am Abend trifft du wieder Mich dort, 
21f. Bei blaſſem Lihterfheinen, Bon Lieb’ Annette 
warm, 24 In meinen gier’gen Arm. In biefem Stück 
allein findet Suphan poetifchen Werth, als ob in allen übrigen 
kein poetiſcher Funke wäre, gar keine Kunft glüdlichen Aufbaues, 
nicht bie geringfte Spur von Goethes Mufe fi verriethe. Die 
Reimform ift bie fpäter fo häufig angewandte eigentlich untünftlerifche 
Berboppelung einer viererfigen Strophe aus wechſelnd weiblichen 
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und männlichen breifüßigen Jamben, bie fi ſchon in Kirchen: und 
Volksliedern findet. Die erfte Strophe bittet den Schlafgott bringenb 
um feine Gunft, die beiden folgenden bezeichnen feinen Wunſch und 
zwar bie zweite die Veranlaſſung zu dieſem, bie dritte dieſen felbft. 
Auch der Götter Augen bezwingt er dur die Kraft des Mohnes 
und fhafft im Traum das höchſte Glück, aber er wünſcht nur, daß er 
heute Abend zwei Augen in Schlaf verſenke. Wenn er abends bei 
feiner Liebften fitst, möchte er biefe gerne nach Luft Lieblofen, woran 
ihn nur die Mutter bindert, die kein Auge won biefer abwendet: 
biefe fol er nur einſchläfern, bamit er feine Luft büßen inne. — 
10. Sitz' ich, was ihm jetzt häufig begegnet. Oft folgt erft 13. — 
12. Fühlbar, durch dag Gefühl ihrer Kiebe. — 15. Dies Glüd, 
ber Küſſe. — 19. Dem Gefieder, den Flügeln. — 21. Wenn 
bie Kerzen am Tpäten Abend nur noch dunkel brennen. — 23. Sint’, 
ſollte ſchon vor 22 ftehen ober vielmehr vor Annette vor Liebe 
warm. Solcher Umftellungen bat fi Goethe auch fpäter, be- 
fonders im trochäiſchen Versmaße, bebient. 


Auf das hübſche Lied folgt eine bänkelfängerifche Romanze, 
wie fie Gleim aufgebracht, Löwen und Schiebeler 1763 in Maſſe 
gereimt hatten. Vgl. Heft 5,127f. Sie ift freilich ganz platt und 
von ber Leichtfertigleit fogenannter anakreontiſcher Dichtung ein⸗ 
gegeben, aber der Aufbau doch nicht ungefchickt, auch flott gereimt im 
frifchen Vollston. Suphan fieht hier eine „philiftrös rationaliftifche 
Dichtung“, aber es ift nur ein Yuftiger Spaß ohne höhere Be- 
deutung über eine befannte Sage, bie keineswegs verfpottet werben fol. 
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Pygmalion, eine Romanze. 


Es war einmal ein Hagenftolz, 
Der hieß Pygmalion; 
Er machte manches Bild von Holz, 
Bon Marmor und von Thon. 
5 Und dieſes war fein Zeitvertreib, 
Und alle feine Luft, 
Kein junges, ſchönes, fanftes Weib 
Erwärmte jeine Bruſt. 
Denn er war klug und furchte fehr 
10 Der Hörner ſchwer Gewicht; 
Denn ſchon jeit vielen Iahren ber 
Zraut man ben Weibern nicht. 
Doch e8 ſei einer noch jo wild, 
Gern wird er Mädchen jehn; 
15 Drum macht’ er ſich gar manches Bild 
Bon Mädchen jung und fchön. 
Einft hat er fi ein Bild gemacht; 
Es flaunte, wer e8 ſah; 
Es ftand in aller Ehönheit Pracht 
20 Ein junges Mädchen ba. 


Sie ſchien belebt, und wei und warn, 


War nur von laltem Stein; 
Die hohe Bruft, der weiße Arm 
Lud zur Umarmung ein; 
25 Das Uuge war empor gewandt, 
Halb auf zum Kuß der Mund. 
Er jah das Werk von feiner Hand, 
Und Amor ſchoß ihn wund. 
Er war von Liebe ganz erfüllt, 
80 Und — was die Liebe thut! 
Er geht, umarmt das kalte Bild, 
Umarmet e8 mit Glut. 
Da trat ein guter Freund herein 
Und ſah dem Narren zu, 
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35 Sprad: „Du umarmeft harten Stein. 
O weld ein Thor bift dur! 
Ich Tauft’ ein ſchönes Mädchen mir; 
Willſt du, ich geb’ dir fie? 
Und fie gefällt gewißlich dir 
40 Wett beffer ala wie die. 
Sag', ob du es zufrieden biſt.“ 
Er ſah es nun wohl ein, 
Ein Mädchen, das lebendig iſt, 
Iſt beſſer als von Stein. 
46 Er ſpricht zu ſeinem Freunde: Ja. 
Der geht und holt ſie her. 
Er glühte ſchon, eh’ ex fie ſah; 
Jetzt glüht er zweimal mehr. 
Er athmet tief, jein Herze ſchlug, 
50 Er eilt, und ohne Trau 
Nimmt er (man ift nicht immer Hug), 
Nimmt er fie fih zur Frau. 
Flieht, Freunde, ja die Liebe nicht; 
Denn niemand flieht ihr Reich: 
55 Und wenn euch Amor einmal Triegt, 
Dann ift e8 aus mit euch. 
Wer wild ift, alle Mädchen flieht, 
Eid unempfindlich glanbt, 
Dem ifl, wenn er ein Mädchen fieht, 
60 Das Herze gleich geraubt. 
Drum jeht oft Mädchen, Tüffet fie 
Und Liebt fie auch wohl gar, 
Gewöhnt eu dran und werbet wie 
Ein Thor, wie jener war. 
65 Nun, lieben Freunde, merkt euch dies, 
‚Und folget mir genau! 
Sonſt firaft euch Amor ganz gewiß, 
Und giebt euch eine Frau. 


1. Hagenſtolz gewöhnlich Hageſtolz, wie auch Hage— 
buche, Hagebutte, Hagedorn. — 9. Furchte, volle Form 
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für fürdtete, befonders im Volkston. — 30. Fliegender wäre. 
Was dod. — 37. Kauft”, fcherzhaft für verfhaffte mir. — 
49. Schlug, des Reimes wegen. — 52. Hier wendet fi ber 
Dichter zuerft mit feinem Yuftigen Lied an feine Freunde, indem er 
ſchließt in der Weife der Liebesfänger. — 65. Lie ben Freunde, 
wofür Goethe fpäter auch Liebe Freunde fagte.. 


Das bier folgende Gedicht warb der Schweſter ſchon am 11. Mai 
1767 zugefandt. Strad irrte, wie wir jetst feben, wenn er meinte, 
bie zweite Hälfte des Gedichts: Der wahre Genuß in ben 
Neuen Liedern fei eine neue Bearbeitung unſeres Liedes geweſen. 
Freilich bezieht es fih auf Annetten, aber es führt nur im einer 
Traumerſcheinung aus, daß biefe ihn allen andern Liebhabern 
vorzieht, wie berühmt, reich und fein fie auch fein mögen. 


Die Liebhaber. 


Mein Mädchen im Schatten ber Laube, 
Umbangen von purpurner Traube, 
Belränzte mit Rebenlaub fich 
Und wartete ſchmachtend auf mid. 

5 Da wallte ber Herrſcher ber Zräume 
Durch zitternde Wipfel ber Bäume, 
Erblidte das liebliche Kind, 

“ Sant nieder, umarmt’ es geſchwind. 

Sie ſchlummert', er Tüßte Die Wangen; 

10 Sie glühten von heißem Verlangen, 
Erhiget, o Sottheit, von Dir, 
Nah fterbliden Küffen von mir. 
Da faugte mit athmenden Zugen 
Unnette das größte Vergnügen 
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15 Der Träume, die Mädchen erfreuen, 
Bom Munde des Böttlichen ein. 
Schnell war fie von Leuten umgeben, 
Die ſchmachteten feufzenb nach Leben, 
Und barreten zitternd aufs Glück 
20 Bon einem beieelenden Blid. 
Da lag num auf Knien tie Menge, 
Mein Mädbchen erblidt’ das Gebränge 
Und hörte der Bittenden Schrein 
Und bünlte fi Venus zu fein. 
35 Erſt fah fie den ſchrecklichen Sieger; 
Da lag er, gebüdt wie ein Krieger, 
Den flärterer Etreitender Macht 
Im ſchimpfliche Fefſeln gebracht. 
Eo ſprach er: „Die mächtigen Waffen 
30 Den Ruhm zu erobern geſchaffen, 
Erheben, erwähleſt du mid, 
Auf beine Befehle nur ſich. 
Da fürcht' ich nicht WAL’, nicht Kanonen, 
Nicht Tonnen, bie Minen bewohnen, 
35 Nicht Feinde, die ſchaarenweiſ' ziebn, 
Du ſprichſt nur: ‚Entflieht!‘, fie entfliehn. 
Doch mußt dn für Eiſen nicht beben; 
Mein Urm, den jet Waflen umgeben, 
Schließt ih in entwaffneter Ruh’ 
40 Auch fanften Umarmungen zu.‘ 
Der Kaufmann mit Putzwerk und Stoffen, 
Was eitele Mädchen nur hoffen, 
Zrat näher und beugte fein Knie, 
Berbreitet’ es hoffend vor fic. 
45 „Erhoðre mid, werde die Meine‘, 
So ſprach er, „dies alles ift beine, 
Di Heib’ ich in herrlicher Pracht 
Dann, wenn du mich glücklich gemacht.‘ 
Der Stuber, im fchedigen Kleibe 
50 Bon Sammt und von Bold und von Gebe, 
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Kam fummend, wie Käfer im Mai, 
Mit Tünftliden Sprüngen herbei. 
„Du glänzeft bei Ball und Concerten, 
Du herrſcheſt beim Spiel und in Gärten, 
65 Mein Dreffenrock ſchimmert auf dich: 
Geliebteſte, wähle du mich.‘ 
No andere Tamen. Geſchwinde 
Wies ba mich dem göttlichen Kinde 
Der Traumgott. Sie ſchaute mid kaum; 
60 „Den lieb’ ich‘, fo vief fie im Traum. 
„Komm', eile! O Tomm’ mich zu Tüffen!‘‘ 
Ih eilte, fie feft zu umſchließen 
(Denn ic war ihr wachend ſchon nah), 
Und Lüflenb erwachte fie ba. 
65 Kein Vinfel malt unfer Entzüden; 
Da fant fie mit ſterbenden Bliden 
(D welde unfterbliche Luft!) 
Un meine hochfliegende Brufl. 
So lag einft Bertumm’ und Pomone, 
70 Uls er auf dem grünenden Throne 
Das ipröbefte Mädchen belehrt, 
Zuerft fie die Liebe gelehrt. 


Die achtverfige Strophe befteht aus vier Reimpaaren, von 
denen die ungeraben weiblich, die geraden männlich auslanfen; bie 
geraden beftehen aus einem Iambus und brei Anapäften, bie uns 
geraden haben am Schluffe eine Silbe mehr. Nah 4 ift immer 
eine ftarle Sabzeihnung. Es ift das erfte erhaltene Gebicht, das 
durch die kräftigen Anapäften lebhaft bewegt wird. 

Ganz eigenthümlich tft, daß die zum Empfange des Geliebten 
in der Weinlaube bereite Annette den Traumgott durch ihr Tieb- 
liches Weſen fo anzieht, daß er ſich auf fie niederläßt und fie durch 
einen Traum beglüdt, in welchem eine Menge Verebrer ihr buldigen, 
aber fie will von allen nichts willen; erft als ber Gott den Ge⸗ 
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liebten ihr zeigt, ruft fie entzückt ihm gu, ex fei der Erwählte und 
möge fie küſſen. Dieſer ift endlich wirklich gefommen und eilt, fie 
zu umarmen, da er fühlt, daß bie Träumende nur ihn im Ginne 
baben kann. Suphan bemerkt nur, ber Liebende zeige ich bier frei- 
lich einmal (?) ohne Laune und liebenswürdig mit der Thatfache ab, 
bag er ein vielumworbenes Schätzchen befitge, aber biefer Tennt bier 
den Inhalt des Traumes gar nicht, und das Lieb bat ja eine ganz 
andere Spitze. Auch Bier zeigt ber fonft fo feinfinnige Erklärer 
wider den jungen Goethe ſich jehr eingenommen. — Das Schmacdhten 
Annettens wird aufs fchönfte erfüllt. 7. Zitternde, von bem 
dur den herabfahrenden Gott bewegte. Im vwierzehnten Buch ber 
Ilias fibt der Schlafgott, den Here beftochen bat, um ben Götters 
vater einzufchläfern, auf einer hohen Tanne, deren Zweige ihn verſtecken, 
doch wo er biefen in Schlaf verfetst, wirb nicht ausgeführt. Vorher 
geht Here mit dem Schlaf durch einen hohen Wald, ber vor ihren 
Schritten erbebt. — 15f. Den Mädchen maden Träume, bie 
ihrer Eitelleit fchmeicheln, das größte Vergnügen. Vgl. 24. — 
16. Munde. Durd einen Kuf giebt der Gott ihr den Traum 
ein, wie bie Mufe durch einen ſolchen ben Dichter weiht. — 
18. Leben, das ihnen bie Erhörung ihrer Liebe verleiht. — 
23. Schrein ftatt Flebn. Der Heim bat e8 eingegeben. — 
25. Lag er gebückt. Den Gegenfat bilden 43, 52 und 57. — 
28. So, gebüdt Tiegend. — 32. Nur gehört zu Befehlen, 
wenn bu uns befiehlſt. — 33. Wäll', von denen Kanonen 
drohen. — 33. Tonnen, mit Pulver gefüllt. — 37. Eifen, 
Schwert und Gewehr. — 39. Entwarfnete, etwas anftößig nad) 
Waffen (38). — 40. Zu ift bier fehr kühn verftellt ftatt nach 
aud. — 42. Was, alles, was; nur gehörte nad Was. — 
44. Berbreitet’, breitete aus. — Es, Putzwerk und Stoffe — 
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Bor fie, dem Reim zuliebe flatt vor ihr. Gedacht wird vor 
fie Hin. — 46. Deine ftatt bein, wie Goethe auch in Profa 
bie gebebnte Form braucht. — 48. Dann, wenn, fobal. — 
64. Küffend. Sie wollte im Traume ihn küffen, als er eben bie 
Schlafende küßte, wovon fie erwadte. Das ift ein ſehr hübſcher 
Zug. — 66. Sterbenden, ihr ganzes Weien hingebenden. Der 
fühne Ausdrud ift des jchönen Gegenfaßes wegen (67) gewählt. — 
69. So, fo felig. — Die Sage von Vertumnus, dem Gotte 
bes Wechfels der Zeit, bejonber® bes Jahres, und der Pomona, 
der Nymphe des Obftes, Tannte der junge Goethe aus dem viers 
zehnten Buche von Ovids Metamorpbofen. — 70. Dem 
grünenden Thron, in Pomonas Obftgärten, auf ihren Lieb- 
lingsplätzchen. — Grünend, grün. 





Das Buch Annette ſollte urſprünglich zwölf Gedichte ent⸗ 
halten, mit der Widmung an die Geliebte beginnen und mit dem 
Abſchied an Behriſch ſchließen, der es ſo zierlich abgeſchrieben und 
reichlich mit Vignetten ausgeſtattet hatte; aber vor dem letztern 
wurden noch folgende ſechs Kleinigkeiten eingefügt: 


Annette an ihren Geliebten. 


Ich ſah, wie Doris bei Damöten ſtand; 
&r nahm fie zärtlich bei ber Hand. 
Lang jaben fie einander an, 
Und ſah'n fi um, ob nicht die Eltern wachen, 
5 Und da fie niemand jah’n, 
Geſchwind — genug, fie machten's, wie wir’8 machen. 


Den Scherz ſchrieb Goethe ſchon am 24. September 1766 in 


das Stammbud des Stanbinaviers Björkland. Die Hirten Daphnis 
und Damötas ftellen in Theokrits fechfter Idylle die Liebe des 
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Kyflopen Polyphem zur Nymphe Galaten dar. Doris war ein 
beliebter dichteriſcher Name für bie Geliebte. Haller Batte feine 
Geliebte unter biefem Namen gefeiert; fein Lied Doris war bes 
rühmt. Klopſtock gedenkt besfelben noch in ber Ode Der Züricher- 
fee. — db. Geſchwind. Das Weitere wird nur angebeutet. Vgl. 
Gefellige Lieder 22. 





An einen jungen Prabler. 

Dir hat, wie du mir felbft erzählt, 
Es nie an Phyllis' Gunſt gefehlt; 
Du ſprichſt, die hab’ fie viel erlaubt, 
Und du ihre noch viel mehr geranbt. 

5 Doc jet Tommt fie, es wird ſchon viel Davon geſprochen, 

In wenig Tagen in bie Wochen. 
Was könnte nun vom Urgwohn bich befrein, 
Der Bater dieſes Kinds zu fein? 
Wärft bu nicht gar zu Hein! 


Der Prabler zeigt ſich dadurch fo Hein, daß er kein Gefühl 
für feine Pflicht bat. Phyllis ift ein häufiger Name ber Ge- 
liebten. — 5. Der die zweite Hälfte beginnende Vers ift zwei Füße 
länger, am Schluſſe haben wir ftatt eines Neimpaares brei Neim- 
verfe; die höhnende Antwort Schlägt in einem unerwarteten britten 
feine Reimverfe nad). 


Mapdrigal. 


Mein Mädchen fagt mir: „Wie jchön 
Iſt nit Dlind! Ich hab’ ihn heut geſehn. 
Lang ſah ih ibn bewundernb an; 
Wer hätt’ ihn nicht bewundern follen? 
5 Geliebter, du wirft doch nicht ſchmollen, 
Daß ich's gethan? 
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Ich ſpreche: „Mein Herz füblt nichts von Neibe, 
Was auch dein Mund für Lob der Schönheit gibt; 
Denn liebteft du die fchönen Leute, 

10 Sprich, hätteft du mid) je geliebt? 

Madrigal (madrigale, madrialle), ein Tleines witiges Ge⸗ 
dicht, meift eine treffende Erwiderung. Im Auguft 1767 fchrieb 
Goethe der Schwefter: „Manchmal mad’ ic) Madrigals, und dies 
find meiftentheil8 Naivetäten von meinem Mädchen und meinem 
Freunde. Die von den Dichtern ber Zeit fo viel gebrauchte Form 
bes Mabrigals fcheint Goethe im Sommer verfucht zu Haben; fie 
waren wohl nad den übrigen Gedichten unfere® Buches entftauden. 
Im erften wird ber häßliche Mann über bas ausfchweifende Lob, 
ba8 feine Frau der Schönheit eines andern Mannes macht, nicht 
eiferfüchtig, weil fie biefe ſchönen Männer nicht Yiebt; fonft würde 
fie ihn nicht genommen haben. — 2. Olind, wie Sopbroniens 
Geliebter in Taſſos befreitem Jeruſalem LU, 16 Heißt. 


Es folgt Das Schreien, nah dem Italienifchen, 
fpäter in den Neuen Liedern, dann aud in bie Werte auf- 
genommen. Bgl. Epigrammatiid 21. — Das nah dem 
Stalienifhen ift nit mehr mit Suphan zu bezweifeln. Im 
Buch Annette ftand 1-4: Yüngft fhlich ich meinem Mädchen 
nad | Und ohne Hindernüß (fo!) | Umfaßt’ ich fie im Hain; fie 
ſprach: | „Laß mich! ich fchrei’ gewiß.” | Da droht’ ih troßig: 
„Da, ich“, 7f.: „Still, winkt fie liſpelnd, „Liebfter fill, | Damit 
did niemand Hört.” Noch in der von Goethe Frieberife Defer 
gefhenkten Sammlung begann das Gedicht mit Jüngſt. — 
2. Ohne Hindernüß, da er mit ihr allein war. Das alter- 
thümelnde ü kann nur launig gefaßt werden. — 3. Hain. Bol. 
oben in der dritten und vierten Erzählung. 


— — — — — 
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Ih preche: „Mein Herz fublt nichts von Neibe, 
Was auch dein Mund für Lob der Schönheit gibt; 
Denn liebteft du die fchönen Leute, 

10 Eprich, Hätteft du mich je geliebt?‘ 

Madrigal (madrigale, madrialle), ein Tleines witziges Ge⸗ 
bit, meiſt eine treffende Erwiderung. Im Auguft 1767 fchrieb 
Goethe der Schwefter: „Manchmal mad’ ich Madrigals, und bieß 
find meiftentheils Naivetäten von meinem Mädchen unb meinem 
Freunde. Die von den Dichtern der Zeit fo viel gebraudte Form 
des Madrigals fcheint Goethe im Sommer verfucht zu Haben; fie 
waren wohl nad den übrigen Gedichten unfere® Buches entftanben. 
Im erften wird der häßliche Maun über das ausfchweifende Lob, 
das feine Frau der Schönheit eines andern Mannes macht, nicht 
eiferfüdhtig, weil fie dieſe ſchönen Männer nicht liebt; fonft würde 
fie ihn nicht genommen haben. — 2. Olind, wie Sophroniens 
Geliebter in Tafjos befreitem Jeruſalem I, 16 heißt. 


Es folgt Das Schreien, nah dem Italieniſchen, 
fpäter in ben Neuen Liedern, dann auch in die Werte auf- 
genommen. Bol. Epigrammatiid 21. — Das nah dem 
Italienifhen ift nit mehr mit Suphan zu bezweifeln. Im 
Bud Annette ftand 1-4: Jüngſt fchlich ich meinem Mädchen 
nah | Und ohne Hindernüß (fo!) | Umfaht’ ich fie im Hain; fie 
ſprach: | „Laß mich! ich fchrei’ gewiß.“ | Da droht” ich trotzig: 
„Da, ih“, 7f.: „Still, winkt fie Lifpelnd, „Liebfter fill, | Damit 
di niemand Hört.” Noch in ber von Goethe Friederike Oeſer 
geſchenkten Sammlung begann das Gebiht mit Jüngſt. — 
2. Ohne Hindernüß, da er mit ihr allein war. Das alter- 
thümelnde ü kann nur launig gefaßt werden. — 3. Hain. Bol. 
oben in der dritten unb vierten Erzählung. 
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Madrigal aus dem Franzöſiſchen. 
Elimene Lebt in taufenb Sorgen, 
Daß heut’ den Schatz ihr mächtig Symen raubt, 
Den fie ber Liebe lang verborgen. 
D hätte fie längft meinem Rath geglaubt, 
5 Sie hätte jet nichts mehr zu jorgen. 

Es ift wohl auch in ber NReimform dem Franzöſiſchen nach⸗ 
gebildet. — Climene, ein in ber franzöfifchen Dichtung viel⸗ 
gebrauchter Frauenname, den die deutfchen Dichter von dieſer ent- 
lehnten. Es ift Dies wohl der griechiſche Frauenname Elymene, troß 
bes „y“ unb ber Kürze der Mittelfilbe im Griedhifchen. — Ge- 
glaubt, vom Befolgen. Vergebens hatte er gehofft, auch fie, wie 
fo manche, zu betbören. 


Mapdrigal aus dem Franzöfifden bes Herrn 
v. Boltaire. 


Auch in bie allergröbften Lügen 
Miſcht oft ein Schein von Wahrheit fid. 
IH war im Traum zum Königsrang geftiegen, 
Und lichte bi, 
5 Erllärt’ es Tühn zu deinen Füßen. 
Doch mit dem Traum verließ nicht alles mid), 
Nichts ala mein Reich warb mir entrifien. 





Boltaires Gedicht an die Schwefter Friebrihs des Großen, 
die 1746 mit dem Kronprinzen von Schweden vermählte Prin- 
zeffin Luife Ulrike, Tautete: 


Souvent un peu de verit6 
Se möle au plus grossier mensonge. 
Cette nuit dans l’erreur d’un songe, 
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Au rang des rois j’ötais monto. 

Je vous aimais, princesse, et j’osais vous le dire. 
Les dieux & mon reveil m’ont pas tout Öt6, 

Jo n’ai perdu que mon empire. 


Als Edermann am 16. Dezember 1828 Goethe fragte, ob er 
fih des Heinen Gedichteß erinnere, worin Voltaire ber Prinzeffin 
die artige Liebeserklärung mache, erwiderte diefer, e8 fei eines feiner 
vorzüglichften, und führte aus dem Gebächtniffe bie drei letzten 
Verſe an. Die Reimform bat Goethe nicht zum Vortheil ver- 
ändert. Boltaire Yäßt 1 auf 4 und 6, 2 und 3, zum Schluffe 5 
und 7 reimen. Die Verſe find alle gleich mit Ausnahme der nicht 
aufeinander, fondern auf 7 und 4 reimenden Berfe 5 und 6. 
Goethe läßt alle geraden Berfe aufeinander reimen, die ungeraben 
haben zwei verfchiedene Heime. — Die allergröbfte Lügen, 
wie man damals regelmäßig fehrieb, nicht die ſchwache Form nad 
dem Artikel; ven jetigen Gebrauch Bat felbft die erfte Ausgabe 
von Goethes Werken nicht burchgehend eingeführt. — 3. Man ver- 
mißt die beftinmte Angabe, daß er ben Traum bie vorige Nacht 
gehabt und er ihn fofort der Prinzeffin mittheilen muß. — 6. Nicht 
alles. Seine Liebe zur Prinzeſſin ift geblieben. 


Den Schluß des Buches bildet das Abſchiedsgedicht an Behriſch, 
ber, vom Grafen wegen feines freiern Lebens und feiner unfreund⸗ 
then Stellung zu den Leipzigern entlaffen, bald nah Deffau als 
Hofmeifter des natürlichen Sohnes des Fürften ziehen follte. Die 
Berfe wenben fi an bie Lieder feiner Sammlung; er babe fie dem 
Freunde gefungen, der ihn durch feinen warmen Antheil zur Dichtung 
ermuntert und auch die prächtige Abfchrift veranftaltet babe. Suphan 
meint, den Hauptinhalt bildeten nicht Lieder, fondern Erzäh- 
lungen, aber aud biefe find Lieder. Vgl. Ziblis 4, Lyde 2. 
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Die meiften find entſchieden Lieder, und auch die mit Profa ge- 
mifchten Erzählungen haben als Dichtungen im weitern Sinne des 
Wortes darauf Anſpruch. Sind ja auch glücklich belebte Idyllen, 
obgleich in Profa gefchrieben, Gedichte, ja ein paar größere zer⸗ 
fallen in mehrere Gefänge. 


An meine Lieber. 

Geibd, geliebte Leine Lieber, 

Zeugen meiner Zärtlichkeit; 
ud, fie Lömmt gewiß nicht wieber. 
Diefer Tage Frühlingszeit. 

Bald eutflieht der Freund der Schherze, 
Er, dem ich euch fang, mein freund. 
Ach, dag auch vielleicht dies Herze 
Bald um meine Liebfte weint! 

Do wenn nad der Trennung Leiden 
Einft auf euch Ihr Huge blidt, 

Dann erinnert fie der Freuden, 
Die uns fonft vereint erquidt. 

Es ift eine einfach Herzliche Anfprache an bie Geliebte, melde 
biefe an die ſchönen zufammengenofjenen Iugendtage erinnern fol, 
bie mit einem echt poetifchen Worte al8 Frühlingszeit be= 
zeichnet wird. Der Schmerz, den Freund von feiner Seite bald 
zu verlieren, erregt bie Furcht, auch bald bie Geliebte fidh von ihm 
abwenden zu jehen, ba er ihr keine Ausficht auf eine bauernde Ber- 
bindung eröffnen kann, mochte ihn auch zuweilen ber Gebante 
reizen, ihr treu zu bleiben. Aber dann wird das Liederbuch fie an 
bie ſchöne zufammengenoffene Liebeszeit freundlich erinnern. Schon 
Suphan bemerkt, daß biefe Strophen an biejenigen erinnern, mit 
denen Goethe im Sahre 1806 das Buch ber Lieder fchloß, fie 
deren Gang und Weife haben. — 4. Kömmt. Bgl. zum Triumpb 
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der Tugend II, 23. — 5. Scherze, hier wohl von feinem Ge- 
dichte, wie Catull feine Lieder nennt (joci). — 10. Leiden. 
Er dachte damals an ben Schmerz, ben ibm das Scheiben 
von Leipzig maden werde. Merkwürdig ift, daß das Bud 
Annette nicht in ben Befi der Geliebten kam. Im Dezember 
bat Goethe den Freund, ibm das Buch durch die Poft zu fchiden, 
ba dieſer e8 nicht gebraude, er felbft jetzt die Gebichte verbefiert 
babe. Goethe fcheint fpäter ven braunen, mit Golbleiften verzierten 
Lederband befefien zu haben; zulekt befand er fich in ben Händen 
ber Hofbame Luife v. Göchhauſen, die ihn vielleicht von Frau 
vd. Stein erhalten Hatte; benn biefer bürfte Goethe ihn gefchentt 
haben. 

Goethes Schweſter ſcheint keine Abſchrift des vollſtändigen 
Buches Annette erhalten zu haben. In einem Briefe ſtellt Goethe 
ihr die Entſcheidung des großen Raths darüber in Ausſicht, die 
ſich aber vielleicht bis zur Sitzung des 16. Oltobers verzögern 
werde. Am 12. Oltober ſchrieb er: „Ich ſchickte euch gern bie 
Annette, wenn ich nicht fürchten müßte, daß ihr mir fie ab- 
fchrießt; denn auch fogar das Büchelchen, bas ich fo fehr aus⸗ 
geputt und verbeffert Habe, wollte ich niemanden kommunizirt haben. 
Bisher hat e8 zwölf Lefer und zwei Leferinnen gehabt, und nun ift 
mein Publikum aus. (Das bürfte eine der manchen renommiſtiſchen 
Aeußerungen in den Briefen an die Schwefter fein.) Ich liebe ben 
Lärm nit... Belfazar, Ifabel, Ruth, Selima ꝛc. haben 
ihre Jugendſünden nicht anders als durchs Feuer büßen können.“ 
In einem frühern Briefe hieß es, bie meiften in Leipzig gemachten 
Gedichte feien zur ewigen Verborgenheit in feinen Koffer vers 
dammt worben. Der Oftoberbrief berichtete auch von feinen andern 
„bisſsher verfertigten Dingen”. Schon acht Donate arbeite er daran, 

Goethe als lyriſcher Dichter. 5 
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dem Charakter ver Amine feined Schäferfpield ein gewiſſes Feier, 
eine Liebe zur Luft zu geben, wodurch er intereffanter werde. „Aber 
e8 will noch nicht pariren. Ich laſſe mich nicht bauern, ganze 
Situationen zwei⸗, breimal zu bearbeiten, weil ich boffen kann, 
daß e8 ein gutes Stückchen mit ber Zeit werden kann, ba es forg- 
fältig nach der Natur Topirt ift, eine Sache, die ein bramatifcher 
Schriftſteller als die erfte feiner Pflichten erfennen muß. Es bat 
in allem neun ober zehn Auftritte und ift noch zweimal fo ſtark 
geworben, als das Stüd, das bu hatteſt. Wenn man benft fertig 
zu fein, gehts erſt recht an.” Bei aller Großfprecherei leuchtet bes 
jungen Dichters Streben nach höherer Kunftoollendung durch, bie 
auf dem Wege feiner Natur Yiege. Weiter beißt es: „Sonft babe 
ih aber gar nichts dieſes Halbe Jahr (fein viertes Semefter) ge= 
macht, eine Ruhe, die man allen jungen Dichtern rathen follte. 
Einige Kleinigkeiten, einige Oben, damit ich bich nicht beläftigen 
will, find alles, was ich aufweifen Tann. Manchmal mach’ ich 
Madrigals, und bie find meiftentheilg Naivetäten von meinen 
Mädchen und Freunden. 3. €. 


Le veritable ami 


Va te sevrer des baisers de ta belle, 
Me dit un jour l'ami; par son air sedouisant, 
Les yieux pergans, son teint eclatant, 
Sa taille mince, son language amusant, 
Elie te pourroit bien derunger la cervelle; 
Fuis de cette beautö le dangereux amour! 
Mais pour te faire voir & quel degr& je t'aime, 
Je veux t'öter tout espoir du retour, 
En m'en faisant aimant moi-möme,.“ 


Hier haben wir am Anfang einmal einen breifachen Reim. 
Die Oben find bie drei an Behrifh. Vgl. Vermifchte Gebichte 4 
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bis 6. Sie find durch die Entlaffung Behriſchs veranlaßt und 
zeigen nicht geringere Ueberſpannung als die Ode an Zachariä, aber 
Ton und Bers find durchaus verjchieden. Die Madrigals mwurben, 
wenn auch nicht alle, in ven Schluß der Annette aufgenommen, 
ben Goethes Schwefter noch nicht Tannte. 

Den 13. Oktober ſchied Behriſch von Leipzig, ben er in ber 
letzten Zeit weniger Hatte befuchen können. Am 7. hatte er ihm das 
Hochzeitslied an meinen Freund gefanbt, das fchon in bie 
Sammlung für Friederike Defer und in die Neuen Lieder und end⸗ 
lich daraus in die Werte mit einigen Berbefferungen aufgenommen 
wurde. Bol. Lied 34. Behriſch werde ben Berfafler am ber 
Denktungsart und an ber Berfifilation erkennen, fchrieb er und bat 
um deſſen Urtbeil; ihm felbft komme e8 noch fo ganz artig vor. 
Die Strophe ift diefelbe wie in dem Liebe An den Schlaf, nur 
haben alle Berfe einen Fuß mehr. Der Ton bes Liebes ift aus- 
gezeichnet gehalten, und das Ganze ſchließt fih glücklich zuſammen; 
der junge Dichter bat ein mufterhaftes Hochzeitsfied geliefert. Am 
17. ichreibt ex dem Freunde nad Deffau: „Auf den Montag 
(den 19.) fangen die guten Studien (bie Vorlefungen) mit Macht 
an. Ich Habe jetzo eben fo viel Dummheit (Pläne, Gebanten) im 
Kopfe, als ich brauche, um fleißig zu fein (in meinem Fachſtudium). 
Doch mein Schäferſpiel foll nicht vergefien werben; bu ſollſt's 
bald kriegen. Du wirft’8 nit mehr kennen; es ift ganz ge⸗ 
ändert. Ich babe einen Plan von einem neuen Romeo gemacht, 
weil mir Weißens feiner beim Durchlefen gar nicht gefallen bat. 
Gott bewahre einen für der Idee, ihn auszuführen, und ich Bin, 
dem Himmel jet Dank, noch ecolier per omnes casus.” Er 
batte ſich unterdeſſen mit Zeichnen unter Oeſers Leitung befchäftigt, 
deſſen Grundſätze der wahren Kunft ihn befeelten, und wollte fich 

5% 


68 1767. Der Tugenbfpiegel. 


eingehend mit ber Gejchichte ber bildenden Kunft befannt machen, 
weshalb er im Frühjahr die Drespener Galerie zu befuchen gebachte. 
Auch in der leibenfchaftlichen Bewegung, worin wir den jungen 
Dichter im Herbfte finden, wurde bie Dichtung und bie Beſchäfti⸗ 
gung mit ber Kunft nit ganz aufgegeben. Leifings Laokoon 
hatte ihn damals ergriffen. Am Tage vor ber erften Aufführung 
von Leffings Minna auf der Privatbühne, wo Goethe den Wacht- 
meifter gab, am 27. November, ſchickte er Behriſch ben erſten Auf- 
tritt des Luſtſpiels Der Tugenbfpiegel! Erbittert barüber, 
baß der Freund ſich damit begnügte, ihn mit bem Medon von 
Clodius zu vergleichen, erklärt er, die folgenden Auftritte ver- 
brennen zu wollen, wenn fie ben Medon ähnlich fehen follten, 
und Behriſch werbe nichts weiter davon zu fehen befommen. Zu- 
gleich ſchikkt er ihm fein letztes Gebidht, von dem Behriſch fon 
gewußt Haben muß. „Ich Kalte e8 für gut, und es foll in ben 
zweiten Theil meiner Werke kommen (als erften betrachte ich das 
Bud Annette). Schreibe mir doch die Oben an dich und das 
Heine SHochzeitgedicht und biefesg auf die Bogen ab, bie du nod 
(vom Papier ber Annette) brüben haft, aber ohne Bignetten, nur 
mit bloßen Strichelchen (zwifchen ben einzelnen). Ich habe feit 
beiner Abreife fonft gar nicht gemadt. Mein Schäferſpiel 
liegt gar (ganz), ob es gleich ziemlich fertig ift und mir an einigen 
Stellen felbft gefällt.” Das lebte Gedicht war Der wahre 
Genuß, das al8 zweites Gedicht in die Neuen Lieder kam. 
Vgl. Lieb 24. Dort ift die Entftehungszeit irrig angegeben; es 
warb ſchon am 4. Dezember 1767 dem freunde mitgetheilt, aber 
bie Beranlaffung bazır finden wir bereit8 im Briefe vom 8. November 
an Behriſch. Das Strophenmaß ift basfelbe wie im Hochzeits⸗ 
lied. Die Sprade ift recht ſchwungvoll, wenn man auch zuweilen 
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natürliche Wärme vermißt, und das Ganze zerflieht ind Breite. 
Das Liebesverhältnig, aus welchem e8 hervorging, war Teineswegs 
ganz rein; bie Geliebte hatte ihm, obgleich er fich nicht zu ihrer 
Berführung binreißen ließ, mehr als billig geftattet, jo daß das 
Bier gegebene Lob ihr nicht gebührt. Man Iefe Goethes Brief an 
Behrifh vom 7. November; denn Jetty, wofür wohl Netty zu 
lefen ift (in andern Briefen beißt fie Nette), ift feine andere 
als die geliebte Annette, deren vomantifches Liebesverhäftnig zum 
Dichter uns jet offen vorliegt. Im dem Gedicht ftand Vers 3 
O Fürft, was Behriſch beanftandete, weil ber Angerebete fein 
jeßiger Fürſt war, aber Goethe bielt das für übertriebene Delika⸗ 
tefje und beftand auf Beibehaltung, ein O 5 ** genügte ihm nicht. 
Den weitern Verlauf des Auftritt des Tugendfpiegels wollte 
er bald ſchicken. Das Berfprechen wiederholte er in einem weitern 
Briefe, fpäteftens am 22., ja vielleicht folle er auch noch ein anderes 
Luftiptel haben; es ift wohl die erfte Faffung den Mitſchuldigen 
gemeint. Der nächte erhaltene Brief Goethes ift im März 1768 
nah ber Rückkehr von feiner abenteuerlichen Reife zur Dresdener 
Galerie geſchrieben; ex enthielt das Geſtändniß, daß er, obgleich er 
ben Sieg über fi gewonnen babe, Annette nicht zu feben, nie 
von ibr Taffen könne. Er bittet nun Behrifh um das Buch Annette, 
ba er an ben Gedichten wieber geändert und neue gemacht habe. 
In dem Gedihte Der wahre Genuß follte Freund ſtatt 
Fürft gefeßt werben. Sen Schäferfpiel, das fchredfiche 
Korrekturen gelitten, fei der Endigung nabe; er folle «8 
bald Haben. Am 26. April endet er endlih das Luftfpiel, 
womit nur das Schäferfpiel gemeint fein Tann; bort fingt 
Egle im fiebenten Auftritt, der damals noch nicht ganz fertig war, 
das Lieb: 
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Unb wenn euch ber Liebfte mit Eiferfucht plagt, 
Sich über ein Niden, ein Lächeln beklagt, 
Mit Falſchheit euch nedet, von Wankelmuth fpricht, 
Dann finget und tanzet, da hört ihr ihn nicht, 


befien Bersmaß an bas Lieb Unbeftändigleit in den Neuen 
Liedern erinnert. Im Mai fandte er brei feiner neueften Lieder. 
„Wenn du mit ihnen zufrieden bift“, fügte ev hinzu, „fo laß fie 
von deinem großen Meifter (Ruſt in Deſſau) fomponiren, etsublimi 
feriam sidera vertice (mit welden Worten Horaz fein Weibe- 
gedicht ſchloßſ.“ Die drei auf einen Duartbogen gefchriebenen 
Lieder waren: Die Naht, An die Benus und Der 
Schmetterling. Das erfte, in die Sammlung ber Frieberife 
Defer, in bie Neuen Lieber unb verändert in die erfte Aus- 
gabe der Werte (jett Lieb 29) aufgenommene Gedicht ift in ber- 
ſelben Strophenform gefchrieben wie Der wahre Genuß; nur 
find bie Berfe trohäifh. Das Lied An die Benus lautet in 
ber Oeferihen Sammlung: 


Große Benus, mädt’ge Göttin, 
Schöne Benns, hör’ mein Fleh'n. 
Nie haft du mid 
Unter Krügen vor dem Bacchus 

5 Uuf der Erde Liegen ſehn. 

Keinen Wein hab’ ich getrunken, 
Den mein Mädchen nicht gereicht, 
Nicht getrunken, 

Daß ich nit vol güt’ger Sorge 
10 Deine Rofen erft geläugt. 

Und dann goß ich auf bies Herze, 
Das ſchon Längft bein Altar ift, 
Bon dem Becher 
&ülbne Flammen, und ich glühte, 

15 Und mein Mädchen warb getüßt. 
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Die allein empfand dies Herze; 
@öttin, gieb mir einen Lohn! 
Uus dem Lethe 
Sol ich trinten, wenn ich flerbe: 

20 Ach befreie mich davon! 

Laß mir, Gütige (dem Minos 
Eei’d an meinem Tod genug!) 
Mein Gedächtniß! 

Denn es ift ein zweites Glück 
25 Eines Slüds Erinnerung. 


In die gewöhnliche vierverſige jambifche Strophe, worin nur 
die geraden Berfe reimen, wird nach 2 ein veimlofer halber Vers 
eingefhoben. Fünfverfige trochäiſche oder jambifhe Strophen, 
worin 1, 3 und 4, dann 2 mit 5 reimen, fanben wir fchon früher 
(in Ziblis und Lyde), unfere in zwei Theile zerfallenve fchien 
dem Dichter zum Gebete paffend. Auch der Inhalt ift eigen. Er 
beruft fi darauf, daß er fein Bacchusknecht fei, fondern den Wein 
nur zur Erwärmung feines Herzens geloftet, wobei er ben Umftand 
benutzt, daß Annette ihm ſtets den Wein brachte Für feine 
reine Seele forbert er als Lohn, daß er drüben im Lethe nicht bie 
Erinnerung an das jetige Glüd verlieren, daß Venus ihm biefe 
Gunft von dem Todtenrichter Minos erwirfen möge. Bei bem 
Begießen der Rofenftöde (gefäugt, bem Heim zuliebe) wirb auch 
wohl ein wirklicher Zug vorfchweben. Das Lied war von ben 
Neuen Liedern wohl nur wegen des antiken Kolorit8 aus- 
geichloffen; einzeln gebrudt erſchien e8 1776 in ber Wochenfchrift 
Die Mufe von G. W. Beder, wo 5 Erde ftebt. Das britte 
Lied In des Pappilons Geftalt (die fechsverfige trochäiſche 
Strophe Hat drei verfchlungene Reime 1 und 6, 2 und 4, 3 und 5) 
kann in das Deferfche Heft, in die Neuen Lieder und in die britte 
Ausgabe der Werte, bei ung Lieb 35 (Schabenfreude). 


12 1768. Neue Lieber. Kinderverſtand. 


In dem Hefte Lieder mit Melodieen (von Bernhard 
Theodor Breitkopf), Das Goethe, ehe er von Leipzig ſchied, Oeſers 
Tochter gab, finden fich ſechs bisher noch nicht erwähnte, ein aus 
zwei achtverfigen jambiſchen Strophen, wo auf zwei männlich aus« 
laufende Reimpaare ein vierverſiges Syſtem folgt, deſſen äußere 
und innere Verſe, bie erftern weiblich, die andern wieder männ- 
ih auslaufen, Liebe und Tugend, aub in den Neuen 
Liedern, fpäter Beweggrund überſchrieben (Epigramma- 
tif 22), eines aus einer acht⸗ und einer fechswerfigen Strophe, 
beide mit verfchlungenen Reimen, Die Freuden, auch in den 
Neuen Liedern, in den Werden Paraboliſch 13, zwei in einer 
ſchon gebrauchten fechsverfigen Strophe, Das Slüdan Annette, 
in ben Neuen Liedern An mein Mädchen, in den Werfen 
Glück und Traum (Lieb 30); und Unbeſtändigkeit, aud 
in den Neuen Liedern und mit glüdlichen Veränderungen ſchon 
in der eriten Ausgabe ber Werte, jekt Lieber 49. Aus fieben 
Reimpaaren Heiner jambifcher Verſe befteht der Wunſch eines 
jungen Mäddens*, aus zwei fünf und zwei fechsfüßigen 
entſprechend reimenden jambifchen Berjen die UWeberfekung eines 
franzöfifgen Epigrammes Amors Grab; beides unbedeutende 
Kleinigkeiten, benen nur bie Veichte Form Werth gibt. Der Wunfd 
heißt jet Mädchen wünſche (Epigrammatifh 20), die Ueber- 
feßung Scheintod (Lieb 37). Eine genauere Angabe ber Zeit 
der Entftehung der Gebichte ift nicht wohl möglich. 

Zu das Jahr 1767 möchten wir mit Strad aud ein bloß in 
den Neuen Liedern enthaltene, von ben Werten aus 


*) Die gleide Reimform findet ſich ſchon in ben Kirchenliebern unb bei 
Fleming; Uz und Gleim Haben folde trochäiſche Berſe, wo aber bie vier 
legten Berje verſchlungen reimen. 
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gefchlofjenes Gedicht feken: Kinderverſtand. Es ſteht in ben 
Neuen Liedern an ber neunten Stelle, wobei zu beachten, daß 
wir von bem dreizehn erften Gedichten, mit Ausnahme bes fpäter 
vorgeſetzten Neujahrsliedes, wiffen, daß fie in Leipzig entftanden 
find. Da von einem ber fieben letzten Lieber befannt ift, daß 
es nach Leipzig gehört, fo liegt die Bermuthung nahe, baß fie 
ſämmtlich erft in Frankfurt gebichtet find. 


Kinderverftand. 


In großen Städten lernen früh 
Die jüngften Knaben was; 
Denn mande Bücher Iefen fie, 
Und hören dies und das 
5 Bom Lieben und vom Küffen; 
Sie brauchtens nicht zu wifien. 
Und mander if im zwölften Jahr 
Schon klüger, als fein Vater war, 
Da er bie Mutter nahm. 
10 Das Mädchen wünſcht von Ingend auf 
Sich hochgeehrt zu ſehn; 
Sie ziert ſich Hein und wächſt herauf 
In Vracht und Affembleen. 
Ter Stolz verjagt die Triebe 
15 Der Wolluft und ber Liebe; 
Eie finnt une drauf, wie fie fi ziert, 
Ein Aug’ entzüdt, ein Herze rührt, 
Hub denkt and andre nicht. 
Auf Dörfern fieht’d ganz anders aus; 
20 Da treibt bie liebe Noth 
Die Jungen auf das Feld hinaus 
Nah Arbeit und nad Brod. 
Wer von der Arbeit mübe, 
Läßt gern den Mäbchen Triebe. 
25 Und wer noch obenbrein nichts weiß, 
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Der denkt an nichts, den macht nichts heiß; 
So gehts den Bauern meift. 
Die Bauernmäbdchen aber finb 
In Ruhe mehr genährt, 
30 Und barum wünjchen fie geſchwind, 
Was jebe Mutter wehrt. 
Dft ftoßen ſchoͤlernd Bräute 
Den Bräut’gam in die Geite; 
Denn von der Arbeit, bie fie thun, 
35 Sich zu erholen, auszuruhen — 
Das körnen fie dabei. 

Das Gebicht ift das frivolfte von allen der Sammlung, wes- 
halb e8 von der Aufnahme in die Gedichte mit dem Ginleitungs- 
und Schlußlieve ausgefchlofien wurde. Der Gegenſatz beider Ge⸗ 
ſchlechter in Bezug auf finnliche Begierde in der Stadt und auf 
bem Lande ift nicht ohne Humor in breitem Bänkeljängerton aus⸗ 
geführt. Die neumverfige Strophe beginnt mit vier abwechſelnd 
reimenden jambiſchen Dimetern, baran fchließt fih ein um eine 
Silbe längeres Reimpaar, dann zwei reimenbe Dimeter, zum Ab⸗ 
ſchluß ein veimlofer Vers in gleicher Länge mit 2 und 4. Nach 
4 ift meiſt ein Sinnabfchnitt, nur nicht in ber erften Strophe. 
Das etwa durch Gleims Kinderfragen, io in jeder ber beiden 
achtverfigen Strophen berfelbe Reim herricht, veranlaßte Lieb ift derb 
vollsmäßig und wird durch ben doppelten Gegenfat ber beiden Ge⸗ 
fchlechter in der Stadt und auf den Rande Iuftig belebt. — Schölern, 
wofür auch damals ſchon das urfprüngliche ſchäkern gangbar war. 
Schäkern entipridht dem englifchen shaker. Schökern könnte 
nur als im Munde des Bauern verborbene Form gelten. — 
32. Können fie babei Go munter find fie. 
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Der eben ind zwanzigfte Jahr getretene Dichter Lehrte bruft- 
krank und halb zerrüttet, an feiner Wieberherftellung faft ver 
zweifelnd, nach Frankfurt zurüd, wo er ſich einer Kur unterziehen 
mußte, doch fühlte er ſich zunächſt am 1. Oktober wieber befler, 
obgleih er fih noch immer für Tungenfüchtig bielt. Den 6. No: 
vember jchrieb er am Friederile Defer einen zwei Bogen langen 
launigen Brief in gereimten Jamben, worin ex feines traurigen 
Zuftandes gedenkt, daß er im Halfe wund fei und es feiner Lunge 
an Athem fehle, weshalb er fich fchonen und ben Werzten zur 
Herftellung feiner fchlaffen Nerven überlafien müſſe. Er gedenkt 
ber Lieder, bie er ihr gegeben; fie gehörten al8 wahres Eigentum 
ihrem Landgute und ihr, zu der er, wenn fein Mäbchen ibn ge 
plagt, geflohen ei. 

um Tage fang ich dieſe Lieder, 
Am Abend ging ich wieber heim, 


Nahm meine Feder, ſchrieb fie nieder 
Den guten und ben ſchlechten Reim. 


Sie Habe nun die Meder unb möge fie auch, wenn fie nach 
Dölis gehe, mitnehmen unb fie mandmal aus Luft an ben 
Orten fingen, wo er aus Schmerz fie gefungen. Am 7. Dezember 
ward er von einer ſchweren Kolit befallen, die ihn mehrere Tage 
in Lebensgefahr brachte, aber vor dem Enbe bed Jahres war er 
nothbürftig bergeftellt. Im den gefunden Tagen fchrieb er bie ben 
Schluß der Neuen Lieder bildenden Gebichte; er hatte bie ganze 
Sammlung dem Komponiften Breitlopf verfprodden, ber fie mit 
Melodien herausgeben wollte. Es find dies bie Gebichte: An bie 
Unſchuld (Unfhuld Lieb 36), Der Mifantbrop (Lieb 24), 
Die Reliquie (Lebendigesg Andenten Lieb 31), Die 
Liebe wider Willen (Liebe wider Willen Lieb 23), Das 
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Glück der Liebe (Glück der Entfernung Lieb 82), An 
den Mond (An Luna Lied 33) Wir haben bier ſechs⸗, fieben- 
und achtverfige Strophen. Bon ben fechsverfigen ift 17 jambifch, 
18 trochäiſch; fie find von den frühern 5 und 13 verjchieben, 
wenn auch die Reimftellung von 13 zu 18 flimmt. Giebenverfig 
ift die Strophe in 16; fie beginnt mit drei Reimverfen, wie Gleims 
Die Schöpfung des Weibs. Drei Gebichte find in adht- 
verfigen Strophen gejchrieben. 14 unb 19 beftehen aus zwei 
gleichen Hälften, erftere fiimmt ganz mit Die Nacht 3 überein, wo⸗ 
gegen in 19 die äußern und innern Berfe beider Hälften reimen, 
8 jambifch if. Eine ganz eigene Reimform bietet bas Geſpräch 15, 
wo beide Reime viermal vortommen. Wir haben früher Lieb 24, 25 
und 36 noch nach Leipzig feßen zu bürfen geglaubt, während wir 
jet uns aus einem befondern Grunde für Frankfurt entfchieden 
haben. Daß er no in Frankfurt am Liederbuch dichtete, beweift 
die Aeußerung an bie Schönkopf vom 30. Dezember: „Das Neu- 
jabrstied, das Sie auch werben empfangen haben, habe ich in 
einem Anfall von Narcheit gemacht und zum Zeitvertreib bruden 
lafien” ; er hatte e8 zugleich zur Einleitung feiner Lieder beftimmt. 
Es ftimmt den frivolen Ton ber gangbaren Neujahrs deviſen 
an. Noch Schiller Tieferte eine ſolche 1796 in feiner Weife filr den 
Guckkaſtenmann des berliner Buchhändlers Spener. Mit be⸗ 
deutenden Aenberungen erhielt Breitlopf das Neujahrslied noch 
in bemfelben Jahre oder im Anfange bes folgenden. Es Tautet*): 
Wer kömmt? Wer lauft von meiner Waar’? 


Deviſen auf das neue Jahr 
Für alle Stände. 


*%) In den Unterhaltungen fieht 6 auf zwanzig, 10 ein bischen, 
11 nurnod, 12 So tlommft, 14 ein wenig, 15 mid, 
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Und fehlt auch einer hie unb ba, 
5 Ein eim'ger Handſchuh paßt fi ja 
An zwanzig Hänbe. 
Du Jugend, bie du tänbelnd Liebft, 
Ein Küchen um ein Küßchen gibſt, 
Unſchuldig heiter, 

10 Jetzt lebſt du noch ein wenig dumm; 
Geht nur erſt dieſes Jahr herum, 

So biſt du weiter. 
Die ihr ſchon Amors Wege lkennt, 
Und ſchon ein bischen Lichter brennt, 

15 Ihr mat mir bange. 

Zum Ernft, ihr Kinder, von ben Spaß 
Das Jahr! zur höchſten Noth noch das, 
Sonſt währt‘8 zu lange. ”) 

Du junger Mann, dr junge rau, 

30 Lebt nicht zu treu, nit zu genau, 

In enger‘) Che. 

Die Eiferjucht quält manches Hans, 
Und trägt am Ende boch nichts aus 
Als doppelt Wehe }). 

25 Der Wittwer wünſcht in feiner Noth 
Zur jel’gen Frau durch ſchnellen Tod 
Geführt zu werben. 

Du guter Mann, nicht fo verzagt! 
Das, was bir fehlt, das, was dich plagt, 

30 Findſt du auf Erden“9. 


*) &ie follen bald zur Ehe fi entfhließen. Bgl. die Zueignung 23f. 
und bie frühere Faſſung von Str. 5. — Das Jahr! laſſe ich euch noch Zeit. 
*) Die Unterhaltungen haben Eurer. Das folgende trägt aus im 
Sinne von einbringt, hilft. 
**) Die Strophe lautete früher: 
Die ihr des Gatten Tob beklagt, 
Und aller Welt Balet gefagt, 
Adieu der Freite! 


18 1768. Neujahrsfieb. 


Ihr, bie ihr Mifogyne ) heißt, 
Der Wein beb’ euren hohen Geiſt 
Beftänbig höher. 

Zwar Wein beſchweret oft den Kopf, 
35 Do ber thut mandem Ehetropf 
Wohl zehnmal weher. 

Der Himmel geb’ zur Früblingszeit 
Mir manches Lied zur Munterkeit **) 
Und euch gefall’ es. 

Ihr Lieben Mädchen, fingt fie mit, 
Dann ift mein Wunfch am letzten Schritt ***), 
Dann hab’ ih alles. 

Dem launig frivolen Zone ber Zeit, ber in dem ganzen 
Gedichte herrſcht, entfprach viel beſſer die frühere Fafjung ber 
Schlußſtrophe: 

d“ bite ph Mir Armen, jetzt der Mädchen Hohn, 
Mir helfe doch Cytherens Sohn 
Zu meinen Waden! 
Da nehm' ich wohl auf meinen Leib 
Sm kunftgen Jahr ein junges Weib. 
Das kann nicht ſchaden. 


Solche ſechszeilige, in zwei Hälften zerfallende Strophen waren 
in mannigfacher Form ſehr verbreitet. Der Knabe kannte ſie ſchon 








Es iſt gar manche Nacht im Jahr, 
Und wenn die erſte ruhig war, 
War es dann auch die zweite? 

Balet braucht Goethe auch noch ſpäter. — Adieu trat im achtzehnten 
Jahrhundert an die Stelle bes Ade, des gemeinen Adies. — Freite, ältere 
Form für Freierei. 

) Dafür ſteht in den Unterhaltungen das deutſche Hageſtol ze, das 
wohl von Löhlein flatt bes Frembwortes geſetzt wurde. Heißt deutet auf 
dag Fremdwort, das vom MWeiberhaffe fable. 

) Zur Dunterleit, um mich zu erheitern. 

), Am legten Schritt, erfüllt. 
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aus Volks⸗ und Kirchenliedern, auch aus Fleming, Canitz, Creuz; 
mit einer folchen beginnt auch die zehnzeilige Strophe der Ode 
auf die Höllenfahrt Chriſti. Bei Hageborn, Gleim, Uz u. a. 
kommen ſolche Strophen Häufig vor. Auch der junge Schiller 
bat fich dieſer Reimform ſowohl trochäiſch als jambifch bedient. 
Der britte und fechfte Vers find meift kürzer, doch nur um eine 
Silbe, feltener um anderthalb Fuß wie bier, wo biefe Abweichung 
nedifh wirkt. Gleim bat einmal in ber trocdhäifchen Form als 
Heinen Bars — — —. Bei Zadariä findet ſich einmal bie Hier 
von Goethe gewählte kürzere Form blos Im fechften Verſe; fonft 
bat diefer auch in beiden Berfen — — — — —. Dem launigen 
ſich behaglich ergebenden Charakter entfpricht die gewählte Versform 
ſehr wohl. 

Mit dem Neujahrslied fandte Goethe auch die den Schluß 
bes Liederbuches Bildende in berfelben Reimform gedichtete Zu⸗ 
eignung; nur find der britte und fechfte Vers in gangbarer 
Weife einen Fuß länger. 

Da find fie nun, da habt ihr fie*), 
Die Lieber, ohne Sunft und Muh', 
Am Rand des Bachs entiprungen. **) 
Berliebt und jung und vol Gefühl 

5 Trieb ich der Jugend altes Spiel ***), 
Und hab’ fie fo gejungen. 


9 Ueberliefert ift Ausrufungszeichen nach num unb bem zweiten jie. Bgl. 
Unbeftänbigteit 10: Ruf fie zurli Die vergangenen Zeiten, unb Die 
Liebe wider Willen 10: „Wie gerne wär’ ich fie los die Schmerzen.’ 
Kunft die Spröben zu fangen 2: „AUAber ex bleibt doch immer ein Kind, 
Amor.‘ 

) Daß er „eine Lieber am Fluß, am Bad) gefungen‘, äußerte er au an 
Sriederite Oeſer. 

»2) Ich habe gelebt und geliebt. 
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Eie finge, wer fie fingen mag! 
Un einem bübfhen Brühlingstag 
Kann fie der Jüngling brauchen. 

10 Der Dichter blinzt von ferne zu; 
Seht drückt ihm biätet'jche Ruh 
Den Daumen auf bie Augen! ”) 

Halb ſcheel, Halb weiſe fieht fein Blick 
Ein bischen naß auf euer Glück 
15 Und jammert in Gentenzen. **) 
Hört feine legten Lehren an: 
Er hat's jo gut wie ihr getban 
Unb Tennt des Glückes Grenzen. ***) 
Ihr fenfzt und fingt und ſchmelzt und Tüßt, 

20 Und jauchzet, ohne daß ihr's wißt, 
Dem}) Abgrund in der Nähe. 

Flieht Wieſe, Bad und Sonnenſchein, 
Schleicht, ſolle euch wohl im Winter fein, 
Bald zu dem Herb ber Ehe. 

35 Ihr lat mid aus und ruft: „Der Thor! 
Der Fuchs, der feinen Schwanz verlor, 
Berſchnitt' jegt gern uns alle.” 

Dog bier paßt nicht Die Fabel ganz; 
Das treue Füchslein ohne Schwanz, 
30 Das warnt euch für bie Yalle. T+) 


*) Er ſchaut von ferne theilnehmenb zu, er blinzelt aber nur, ba bie ihm 

vom Arzte gebotene firenge Schonung bie volle Kraft des Auges geſchwächt hat. 

**) Sein Iammer bringt ihn dazu, von weifen Sprüden (Sentenzen) zu 
triefen. 

“re, Hat's getban, hat das Reben genofien. — Des Glückes Grenze, 
dag man fih dem Genuß nit übermäßig bingeben und baburd bie Nerven 
zerrütten darf. 

+) Dichteriſcher Gebrauch bed Dativs ftatt des Genitivs, „in ber Nähe bes 
Abgrundes“. — Borher fteht ſchmelzt von ber Luft. 

+} Im Drud ſtand auch flatt eu, was Goethe ſelbſt verbeflerte, auch 
Zied. Borihwebt Hagebornd Fabel Der Fuchs ohne Shwanz, wo ber 
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Mit Recht bemerkt Otto Jahn, fo wahr und tief, fo einfach 
und fhön, wie bie brei erften Strophen des Gedichts die Stim- 
mung ausdrüdten, babe e8 bamals kaum ein anderer Dichter ver- 
modt. Der Schluß deutet auf einen unter ben Teipziger Belannten 
gangbaren Scherz hin. Am 1. Iuni ſchreibt Goethe Annetten, 
beren Berlobung er eben erfahren hatte: „Wie ich die Lieber machte, 
ba war ich ein anderer Kerl, als ich jett bin. Das arme Füchs⸗ 
lein! Wenn Sie fehen follten, was ih den ganzen Tag treibe! 
es ift ordentlich lächerlich." Wenn er in bemfelben Briefe bemerkt, 
feine Lieder feien noch immer nicht gebrudt, jo muß die Freundin 
durch feinen Freund Horn von dem beabfichtigten Drude ver- 
nommen haben, ber wohl nad Oftern beginnen ſollte. Dazu hatte 
er bie fehlenden Lieber, wohl nod am Ende bes Jahres, gefandt, 
fpäteftens am Anfange 1769, wo er zuerft wieber ausgehen burfte: aber 
nad wenigen Tagen mußte er wieder da® Zimmer hüten. Bereits 
am 13. Februar Äuferte er gegen Friederike Defer, feine Lieber mit 
Melodien würden auf Oftern gebrudt. Aber das geſchah erft 
zwifchen Oftern und Michaelis 1769, mit ber Jahreszahl bes 
folgenden Jahres, weil die Lieder nach Michaelis erfchienen. Am 
3. Oktober famen fie in den Laden. Bis zum Ende des Monats 
waren 210 Abdrücke verkauft. 

Was die Folge ber einzelnen Gebichte im Teipziger Liederbuche 
betrifft, fo bat Strad fih durch Scherers unglüdlihen Verſuch, 
einen gewiljen innern Zuſammenhang in bie fpätere Anordnung 
von Goethes Gedichten Hineinzubringen, verleiten laſſen, basfelbe 
bei den Jugendliedern zu thun. Keinem Dichter wirb es einfallen, 


Fuchs ben Übrigen Füchſen räth, auch ben Echwanz abzulegen, bamit er felbft 
nicht Durch den Mangel lächerlich ericheine. 


Goethe als lyriſcher Dichter. 6 
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in der Folge ber einzelnen Gebichte ein lebendiges Ganzes zu 
ſchaffen, fih aud darin als Dichter zu erweifen; ihm lann e8 nur 
darum zu thun fein, buch Abwechslung ermüdende Eintönigfeit 
zu verhüten, fowohl in der Form wie im Inhalt. Schon in der 
Sammlung für Friederike Defer zeigt fich dieſes, doch änderte Goethe 
biefe Anordnung, als er die vollitändige Sammlung ordnete. 
Wenn bie fieben fpätern Lieder den Schluß bilden, fo fcheint er 
die erſte Hälfte (2—13) ſchon früher fo geordnet zu haben, und 
zwar fo, daß nirgends zwei Lieber von gleiher Strophenform auf 
einander folgen. 2 ift achtverſig jambiih, 3 achtverfig trochäifch, 
4 vierverfig trochäiſch, 5 ſechsverſig trochäiſch, 6 ſechsverſig jambifch, 
7 beitebt aus fieben Reimpaaren furzer jambifcher Verſe, in 8 be⸗ 
gegnet uns wieder die jambifche achtverfige Strophe, in 9 folgt 
eine eigentbümliche neunverfige, 10 beftebt aus einer acht- und 
einer fechsverfigen Strophe, 11 aus einem fünf- und einem ſechs⸗ 
füßigen Reimpaare, 12 ift eine achtverfige jambiſche Strophe und 
13 eine fech8verfige jambifche, wie ſchon 6, aber mit Anapäften. Ein 
ähnlicher Wechfel findet bei 14—19 ftatt. Das einleitende Neu- 
jahrslied und die den Schluß Bildende Zueignung haben biefelbe 
ſechsverſige jambiſche Strophe, die mit einem Reimpaar beginnt, 
worauf vier Verſe folgen, von denen bie äußern und bie innern 
reimen. Manches fchloß Goethe aus, weil e8 zur Kompofition 
weniger geeignet fchien oder ihm nicht genügte; einzelnes mag er 
nur deshalb ausgewählt Haben, weil es fih zur Kompoſition 
befonders zu eignen fehien, obwohl e8 ohne bichteriichen Werth war. 

In der Reinheit des Reimes ftehen die Gedichte des Yeipziger 
Lieberbuches der Ältern Ode über bie Höllenfahrt bebeutenb nad. 
Nicht allein reimen fih Häufig i und ü (dir für, bier für, 
binden zünden, miffen füffen, genießen, küſſen und 
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Füßen, Tritte Hütte, Bid Gläück, Hin grün, ziert 
rührt u. f. w.), ſondern aud ei und en (Kleide Freude, 
Weiden Freuden, Eile Eulen. f. w.), ei und äu (Seide 
Bräute), e und 5 (weher höher, beffer größer, Ber: 
ebrung Betbörung, Seele Höhle), fondern auch d und t 
(Freude Seite, Kleide Beute), g und ch (neigen Eichen, 
Augen brauchen, zeigt reiht, füugt reicht). 

Gegen das Bub Annette bilden die Neuen Lieber 
einen bebeutenden Fortſchritt, ja ihre fpätern Stüde bieten manche, 
bie durch gefaßte Ruhe und wahrhaft bichterifhe Haltung anziehen 
und uns den großen Lyriler ahnen laſſen. 

Betrachten wir den Inhalt des Yeipziger Liederbuches, fo be⸗ 
ziehen ſich alle Lieder mit Ausnahme der Freuden (welches im 
Bilde des gefangenen Wafjerpapillons ben Zergliederer feiner 
Freuden trifft, welde im friihen Leben genoſſen fein wollen) 
auf den Liebesgenuß. An die wirklich Geliebte ift nur Das Glück 
gerichtet, welches früher bie Nebenüberichrift An Annetten trug, 
wofür in den Neuen Liedern gefebt ward An mein Mäbden; 
aber diefes fpridt nur die Sehnſucht nah dem jet hinge⸗ 
ſchwundenen Liebesglüd aus. DasHocdzeitslied. An meinen 
Freund beutet in fehr hübſch gehaltener Weile das Glüd ber 
Brautnadt an. Das nedifche Gebiht Der Mifanthrop ift eine 
Erinnerung an die Zeit, wo er durch feinen Mißmuth oft bie Ge- 
liebte quälte. Den geraden Gegenfat ftellt ſehr glüdih Das 
Glück der Liebe dar. Der genügfame, im Bewußtfein ber 
Liebe des verehrten Mädchens bejeligte Liebhaber fpricht in dem 
Liede Der wahre Genuß. Das Lid An den Mond führt 
heiter den phantaftifchen Wunſch aus, biefer möge ihn doch zu ſich 
emporbeben,, auf daß er von bort aus fein fchlafendes, nur Bald 

6* 
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verhülltes Mädchen ſehe. Ein andbermal (im Liebe Die Nacht) 
tritt der Liebende im Monbenfcheine aus ber im Walde Tiegenben 
Hütte der Geliebten in bie ſchöne Waldnacht, was ihm ben Wunſch 
auspreßt, die Geliebte möge ibm nur einmal eine folde Nacht 
fhenten. Die Reliquie fchilbert das hohe Glück, ſich eines 
lebendigen Andenkens des Mädchens zu erfreuen, das ihn noch an 
die hingeſchwundene Luft erinnere. Dagegen prägt Unbeftänbig- 
teit das Glüd immer wechfelnder Liebe in dem Aufrufe an ben 
Süngling aus, nad) dem Berlufte der erften Liebe nicht das Leben 
zu vertrauern, fondern einer neuen Liebe mit frifchem Lebensmuthe 
fich Hinzugeben. Dagegen enthältliebewider Willen den Ausbrud 
bes ſehnſüchtigen Berlangens, doch einmal von ber Liebe laſſen zu 
tönen, was er nicht vermöge, wie ſehr er auch von dem Wantel- 
mutbe ber Mädchen überzeugt ift. Welch ein Gegenfak zu Neues 
Liebe neues Leben, das mit dem „Liebe, laß mich los!“ enbet. 
Einmal fliegt er nad feinem Tode als Schmetterling zu feinem un- 
getreuen Mädchen, das fich eines andern Liebhabers erfreut, aber 
durh das Berlangen, ben Schmetterling zu haſchen, aus ihrer 
fühen Schäferftunde aufgetrieben wird. Die beiden Strophen An 
bie Unſchuld ſprechen in echt dichterifcher Weife ben Gedanken 
aus, daß Unfhuld und Liebe nicht zufammen befteben. In Liebe 
und Tugend wird ſchalkhaft der Gedanke ausgeführt, daß, wenn 
das Mädchen der Warnung ber Mutter vor dem Geliebten nicht 
folgt, nicht bloß die Liebe, fondern auch ber Eigenfinn, wie im 
umgelehrten Falle nicht bloß die Tugend, fondern auch der Wantel- 
muth, daran betheiligt fei. Weshalb das junge Mädchen ſich Schon 
einen Bräutigam wünſcht, fiellt der Wunfch eines jungen 
Mädchens bar, das vom Glück der Liebe noch nichts ahnt. Die 
oben mitgetheilten Kinderfragen ftellen das verfchiebene Ber: 
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hältniß ber Liebesiuft in der Stadt und auf dem Lande dar. 
„Nach dem Italieniſchen“ ift der ſchalkhafte Bericht, wie ber Lieb⸗ 
baber das bei feiner Umarmung zu ſchreien drohende Mädchen 
davon abhält, „nach dem Franzöfiſchen“ das Epigramm auf Amors 
Grab, auf deſſen Tod man fi ja nicht verlafien fünne, da ein 
Ungefähr ihn leicht wieder aufwecke. 

Ein eigentliches Liebeslied, das die Dual leidenfchaftlicher Glut 
ober das volle Glüd der ihn eben befeligenden Liebe ausſpräche, 
findet fi bier gar nicht; meift herrſcht die Reflexion vor, bie 
entweder in mancherlei Zuftände ſich hineinverſetzt ober humoriſtiſch 
biefelben beleuchtet. Vielfach bemerkt man eine gewiſſe Altklugheit 
und Frivolität, welde ganz im Tone ber anakreontiſchen Dichtung 
ber Zeit lag, die fi im Lüfternen Borftellungen behagte, aber auch 
dem Iodern Xeben entfprach, das Goethe in Leipzig führte, wenn 
er au von wirklichen Berführungen fich frei hielt. Geht aber auch 
ber junge Dichter noch zum größten Theile in den Feſſeln der 
Dichter der Zeit, fo erhebt er ſich doch ſchon Hier oft durch anſchau⸗ 
lihe Klarheit, lebhafte Einbildungskraft, bezeichnenden Ausbrud 
und friſchen Fluß weit über die gleichzeitigen Anakreontiker, wie 
über Gleim und ben von biefem hochgehaltenen I. G. Jacobi. 
Der Beurtbeiler der Neuen Lieber in X. I. Hillers „Nachrichten 
und Anmerkungen, bie Muſik betreffend” vom 30. Oktober 1769 gefteht, 
daß es dem Dichter keineswegs an einer glüdlichen Anlage zu diefer 
ſcherzhaften Dichtungsart fehle; die Lieber verdienten in einer 
Sammlung belannt gemacht und fo artig komponirt zu werben. 
Da fie fomponirt auftraten und nur ben Namen bes Tonſetzers 
trugen, wurden fie ſonſt nicht beſprochen; do nahm ber Al⸗ 
manad der deutſchen Mufen auf das Jahr 1773 vier 
auf (Der wahre Genuß, Wunſch eines jungen Mäd— 
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hens, Die Nacht und Die Reliquie), wobei in ben beiben 
letzten einzelnes willkürlich geändert ward. Wielands Merkur 
ftellte bei der Beurtheilung diejes Almanachs mit Recht einiges an 
dem Gedicht Die Nacht aus, aber lobte das Ganze wegen feines 
gefchmeibigen Ausbruds und feiner leichten Berfifilation. Derſelbe 
Almanad gab brei Jahre fpäter aus den Neuen Liedern 
noch Das Schreien, Das Glüd, Die Freuden und Unbe- 
ftändigfeit. Die Zeitihrift Die Mufe brachte 1776 außer 
dem Liebe An die Benus aus dem Lieberheft von Friederile Defer 
Die Naht, Der Schmetterling und Amors Grab unter 
Goethes Namen. 

Goethe Hat im fiebentn Bude von Wahrheit und 
Dichtung fehr hübſch einer Idylle gedacht, die im Frühjahr 1767 
ibm die Reue über die Qualen ausgepreßt babe, welche bie tolle 
Eiferfucht feiner Annette gemacht, aber biefes Gedicht gehört zu ben 
manden Erfindungen, womit er feine Lebensgeſchichte aufgeſtutzt 
bat, wie ich in meiner Ausgabe von Wahrheit und Dihtung 
für jeden, der das Offenbare nicht abzuleugnen wagt, erwiefen zu 
haben glaube. Auch trifft es nicht zu, wenn er bafelbit von 
feinem Yeipziger Liederbuche fagt, er babe zuerft gewiſſe Kleinere Ge⸗ 
dichte in Liederform oder freierm Silbenmaß gefchrieben, bie aus 
Neflerion entfpringen, vom Bergangenen handeln und meift eine 
epigrammatiiche Wendung nehmen, fo daß man faft zweifeln möchte, 
biefes fei gemeint, wenn man nur jagen künnte, was er dabei 
fonft im Sinne gehabt haben Tünne Auch eine im achten Buche 
bei Gelegenheit feiner Verbindung mit Künftlern gemachte Aeuße⸗ 
rung können wir nicht für wahr Balten, ba wir fie nicht zu be- 
legen im Stande find. Wir Iefen bier: „Die mancherlei Gegen- 
fände, welde id von ben Künftlern behandelt fah, erweckten das 
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poetifche Talent in mir, unb wie man ja wohl ein Kupfer zu einem 
Gedicht macht, jo machte ih nun Gebichte zu den Kupfern und 
Zeihnungen, indem ich mir die darauf vorgeftellten Perfonen in 
ihrem vorhergehenden und nachfolgenden Zuftand zu vergegen- 
wöärtigen, bald auch ein Meines Lieb, das ihnen wohl geztemt hätte, 
zu dichten wußte, und fo mich gewöhnte, die Künfte in Verbindung 
zu betrachten. Bon foldhen Heinen Dingen ftanden mehrere in ber 
Sammlung, welde Behrifch weranftaltet hatte; es ift aber nichts 
davon übrig geblieben.” Wir kennen jett das hier gemeinte Buch 
Annette, aber diefes enthält eben fo wenig etwas won ſolchen 
Gedichten, wie fonft eine Spur davon anzutreffen ift. 

Yet Bringt auch bie weimarifche Ausgabe (Bd. 5, 55) unter 
Goethes Namen das ihm zugefchriebene Gebicht an die Schaufpielerin 
Karoline Schulze, womit diefe 1767 von ihren Verehrern in Leipzig 
aufgefordert wurde, ſich nicht mehr dadurch herabzuwürdigen, daß 
fie auch noch als Tänzerin auf der Bühne erichien. 

D bu, die in dem Heiligthum 
Der Grazien verbient zu glänzen, 
Auch obngebeten krönt ber Ruhm 
Dich mit den beſten Kränzen. 
Doch ſoll bes Lobes Melodie 

Dir immer gleich erſchallen, 

So gib dir nicht vergebne Muh' 
Durch Tanz zu gefallen. 


Wir wiſſen, daß Goethe zu ihren Bewunderern gehörte und ſie 
beſonders als Sara Sampſon gefiel. Als Goethe zugeſchrieben bringt 
dieſelbe Ausgabe Bd. 4, 353 auch das Ehrengedichtchen ber 
Demoiſelle Schröter, das nach Aufführung von Haſſes 
Oratorium Santa Elena al Calvario zu Leipzig am 26. Dezember 
1767 von einem Unbelannten ausgegeben worben: 
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Unwiberfieflih um die Schöne uns entzüden, 

Die frommer Andacht Reize ſchmücken. 

Wenn jemand diefen Gay durch Zweifeln noch entehrt, 
So bat er dich niemals als Helena gehört. 


Freilich ift Goethes Antheil an biefem nüchternen Preis mehr 
als zweifelhaft. 

Am 81. Januar Hagt Wolfgang feiner Annette, feit vierzehn 
Tagen fite er wieder feft und werde wohl noch ein Stückchen 
Februar im Käfig zubringen, doch fei er wieder luſtig mitten in 
den Schmerzen. Dreizehn Tage fpäter richtete er an bie Iuftige 
Friederile Dejer eine lange Tauuige profaifhe Epiftel, in welcher 
er jeine von ihr in manden Punkten abweichende Anficht aus- 
ſpricht. Beſonders wendet er ſich gegen den Vorwurf, daß er fein 
Elend übertreibe. Trotz der Krankheit, bie war, bie noch ift, bin 
ich vergnügt und fo munter, oft fo Yuftig, daß ich Ihnen nicht 
nachgäbe, und wenn Sie mid in dem Nugenblide jetzt befuchten, 
dba ih mid in einem Sefjel, die Füße wie eine Mumie verbunden, 
vor einen Tiſch gelagert babe, um an Sie zu Schreiben. Hierher gehört, 
daß ich In diefem neuen Jahre eine Farze gemacht babe, die ehftens 
unter dem Titel Luftfpiel in Leipzig ericheinen wird; denn 
bie Farzen find jetzt auf allen Parnaſſen contrebande, wie alles aus 
der Zeit Lubwigs XIV.” Diefe Farze ift wohl nichts weiter als eine 
Nenommifterei. Ueber Kretſchmanns namenlos erichienenen Ge - 
fang Rhingulfs des Barden, als Barus gefhlagen 
wordenwar, aus bem Friederike fich einen Wahlſpruch zu feinem 
Aerger gewählt hatte, bemerkte ex, dieſer fei feiner von feinen Freunden; 
er wife nicht, was er damit machen folle, benfe, wie bei allen Ge⸗ 
fängen diefer Art: „Zu was das Kriegsgeichrei! Gott fei Dant, dag 
wir Friede haben. Ja, wenn's eine Dichtungsart wäre, wo viel 
Reichthum an Bildern, Sentiments oder fonft was 
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läge. Ei gut, ba fifcht immer! Aber nichts al8 ein ewig Ge⸗ 
bonnere ber Schlacht, die Glut, die im Mut aus den Augen blikt, 
ber golbne Huf mit Blut befprigt, der Helm mit dem Federbuſch, 
ber Speer, ein paar Dutzend Hyperbeln, ein ewiges Ha! Ah! 
wenn ber Vers nicht voll werben will, und, wenns Yang währt, 
die ewige Monotonie des Silbenmaßes, das ift zufammen nicht 
anszuftehn. Gleim und Weiße *), und Geßner**), in einem Lieb- 
hen, und was brüber ift, bat man fatt. Es ift ein Ding, das 
gar nicht intereffiert, ein Gewäſche, das nichts taugt als die Zeit 
zu verberben. Forzirte Gemälde, weil der Herr Berfaffer die Natur 
nicht gefehen bat, ewige egale Wendungen ; denn Schlacht ift Schlacht, 
und die Situationen, bie es etiva reicht, find fehr genüßt. Und 
was gebt mich der Sieg ber Teutfchen an, daß ich das Frohloden 
mit anbören fol. Eh! das Tann ich ſelbſt. Macht mich was 
empfinden, was ich nicht gefühlt, was benfen, was ich nicht gedacht 
babe, und ich will euch loben. Aber Lärm und Gefchrei ftatt bes 
Pathos, das thuts nicht. Flittergold, und das ift alles. Hernach 
find im Rhingulf Gemälde Ländlicher Unſchuld. Sie möchten 
gut fein in Arkabien angebracht zu werben; unter Deutichlande 
Eichen werben feine Nymphen geboren, wie unter den Myrten im 
Zenpe. Und was an einem Gemälde am unerträglicäften ift, ift 
Unwahrbeit. Ein Märchen bat feine Wahrheit und muß fie haben, 
font wär’ es ein Märchen. Unb wenn man das Süjet fo 
chiffonirt fieht, fo wirds einem bang. Da meinen bie Herren, das 


*) Der auch durch Inrifche Gedichte bekannte Dichter von Opern, Lufl- 
und Zrauerfpielen, ben er perfönlich Tennen gelernt hatte. 
ee) Befonderd berühmt durch feine auch ins Franzöfiſche überfehten 
proſaiſchen Idyllen. Seine Gedichte waren 1762 in vier Bänden 
Gienen. ' 
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fremde Koſtüm follte was thun! Wenns Gtüd ſchlecht ift, was 
find des Alteurs ſchöne Kleider! Wenn Offian im Geifte feiner 
Zeit fingt, fo brauche ich gerne Commentars, fein Koftim zu er- 
Hären, ih kann mir viele Mühe darum deben; nur wenn neuere 
Dichter fi den Kopf zerbreden, ihr Gedicht im alten Gufto zu 
maden, daß ich mir den Kopf zerbrechen foll, e8 in bie neue 
Sprade zu überfeßen, das will mir meine Laune nicht erlauben. 
Gerftenbergs Stalden hätt' ich lange gern gelefen, wenn nur 
das [angehängte) Wörterverzeichniß nicht wäre. Er ift ein großer 
Geift, und Bat aparte Prinzipia. Bon feinem Ugolino foll man 
gar nicht urtbeilen. Ich fage nur bei der Gelegenheit: Grazie 
und das hohe Pathos find heterogen, und niemand wirb fie ver- 
einigen, baß fie ein würdig Sujet einer eblen Kunft werben, ba 
nicht einmal das hohe Pathos ein Sujet für die Malerei, ben 
Probierftein der Grazie; und die Poeſie bat gar nicht eben Urſache, 
ihre Grenzen fo auszubehnen, wie ihr Advokat*) meint. Er tft 
ein erfahrener Sachwalter; Tieber ein wenig zu wiel als zu wenig, 
ift feine Art zu denken.” Als Goethe diefe merkwürbige, feinen 
tiefen Drang nad Natur und Wahrheit bezeugenbe Stelle fchrieb, 
hatte er das Anfangs- und Schlußgedicht zu feinen neuen 
Liedern bereit8 an Breitlopf gefhicdt. „Daß Sie nur bie Lieder 
von der Böfen Seite angefehen haben”, heißt es weiter, „ift das 
meine Schuld? Werfen Sie fie ins Feuer und fehen Sie die ge- 
drudten ſwenn fie gebrucdt find] gar nit an, nur bleiben Sie 
mir gewogen. Unter uns, ih bin einer von den gebuldigen 
Poeten: gefällt euch das Gebicht nicht, fo machen wir ein anderes”. 
Friederile hatte fie als frivol getabelt. 


e) Leffing im Laokoon. 
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Mit dem Frühjahre lebte auch der junge Dichter allmählich 
wieder auf, aber die innere Mißſtimmung dauerte in Folge einer 
noch gebliebenen körperlichen Schwäche und Reizbarkeit fort, und 
merlwürdiger Weiſe, je offenbarer es ihm ward, daß ſeine leipziger 
Geliebte, deren Verlobung ihm gemeldet wurde, für ihn verloren 
ſei, um fo ſchmerzlicher ergriff ihn dieſer Verluſt, machte ibn miß- 
mutbig, ja im Imnerften unglücklich. Der ältere Breitlopf, ber 
Komponift, der die Lieder herausgeben follte, antivortete gar nicht, 
jo daß Goethe im Auguft dem jüngern fchrieb: „Wenn Bruder 
Bernhard nicht fchreiben will, fo laß dir fagen, ob er mir etwas 
zu melden bat, und fee es mit in beinen Brief.” Die endlich im 
September ausgebrudten Lieber erfreuten ihn nicht; ebenfowenig 
gefielen ihm bie wenigen neuen Gebichte, die ihm die letzte Zeit 
brachte. „Kein Hochzeitsgedicht kann ich Ihnen ſchicken“, fchrieb 
er ber nod immer nicht werbeirateten Teipziger Geliebten am 
12. Dezember. „Ich babe etliche für Sie gemacht, aber entiweber 
brüdten fie meine Empfindungen zu viel ober zu wenig aus. Und 
wie lonnten Sie von mir zu einem freubigen Feite ein wiürbiges 
Lied begehren! Seit — ja feit langer Zeit find meine Lieber fo 
verbrießlich, fo übel geftellt als mein Kopf, wie Sie an ben meiften 
ſehen können, die gebrudt find, und an den Übrigen auch fehn 
werden, wenn fie gebrudt werben follten.” Bon allen biefen 
Liebern iſt keines mit Sicherheit nachzuweiſen. Man könnte in 
biefe Zeit das Teine Gebicht feken, bas 1775 mit Goethes Chiffre 
B. 1775 im Augufthefte von Jacobis Iris gebrudt wurde.*) 
Die Duartausgabe weift e8 ben Iahren 1767 bis 1769 zu; Bieder⸗ 


* Daraus wurde es fon am Ende bes vierten Bandes des Nachdruckes 
von Goethes Schriften 1779 von Himburg anfgenommen. 
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mann jest e8 1768 aus bem nichts beweifenden Grunde, weil es 
in Goethes nahgelaffenen Werten an der Spike ber 
„Ingendgedichte“ ſteht. 


Den Männern un zeigen. 
1. Samuel, 16. Eap. 11. 8. 


Und Samuel fpra zu Iſai: „Eind das die Knaben alle!“ 
ug! ih war auch in biefem alle. 
Als ih die Wellen hört’ und Las, 
Da jeder diefe Welten alle 
Mit feiner Menſchenſpanne maß; 
Da fragt ih: „uber — find fie das, 
Eind bas die Knaben alle?’ 


Unter ben Weifen, die er bisher Über Gott und Welt befragt 
batte, genügte ihm feiner, ber rechte fehlte. Iſai hatte nur ſechs 
feiner Söhne dem Samuel vorgeführt, nicht den jüngften, der vom 
Herrn gerabe erwählt war. 

Die Form ift dadurch nedifh, daß der Schluß bie beiden 
zweimal gebrauchten Heime in umgelehrter Folge gibt. Da ſchon 
währenb biefer Zeit der junge Dichter in ben Kreis bes frommen 
Fräulein von Klettenberg gezogen wurbe, fo könnte man aud in 
diefe bereitg das Lieb Sehnſucht nah ber Melodie „OD Bater 
der Barmherzigkeit” ſetzen, das er.erft 1792 an feinen alten 
Freund Ewald zu deſſen Zeitfhrift Urania für Kopf und 
Herz gab: 

Dies wird die letzte Thrän’ nicht fein, 
Die glühenb Herz aufquillet, 
Das mit unfägli neuer Bein 
Sich ſchmerzvermehrend ſtillet. 
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5 O! laß doch immer hier und dort, 
Mi ewig Liebe fühlen, 
Und möcht' der Schmerz au aljo fort 
Dur Nero’ und Adern wühlen! 
Könnt’ ich doch ausgefüllt einmal 
10 Bon dir, o Ew'ger, werben! 
Ach, biefe Lange, Iange Dual, 
Wie bauert fie auf Erben! 


Indefien könnte e8 auch in ben Herbft dieſes Jahres fallen, 
wo Goethe, der in Folge ber ihn erſchütternden Nachricht von 
Annettens Berlobung und leiblicher wie geiftiger Berftimmung zu 
ber Brübdergemeinde binneigte, am 21. und 22. September, mit 
dem Legationsrathe Mori dem Synodus zu Marienborn beitwohnte. 
Seine dichteriſche Richtung zeigt uns ein Brief vom 20. Februar 1770 
an den Buchhändler Reich in Leipzig, ber ihm Wielanbs bei ihm 
erfienene Dialoge des Diogenes von Sinope geſchickt 
hatte. Außer Defer (ber ihn gelehrt babe, das Ideal ber Schön⸗ 
beit fei Einfalt und Stille, woraus folge, daß kein Süngling 
Meifter werde) und Shakespeare erkennt er nur Wieland für feinen 
echten Lehrer. Deſſen Mufarion Batte ſchon in Leipzig einen 
mächtigen Eindruck auf ihn geübt, ba er bier das Antike Yebenbig 
und wieder neu zu fehn glaubte und er ihn, wie ſchon in Idris 
und Zenide, „auf eine wunderſame Weife gefaßt unb genau, 
mit großer Anmuth“ fand. An feinen innigen Teipziger Herzens⸗ 
frennd Aſſeſſor Dr. Hermann ſchrieb er am 6. Februar 1770: 
„Wenn unter meinen Liedern Ihnen etwas gefallen bat, fo freut 
michs; daß ich mit der Zeit noch Befjeres machen werbe, hoffe ich. 
Mit uns Quasimodogenitis muß man Gebulb haben. Malerei 
und Mufil und was Kunft beißt, ift meinem Herzen noch immer fo 
nab als ehemals.” Bon Wieland heißt es bafelbft: „Den Eharalter 
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und bie Laune dieſes Mannes zu ſchildern und zu beurtbeilen ift 
nichts für uns. Leber große Leute follte niemand reden, als der 
fo groß iſt wie fie, um fie überfehen zu können.“ Stand er auch in 
Frankfurt mit manchem anmutbigen Mädchen in freundlich vertrau⸗ 
liher Berbindung, fo hatte doch keins fein Herz getroffen, das ber 
verlorenen und troß allem noch immer nicht ganz aufgegebenen 
feipziger Geliebten fi nachſehnte. Die Kunde von ihrer endlich 
am 7. März 1770 wirllich vwollzgogenen Heirat traf ihn 
äußerft empfindlich und machte ihm fein frankfurter Leben noch 
unleiblicher. 

Erft in Straßburg follte fich fein voller Lebensmuth wieder 
frifh und freudig entfalten. Freilich finden wir ihn bort zunächſt 
noch recht nievergefchlagen und reizbar gefpannt, nur in gottfeliger 
Hoffnung beruhigt. Karfreitag fendet er einem armen leibenden 
Kandibaten ber Theologie in Leipzig zu feiner Unterftüßung einen 
Louisbor; ex bante feinem Heiland, fchreibt er am 19. April, 
baß er jetzt anders, viel anders fei, auch bafür danke er, daß 
er noch nicht ſei, was er fein follte (er fich befiern wolle). „Fünfzehn 
Tage bin ih nun bier und finde Straßburg nidt ein Haar 
befier noch fchlimmer als alles, was ich in ber Welt Tenne, d. 6. 
fehr mittelmäßig, und das doch gewiſſe Seiten hat, bie einen 
zum Guten und Böſen in Bewegung feen können.“ Noch 
batte fih die volle Iugenbfraft von Goethes feuriger Seele 
nicht wieder gefammelt. Ob er wirklich im Mai bei ber brei= 
tägigen Anwefenbeit ber al8 Braut des Dauphins in Straßburg 
eingezogenen öfterreichifchen Prinzeffin ein fcherzbaftes franzöfifches Ge⸗ 
bit auf bie Ausweifung aller Krüppel und Ekel erregenden 
Kranken gemacht, wie er felbft berichtet, laſſen wir dahin geftellt; 
erft auf der in den Johanniferien mit zwei afabemifchen Freunden 
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unternommenen Reife nach Saarbrüden; auf welcher er im Naturs 
genuffe ſchwelgte, wurbe er vom Iyrifchen Geifte lieblich angeregt. 
Am 27. und 28. Juni, der ein Regentag war, fohrieb er von 
Saarbrüden aus einer frankfurter Freundin: „Welch Glüd ifts, ein 
leichtes, ein freies Herz zu haben! Muth treibt ung an Beſchwer⸗ 
lichkeiten, an Gefahren, aber große Freuden werben nur mit großer 
Mühe erworben. Und das ift vielleicht das meifte, was ich gegen 
bie Liebe babe. Dean fagt, fie macht mutbig. Nimmermebr! 
Sobald unfer Herz weich ift, ift es Ichwad.... Muthig wird wohl 
der Liebhaber, ber in Gefahr kommt, fein Mädchen zu verlieren, 
aber das ift nicht mehr Liebe, das ift Neid. Wenn ich Liebe 
fage, fo verfteh’ ich die wiegende Empfindung, in der unfer Herz 
ſchwimmt, immer aufeinem led fi bin und ber bewegt.” Den 
ſelben Tag dichtete er ein ſchönes Liebeslied, wohl das erfte, mas 
ibm feit Yange in bie Seele gelommen. 


Wo bift du ist, mein unvergeßlich Mädchen? 
Wo fingft bu ist? 
Wo lacht die Ylur, wo triumphirt das Städtchen, 
Das bich beſitzt? 

Seit bu entfernt, will Teine Sonne fcheinen, 
Und es vereint 
Der Himmel fi, bir zärtlich nachzumweinen, 
Mit deinem Freund! 

AN’ unfre Luft ift fort mit bir gezogen; 
Still überall 
IR Stabt und Feld, bir nad ift fie geflogen, 
Die Nachtigall. 

O Tomm’ zurüd! Schon rufen Hirt» unb Serben 
Di bang herbei, 
Komm’ bald zurüd! fonft wird e8 Winter werben 
Im Monat Mat. 
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Das Lied beſaß Friederikens Schwefter Sophie von Goethes 
Hand, mit ber Bemerkung: „As ih in Saarbrüden”. Goethe 
hatte es fpäter wohl zugleich mit andern an Friederike gerichteten 
der Geliebten mitgetheilt. Diefe follte wifjen, e8 fei an dem Orte 
entftanden, wo ber Bruber ihrer Mutter ſich ihm freundlich bewiejen 
hatte. Der Verſuch, das Gebicht Lenz zuzufchreiben, ift fo haltlos 
als möglih.*) Mag auch Lenz eine Abſchrift davon befeffen und 
in ben Tagen feiner Verworrenbeit fich für ben Berfafler des Ge- 
dichts gehalten haben, gegen Goethe fpricht nichts, dagegen fcheint 
es völlig unglaublich, daß Friederike Verſe des für fie fo unfeligen 
Lenz aufbewahrt haben follte. Selbft das itzt 1f. hat man gegen 
Goethe ausgefpielt mit der Behauptung, biefer babe fi des von 
allen Dichtern der Zeit gebrauchten, im Vollgmunde neben jekt 
lebenden itt nicht bedient. Selbſt im Taſſo leſen wir 
1II, 2, 65: „Das, was it unmöglich feheint.” Sehr bezeichnend 
it bie gewählte vierverfige jambiſche Strophe dur den Wechſel 
von fechstehalh- und zmweifüßigen Verſen. Das Lieb fpricht auf 
reizenbe Weife die Sehnſucht des zurüdgebliebenen Liebhabers nad, 
der verreiften Geliebten aus, die alle Luft mit ſich genommen babe, 
wobei die im Mai eingetretenen Fühlen Negentage und das Hirten- 
foftüm glücklich verwandt find. Nicht weniger treffend ift kurz an⸗ 
gebeutet, daß alle Orte, an welche bie Reiſe bie Geliebte führt, 
durch ihre Anweſenheit fi) beglüct fühlen, wobei auch ihrer Lieber 
gedacht wird. Wir haben bier eine Perle anmuthigen Liebes⸗ 
geſanges. 





*) Vgl. meine Auffäte „Goethes Seſenheimer Lieder” in ber Münchener 
Allgemeinen Zeitung 1891 Beilage 252 und in den „Brenzboten” 1892, 1 „Goethes 
firaßburger Lieder”. 
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Auf dem Rückwege trat dem Dichter in Niederbrunn der Geift 
des hingeſchwundenen römiſchen AltertHums unter Bauerböfen und 
landwirthſchaftlichem Betrieb in antiten Säulen, Basreliefs und 
Inſchriften, Umen und kunftoollen Gefäßen wundervoll entgegen; 
bei Oberbrunn beftieg er die auf römifhen Trümmern erbaute 
Waſenburg, und ein Weiheftein deutete dort auf den hier einft verehrten 
Merkur. Diefer Eindrud wirkte mächtig in ihm fort, ohne daß 
er noch vermocht hätte, ihn dichterifch zu geftalten. Die Annahme, 
daß die Lieder Stirbt der Fuchs und Blinde Kuh damals 
durch das gefellige Leben veranlaßt worden, entbehrt jeber Stütze. 
Noch immer hatte er ſich nicht ganz won der herrenhutiſchen Anficht 
der Welt frei gemacht, wenn ibn auch fein Mentor, der Aktuartus 
Salzmann, überzeugt hatte, daß unfere Beftimmung fei, der Welt 
nüßlih zu werben, wozu freilich auch die Religion etwas helfe. 
Seine Bielgefchäftigleit Hatte ihn noch nicht verlaffen, wie er denn 
auch noch immer Alchemie trieb. Anfangs September beftand er 
die juriftifhe Prüfung, glei darauf machte er die Bekanntſchaft 
bes fünf Jahre ältern Herder, befien geiftreihe Blicke ihn auch 
jein polterndes Wefen ertragen ließen. Goethes bichterifche Neigung 
fand bei Herber Feine Aufmunterung. Diefe follte erft durch eine 
fein ganzes Herz ergreifenbe Liebe mächtig geweckt werben. 

Kurz vor Mitte Oktober war er mit feinem vertrauteften 
Freunde, dem Mediziner Weyland, der ihn auch nah Saarbrüden 
begleitet hatte, bei der Familie des Pfarrers Brion in Seſenheim 
ein paar Tage auf Beſuch geivefen, wo bie britte achtzehn Jahre 
alte Tochter Efifabeth fein Herz wunderbar anzog. Einer entfernten 
Freundin vertraut er noch denfelben Abenb die ihm treibende Un⸗ 
ruhe. „Sie follten wohl nicht rathen, wie mir jeo fo unverhofft 
der Einfall kömmt, Ihnen zu fohreiben”, bemerkt er biefer, „und 

Goethe als lyriſcher Dichter. 7 


98 Straßburg. Oktober 1770. 


weil die Urfache fo gar artig ift, muß ichs Ihnen fagen. Ich babe 
einige Tage auf dem Lande bei gar angenehmen Leuten zugebracht. 
Die Geſellſchaft der liebenswürdigen Töchter vom Haufe, bie ſchöne 
Gegend und der freumbdlichite Himmel wedten in meinem Herzen 
jebe ichlafende Empfindung, jede Erinnerung an alles, was id 
liebe, daß ich faum angelangt bin, als ich ſchon Bier fike und an 
Sie ſchreibe.“ Tags darauf drängte es ihn feiner „Lieben neuen 
Freundin” in Sefenheim zu fchreiben, die er fo nennen zu bürfen 
glaube; denn verftehe er fih nur ein Hein wenig auf die Augen, 
jo babe fein Auge im erften Blick die Hoffnung zu diefer Freund⸗ 
haft in ihrem gefunden, und für ihre Herzen wolle er ſchwören, 
da fie, fo zärtlih und gut, wie er fie kenne, ihm, ber fie fo lieb 
babe, gewiß wieder ein bischen günftig fein werde. Der erfte Ge- 
danfe, ben er und fein Freund bei ber Rückkehr gehabt, fei ein 
Plan gewefen, fie bald wiederzuſehn. „ES ift ein gar zu berziges 
Ding um die Hoffnung, wiederzufehn. Unb wir andern mit 
denen verwöhnten Herzchen, wenn uns ein bischen was Leib thut, 
gleich find wir mit ber Arzenei da und fagen: ‚Liebes Herzchen, fei 
ruhig! dur wirft nicht lange von ihnen entfernt bleiben, von denen 
Leuten, die bu liebft! Sei ruhig, Tiebes Herzchen!‘ Und dann 
geben wir ihm inzwifchen ein Schattenbild, daß es doch was hat, 
und dann ift e8 gefhidt und ftil. — Genug, wir find nicht bier, 
und fehen Sie, daß Sie Unredt hatten! Sie wollten nicht glauben, 
daß mir der Stabtlärm auf Ihre fühen Landfreuden mißfallen 
würde. Gewiß, Damfell, Straßburg ift mir noch nie fo leer vor⸗ 
gefommen als jeto. Zwar hoff’ ih, e8 ſoll befjer werben, wenn 
die Zeit das Andenken unfererniedblidenund muthwilligen 
Luſtbarkeiten ein wenig ausgelöfcht haben wird, wenn ich nicht 
mehr jo lebhaft fühlen werde, wie gut, wie angenehm meine 
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Freundin if. Doc follte id) das vergeffen Tünnen ober wollen? 
Nein, ich will lieber das wenig Herziwehe behalten und oft an Sie 
fchreiben.” Der in Ausficht geftellte Beſuch ließ wohl nicht zu 
fange auf ſich warten. Bielleiht kam es bei bemfelben oder ſchon 
früher zu einigen dichterifhen Blüten. Einen Beſuch im Winter, 
wahrfcheinlih zu Weihnachten, verſpricht bie aus brei gleichen 
Theilen beftebenbe, buch den gleihen Heim der Schlußverfe ge⸗ 
bundene Strophe, deren Form ganz ber oben ©. 74 erwähnten 
ſechsverſigen entſpricht: 
Ich komme bald, ihr goldnen Kinder; 
Bergebens ſperret uns der Winter 
In unfre warmen Stuben ein, 
Wir wollen und zum euer ſetzen 
Unb taufenbfältig uns ergetzen, 
Uns lieben wie die Engelein. 
Wir wollen kleine Kränzchen winben, 
Wir wollen Heine Sträußden binden, 
Und wie bie kleinen Kinder fein. 


Der Rüdreife, auf welcher er einen Auftrag der Familie Brion 
ausgerichtet zu haben feheint, gehören wohl bie in einer geläufigen 
Bersform gefchriebenen Berje an, deren zweite Strophe eine andere 
Reimſtellung als bie beiden übrigen hat, und in ber britten bat 
einer der Berfe zwei Füße mehr — Freiheiten, bie den Dichtern ber 
Zeit geläufig waren und bie wir aud noch in Goethes beften 
Zeiten finden. 
Nun figt der Ritter an dem Ort, 
Den ihr ihn nanntet, Lieben Kinder; 
Sein Pferd ging ziemlich Iangfam fort, 
Unb feine Seele nicht gefchwinber. 
Da fig’ ich nun vergnügt bei Tiſch, 
Unb enbige mein Abenteuer 
7 * 
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Wakefield prieg er ihm als eine durch reine Natürlichkeit bei 
Iumftvollem Aufbau hervorragende Dichtung. Bor allem wies er 
ihn auf Shakespeares Größe Kin, vor deſſen Bild die Freunde fich 
oft umarmten. Wie fo viele Liebhabereien hatte er ihm auch feine 
ben Winter über genährte Neigung zu ber fefenheimer Pfarrers- 
tochter verſchwiegen, die freilich exit nach Herders Entfernung 
mächtig aufloberte. 

Ein Beſuch Sefenheims tft zunächſt im Ianuar anzunehmen ; 
einen weitern bürften bie wohl im Februar nach längerer Paufe 
gedichteten Berfe in Ausficht geftellt haben: 

Balve feh’ ih Rielchen wieder, 
Balbe, balb umarm’ ich fie; 
Munter tanzen meine Lieber, 

Nach der füßten Melodie. 

D wie ſchön hat's mir gellungen, 
als fie meine Lieder fang! 

Lange Hab’ ich nicht gefungen, 
Lange, liebe Liebe, Lang, 

Denn mich ängften tiefe Schmerzen, 
Wenn mein Liebchen mir entflicht, 
Und der Sram in meinem Herzen 
Geht nicht über in mein Lied. *) 

Doch jet fing’ ich, unb ich habe 
Bolle Freude, füß und rein, 


3 Mir entflieht, mid verläßt, nit bei mir ifl. — liebe Liebe. 
Ra dem Ende von Neue Liebe neues Reben (Lied 56) Lönnte man auch 
bier daB wieberbolte Liebe! Liebe! vermuthen. Uber das erfte Liebe iſt 
Beiwort und eher Tönnte man bie® auch in Lieb 56 ſetzen wollen. — Seht 
nit über in mein Lieb, läßt mi nicht fingen, ba ich in meiner ge- 
drũckten Gtimmmng mich nicht dazu erheben Tann. 
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Mit einem Baar gejottner Eier 
Und einem GStüd gebacknen Fiſch. 
Die Naht war wahrlich ziemlich büfter,*) 

Mein Balder flolperte wie blind, 

Und doch fanb ich den Weg fo gut, als ihn ber Küfter 

Des Sonntags früh zur Kirche finbt.**) 
In diefen Verſen werben noch beide Schweitern angerebet, obgleich 
Goethes Neigung zu ber jüngern gleich entſchieden war. ***) 

Am 21. Oktober unterzog fich Herder einer Augenoperation. 

Die Folgen dieſer erften und wiederholter Operationen fefjelten ihn 
den ganzen Winter an fein Zimmer, auf weldhem Goethe und ein 
junger Ruſſe durch ihre beftändigen Morgen- und Abenbbefuche ihn 
erfreuten. Der berühmte Berfaffer der Fragmentezur deutſchen 
Literatur und ber kritiſchen Wälder, die in ber ganzen 
Welt ihre Blüten trieben, wies den jungen Dichter auf den hoben 
Werth der Vollksdichtung Kin und nährte durch feine fcharfe Ver⸗ 
fpottung alles Gemachten und Gezierten feinen Sinn für das Ein- 
fache, Natürliche, Wahre. Befonders graufam verfolgte er Goethes 
Borliede für Ovid. Am vaterländifchen Himmel ließ er nur wenige 
Sterne gelten, vor allen verehrte er Klopftod und Gesner; bie 
Liebestänbelei Wielands, I. ©. Jacobis und der fonftigen Ana⸗ 
kreontiker verachtete er, auch fein eigenes Talent verkümmerte er 
ihm duch rüdfichtsiofen Spott. Goldſmiths Landpfarrer von 


) War wahrlich ziemlich muß ber raſche, nicht durchgeſehene Entwurf 
entichuldigen. 

») Das Bild nahm er von GSefenheim, wo er im Pfarrhaufe in der Nähe 
der Kirche wohnte. 

») Wenn in der weimarifchen Ausgabe biefen und anbren Gebichten ein 
sweifelbafter Urſprung zugeichrieben wird, fo ift dies rein willkürlich. 
Auch hier an Lenz zu benlen wirb durch nichts geboten. 
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Wakefield prie er ihm als eine durch reine Natürlichkeit bet 
kunſwollem Aufbau bervorragende Dichtung. Bor allen wies er 
ihn auf Shalespeares Größe bin, vor deſſen Bild die Freunde fich 
oft umarmten. Wie fo viele Liebhabereien hatte er ihm auch feine 
ben Winter über genährte Neigung zu ber fefenheimer Pfarrers- 
tochter verſchwiegen, bie freilich erft nad Herbers Entfernung 
mädtig aufloberte. 

Ein Beſuch Seſenheims ift zunächſt im Ianuar anzunehmen ; 
einen weitern bürften die wohl im Februar nach längerer Paufe 
gedichteten Verſe in Ausficht geftellt haben: 

Balde ſeh' ich Rielchen wieder, 
Balde, bald umarm' id fie; 
Munter tanzen meine Lieder, 

Nach der füßten Melodie. 

D wie ſchou hat's mir gellungen, 
Als fie meine Lieber fang! 

Lauge hab’ ich nicht gefungen, 
Zange, liebe Liebe, lang, 

Denn mid ängften tiefe Schmerzen, 
Wenn mein Liebchen mir entflicht, 
Und ber Sram in meinem Herzen 
Geht nicht über in mein Lied. *) 

Doch jest fing’ ih, und ich habe 
Bolle Freude, füß und rein, 


) Mir entflicht, mid verläßt, nicht bei mir if. — liebe Liebe. 
Nach dem Ende von Neue Liebe neues Reben (Lied 56) könnte man auch 
bier das wieberbolte Liebe! Liebe! vermuthen. Aber bas erfte Liebe tft 
Beiwort und eher Lönnte man dies and in Lieb 56 fegen wollen. — Geht 
nicht über in mein Lieb, läßt mi nit fingen, da ich in meiner ge- 
drüdten Stimmung mi nit dazu erheben Tan. 
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Ja ich gäbe diefe Babe 

Nicht um aller Klöfter Wein. *) 
In bemfelben Versmaß ift das Lied Kleine Blumen, kleine 
Blätter (Lied 59) gebichtet, womit erim Anfang bes Frühlings die 
Sendung eines ſchönen, nach der Mode ber Zeit von ihm mit Rofen- 
blättern reich bemalten, zum Schmude bes Kleides ber Geliebten 
beftimmten feibenen Bandes begleitete, das feine innige Herzens- 
neigung fo warm und wonnig ausfpradd. Gie [ud ihn darauf zu 
einem Samilienfefte ein; wahrfcheinlich war e8 des Vaters Geburts- 
tag, ber 10. April. Damals ftellte man an dem ftarken Baume 
eines Wäldchens eine Gebächtnißtafel mit den Namen aller An⸗ 
wefenden auf (ber Dichter febte den feinigen zulekt) und darunter 
die fehöne, zwei bezeichnende Anapäfte zeigenbe zweitheilige jambifche 
Strophe, wenn man bie Verſe nicht Lieber als zwei Strophen faßt: 

Dem Himmel wachſ' entgegen 

Der Baum, ber Erde Stolz; 

Ihr Wetter, Stürm’ und Regen, 

Berihont das heilge Holz! 

Und foll ein Name verberben, 

So nehmt bie obern in Acht! 

Es mag der Dichter fterben, 

Der diefen Reim gemacht. 
Die jüngere Schwefter Sopbie hatte noch als Greifin fie treu im 
Gedächtniß behalten. Beim Pfänberfpiel konnte er fih nicht ent- 
halten, den erſten Herzlichen Kuß als Siegel feiner glühenben 
Liebe auf Friederilens blühende Lippen zu brüden und das Wonne- 
gefühl ihrer Küſſe wiederholt zu genießen. Das felige Bewußtſein 
ungertrennlicher Seelengemeinfchaft ſprach er in einer geläufigen 
Strophenform aus. 


*) Ein für den Frankfurter bezeichnender Ausprud, in beflen Nähe viele 
Klöfter Lagen, bie im Beſitze reicher und andgezeichneter Weingüter waren. 
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Jetzt fühlt ber Engel, was ich fühle; 

She Herz gewann ich mir beim Spiele 

Und fie ift nun von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schidjal, biefe Freude; 

Nun laß auch morgen fein, wie heute"), 

Und lehr' mich ihrer würbig fein! 
An einem Morgen, wo er früh aufgeftanden war und lange auf 
bie Geliebte warten mußte, die ihm verfprochen hatte, früh mit 
ihm fpazieren, vielleicht ins Nachtigallwäldchen zu gehn, brüdte er 
feine Sehnſucht nach ihre, Unruhe und Unmuth in ſechs zweitheiligen 
achtverſigen jambifhen Strophen aus, in welchen die geraden 
männlich ausfautenden Berfe um anderthalb Fuß fürzer find, wo- 
dur fie ſich Tebhafter von den andern abheben und einen gewiſſen 
elegiihen Ton geben. Aehnlich find bie kurzen Berfe im faar- 
brüder Liede (S. 97 f.). 

Erwache, Friederile, 

Bertreib' die Nacht, 

Die einer deiner Blicke 

Zum Tage madıt. **) 

5 Der Vögel fanft Seflüfter 

Ruft Liebevoll, 

Daß mein geliebt Geihwifter ***) 
Erwachen foll. 

*) Er ſpricht den Wunſch aus, das Schickſal möge ihm das Glück ber Liebe 
bewahren. Gebr geläufig war dem Dichter aus Rouffeaus Heloife (V, 7) der 
Wunſch, fein Süd heute, morgen, übermorgen und fein ganze® Xeben zu 
genießen. 

**) Exrft mit ihrem Blide ift für ihn bie Nacht verſchwunden. 

9 Srieberiten nennt er fein ‚geliebt Sejchwifter‘‘, nach dem belannten 
Gebrauch des Wortes für Schwefter. Unmöglich kann er unter feinem „ge⸗ 
liebten Geſchwiſter“ das Schwefterpaar verfiehn, wenn wir auch fpäter hören, 
daß Friederile, mit ihrer Schwefter zufammen fchläft. Hier iſt das doch ganz 
frembartig, ba eben rieberite angerebet ift, an bie ex allein beult. Mein 
dentet auf bie herzliche Beziehung zu ihm. 
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IR bir dein Wort*) nicht heilig 
10 Unb meine Ruh? 
Erwache! Unverzeihlich ! 
Noch Ichlummerfi du? 
Horch! Philomelens Kummer **) 
Schweigt heute ſtill, 
15 Well dich der boſe Schlummer 
Nicht meiden will. 
Es zittert Morgenjchimmer 
Mit blödem Licht 
Erröthend durch dein Zimmer ***), 
20 Und wedt bi nicht. 
Am Bufen deiner Schweſter, 
Der für dich ſchlagt, 
Entfgläfft du immer fefter, 
Ie mehr es tagt. 
25 Ich ſeh' dich ſchlummern, Schöne; 
Vom Auge rinnt 
Mir eine füge Thräue 
Und macht mich blind, 
Wer kann es fühllos jehen? 
s0 Wer wird nicht heiß? 
Unb wär’ er von ben Zehen 
Zum Kopf von Eis. 
Bielleigt erſcheint dir träumenb, 
D Slüd! mein Bild, 


— 


*) Frühe an dieſem Morgen aufzuſtehn und mit ihm zu ſpazieren. 

») Der Klaggeſang um ihren getödteten Itys. Dem Dichter ſchwebte dabei 
wohl Klopſtocks Elegie Petrarta und Laura 23 ff. vor. 

*) Ganz ähnlich Läßt Goethe achtundbreigig Jahre fpäter in ber Pandora 
den Liebhaber (Phileros) fingen: 


Wenn Eos, die Blöbe, mit glühendem Schein 
Die Teppiche röthet am heiligen Schrein. 
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35 Das, bald voll Schlaf und reimend, 
Die Mufen ſchilt. 
Erröthen und erblaffen 
Sich fein Geficht! 
Der Schlaf hat ihn verlafien, 
40 Doch wacht er nicht.“) 
Die Nachtigall im Schlafe 
Haſt du verſäumt; 
Drum höre nun zur Strafe, 
Was ich gereimt. 
45 Schwer Ing auf meinem Buſen 
Des Reime Joch; 
Die Ihösfte meiner Muſen, 
Du Ichliefft ja noch! 

Die wechfelnden Gefühle, wie fie fi auseinander entwideln 
find bier vortrefflich geſchildert. Zuerft der Wunſch, bie Geliebte 
möge endlich erwachen; fcheinen ja die Vögel felbft fie dazu auf- 
zurufen. Dann erft erinnert er fie an das Verfprechen, das fie 
freventlich breche; drum fchweige heute auch bie Nachtigall. Immer 
unmuthiger, daß die Geliebte nicht erwachen will, gedenkt er bes 
in ihr Zimmer dringenden Morgenrothes, das fie aber auch nicht 
wedt, ja er glaubt zu fehn, wie fie am Bufen ihrer Schweiter 
immer feſter einfchläft. Die lebhafte Vorftellung, wie fie fo Tieblich 
ihlummert, rührt ihn zu Thränen, die ihm das Bild, das er fo 
lebhaft vor fich gefehen, wieder rauben. Seine Thränen entſchuldigt 
er gleihfam vor fich felbft, da niemand ein fo Tiebes Bilb ohne 
Theilnabme fchauen könne, felbft der Kältefte dabei erglühen müſſe. 
Jetzt ergreift ihn der Gedanke, vielleicht träume fie von ihm; aber 
das Glüd, das er darüber empfindet, weicht bald dem Aerger über 
fih, daß er ſelbſt noch Halb im Schlafe ift und ihm fein Lied ge 


) Bier ſpricht er von fi in ber britten Perſon. 
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fingen will, worüber er roth vor Scham und blaß vor Werger 
wird. Doc tröftet er fich bald über fein mattes Lied, das fie, 
da fie durch ihren Tangen Schlaf das Lied der Nachtigall verſäumt 
Bat (die wirklich gar nicht gefchlagen, weil fie nicht kam), feine 
Keime zur Strafe Hören foll, die freilich fehr fchlecht gerathen 
mußten, ba ja bie Geliebte, feine ſchönſte Muſe, gefchlafen habe. 
Unfer Lied, das fo glüdlih die quälende Sehnſucht bes auf 
Friederifen mwartenden Geliebten fich ergießen läßt, fteht ganz einzig 
da, Bat aber dem Tadel derjenigen nicht entgehen können, bie es 
Lenz willtürlich zufchreiben. Manchen matten Reim gefteht er felbft. 

Goethe berichtet, nach befannten Melodien babe er eine Anzahl 
Lieder zum Singen für die Geliebte gebichtet, die gefammelt ein 
artige8 Bändchen bilden würden; bie wenigen davon übrig ge= 
bliebenen werde man leicht aus feinen Gedichten herausfinden. 
In der 1842 gedrudten „Chronologie der Entftehung ber goethe⸗ 
ſchen Schriften“ am Ende der Werke (noch nicht in ber der zweiten 
Ausgabe der Werke beigefügten „Weberficht”) werben in die Sabre 
1770 und 1771 außer einem entſchieden auf Frieberifen bezüglichen 
Liebe gefekt Stirbt der Fuchs, Blinde Kuh, Der Abſchied, 
wogegen in ben mit Benukung der goetheſchen Tagebücher ge- 
gebenen Anſätzen ber einzelnen Gedichte in ber Duartausgabe ber 
Werke Riemer und Edermann von allen diefen Liedern nur das 
Jahr zu nennen wiſſen, in welchem fie gedruckt wurden, wonad ein 
fiherer Anhalt bei jener Beſtimmung nicht zu Grunde liegt. Alle 
diefe, mit Ausnahme von Willtomm und Abfchied, welches 
bie Iris ſchon 1775 brachte, erichienen 1789 in der erften Samm- 
Yung der Gebichte, das An die Erwählte erft 1799. Daß 
Goethe, als er fein Leben bejchrieb, ganz beftimmte Gedichte aus 
fefter Erinnerung im Sinne hatte, müfjen wir bezweifeln. Im 
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Billtomm und Abſchied (Xiever 55), das wirklich in dieſe 
Zeit fallen dürfte, aber fi nicht perſönlich auf Friederiken bezieht, 
fpricht fi im erften Theile die Macht der Leidenfchaft eben fo be⸗ 
zeihnend aus, wie Im zweiten bie ganze zarte, faft ſchmelzende 
Innigkeit. Es ift in der zweitheiligen acdhtverfigen jambifchen 
Strophe gebichtet. 

Auf Herders Antrieb hatte Goethe fi bemüht, eine Reihe 
elſäſſiſcher Volkslieder nebſt ihrer Melodie zufammenzubringen,, bie 
auch Frieberife ohne Zweifel fingen mußte. Der gleichfalls für fie 
gemachten Veberfeßung, „Die Gefänge Selmas“ aus Oſſian wagte 
er nicht dichterifche Form zu geben. 

Die letzte Zeit zu Seſenheim war nicht allein Friederike 
leidend, auch Goethe litt an einem ſtarken Huften; ba er zurüd- 
haltender wurde, fühlte Frieberite es, daß fie auf den Befit bes 
Geliebten verzichten müffe. Er mußte fi vorwerfen, daß er un⸗ 
befonnen eine Leidenfchaft in der Geliebten genäbrt, die ihr ganzes 
Herz ergriffen hatte, und er konnte nicht leugnen, daß der ihr 
heilig verfprochenen Verbindung die Verhältniſſe entgegenftanden, 
ja, auch wenn er dem ermften Willen des Baters troßen 
wollte, er body dem fo innig geliebten Mädchen fein glückliches 
Leben bieten könne. „Der Huften bat fih durch Kur und Be 
wegung ziemlich gelöft, und ich hoffe, er ſoll bald ziehen”, fchreibt 
er etwa eine Woche vorher, ehe er Seienheim verließ, an Salz⸗ 
mann. „Um mid berum ift’8 aber nicht fehr Hell; bie Kleine 
(Friederike) fährt fort traurig zu fein, und bag gibt dem Ganzen 
ein fchiefe8 Anjehen. Nicht gerechnet conscia mens, nur leider 
nicht recti, der mit mir herumgeht.“ Sein über vier Wochen 
dauerndes Ausbleiben fiel allen ftraßburger Belannten und aud 
den Berwandten Friederikens auf; der Vater drang auf feine 
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Promotion und die Rüdlehr nad Frankfurt. Endlich hörte er auf 
Salgmanns immer ernftern Ruf. Während er mit der VBetreibung 
ber Promotion beſchäftigt war, fam bie Frau Pfarrin mit Friederiken 
und einer Ältern Schwefter zum Beſuche nach Straßburg. Gleich 
nad der Abreife der Sejenheimer von Straßburg fällt das be— 
kannte in Frieberifeng Nachlaß erbaftene überfpannte Gebicht: 


10 


15 


30 


Ach, bift du fort? Aus welden güldnen Zräumen 
Erwach' ich jetzt zu meiner Qual! 
Kein Bitten hielt dich auf, du wollteft dich *) nicht ſäumen, 
Du flogft davon zum zweitenmal. 

Zum zweitenmal jah ich dich Abſchied nehmen, 
Dein göttlih Aug’ in Thränen ftehn, 
Für deine Freundinnen — des Zünglings ſtummes Grämen 
Blieb unbemerkt, warb nicht geſehn. 

D warum Wanbteft db die halben Blide 
Beim Abſchied immer von ihm ab? 
D warum ließeft du ihm nichts zurüde 
Als die Verzweiflung und dad Grab? 

Wie ift die Munterteit von ihm gewichen ! 
Die Eonne ſcheint ihm ſchwarz, der Boden leer; 
Die Bäume blühn ihm ſchwarz, bie Blätter find verblichen, 
Und alles wellet um ihn ber. 

Er Läuft in Begenden, wo er mit bir gegangen, 
Im krummen Thal, im Wald, am Bad, *”) 
Und findet dich nicht mehr — und weinet voll Werlangen 
Und voll Berzweiflung dort bir nad). 

Dann in die Stadt zuriid. Doc bie erwedt ihm Grauen; 
Er findet dich nicht mehr, Bolllommenheit! 


) Wie Goethe noch ſpäter fi jäumen braucht. Irrig ſteht in einem 
andern Abbrud Doc. 

») Srumm, wie bie Römer curvus brauden. Es ift wohl der Spazier- 
gang hoher ſich kreuzenden Linden an ber Sl gemeint. Bgl. das folgende Ge⸗ 


bit 9f. 
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Ein anbrer mag na jenen Puppen ſchauen, 
Ihm find die Närrinnen verleibt. 
25 O laß dich doch, o laß dich doch erflehen, 

Und ſchreib' ihm einmal nur — ob du ihn liebſt! 

Ad, oder laß ihn nie bich wieberjehen, 

Wenn bu ibm biefen Troſt nicht gibft. 

Wie? nie dich wiederſehn! Entſetzlicher Gebante! 
380 Strom' alle beine Dual auf mid! 

Ich fühl', ih fühl' ihn ganz — es iſt zu viel — ich wante, 

Ich flerbe, Sranfame, für dich. 
Die Geliebte Hatte ſchon einmal Abſchied genommen, war aber 
durch die Verwandten noch auf Kurze Zeit zurüdgehalten worden; 
bei ihrem letzten Abſchiede hat fie nur die Freundinnen beachtet, 
wie auch Goethes Werther ſich über eine Ähnliche Nichtbeachtung 
Lottens im Briefe vom 8. Juni beffagt. Die büftere Verzweiflung, 
daß fie ihn ganz aufgegeben, treibt ihn unrubig umher, preßt ihm 
enblich die ängſtliche Bitte aus, ihm doch zu fchreiben, ob fie ihn noch 
liebe; fonft könne er fie nie wieberfehn, und doch fühlt er, daß er, 
follte er e8 nicht dürfen, darüber fterben werde. Freilich leidet das 
Gedicht an Schwäche, Gejchraubtheit und Ueberfpannung, aber Doch 
tritt zuweilen die einfache von Herzen kommende Sprache des Gefühle 
bervor, und daß es in Goethes Handfchrift vorlag, ift zu gut be= 
zeugt, als daß ein Zweifel geftattet wäre, ob es biefem wirklich 
angehöre. Es ift in arger, wohl durch feine Gewiffensqual ber- 
vorgerufener Verbüfterung gefchrieben, die den reinen Strahl bes 
Gefühls, das er nicht ganz ausfprechen durfte, trüßte, nicht an 
dem unmittelbar auf Friederikens Abreife folgenden Morgen, fondern 
ein ober ein paar Tage fpäter, wo ihm der Gebanle, daß die Ge- 
Viebte, die ihm überall fehlt, ihn ganz aufgegeben babe, fchwer auf 
die Seele fill. Der Anfang deutet auf den Gegenfat ber frübern 
Tage, wo er Frieberifen in Straßburg wußte uud fie zu fehn 


110 Straßburg. Juli und Auguft 1771. 


hoffen durfte, und der jeßigen traurigen Gewißbeit, daß dieſe 
„gülbenen Träume” vorüber feien und er nach ihrem Abſchiede 
fih fagen muß, ihr Herz fei gleichgültig gegen ihr geworden. Die 
ungeraden Berje find bald fünf-, bald fechsfüßige weiblich endende 
jambifche Verſe; die geraden find immer jambifche Dimeter, nur 
in Strophe 4—7 bat ber zweite Vers fünf Füße. Solche Frei- 
beiten erlaubten fich die Dichter der Zeit, nur find fie bier meilt 
bezeichnend verwandt. Wenn man da8 Gebicht verwirft, jo raubt 
man freilih dem Dichter fein Kleinod, aber man trübt fich bie 
Einſicht in feine Seelenzuftände und die Erfenntniß, daß auch ihm 
in folder Bellemmung der Seele nicht die reine Sprache bes fi 
anſchaulich ausprägenden Gefühls gelang. 

Bon andern firaßburger Liedern ift uns nichts erhalten. 
Bei den mannigfadhen Berbältniffen und der raftlofen Thätigkeit 
Goethes wird er auch manches gedichtet haben, das jetzt fpurlos 
verſchwunden ift. Wir wiffen von dem Plan eines Julius Cäſar, 
ben vielleicht die Vorftellungen des franzöſiſchen Tragöden Aufresne 
veranlaßt hatten, und einem luftigen Singfpiel Mondo allo riversa, 
deſſen Handſchrift er noch 1772 von Jung fi zurüderbat. Sie 
war wohl troß bes italienifchen Namens eine deutſche Comödie, 
wieer fie in einem Brief an Salzmanu nannte, wielleicht mit manchen 
beutjchen Liedern. Nur bie profaifche Ueberfeßung aus Offian, die 
er für Friederiken nieberfchrieb, bat fich erhalten. Der Dichter 
Lenz, den er erft kennen lernte, als er von Seſenheim zurückkehrte, 
batte fih an den jungen Frankfurter gebrängt, von dem man fo 
Wunderliches erzählte Er betbeiligte fih auch an der Feſtfahrt, 
die Goethe und deſſen Freunde nach der Promotion in das obere 
Elſaß im Auguft machten, wo denn bie Tollheit das Ruder führte. 
Goethe berichtet won vielen Gedichten, bie ihm damals bei jeber 
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Gelegeuheit entquollen feien, von poffierlihen Hymnen auf bie 
Ceres, die in der fruchtbaren Gegend zwiſchen Kolmar und Schlett- 
ftebt ertönt feien, „in denen ber Verbrauch fo vieler Früchte um⸗ 
ftändlich auseinandergefett und angepriefen, auch die wichtige 
Streitfrage über den freien ober ben beichräntten Handel derſelben 
ſehr (uftig genommen wurde”, endlich von dem Spotte über die Leicht- 
gläuhigkeit, die fie darin fanden, daß man nicht bezweifelte, der 
ungebeure Stein, der in ber Kirche zu Enfisheim aufgehangen war, 
fei aus ber Luft gefallen. 

Je ausgelafiener die Feſtfreude gewefen, um fo trüber fand er fich 
nad ber Rückkehr im Vorgefühl feines baldigen Scheivens vom 
ſchönen Elſaß geftimmt, wo er wie neugeboren worben war, aber 
das Glüd der Geliebten zu Grunde gerichtet hatte. Bon Straßburg 
aus fandte er Frieberilen den lebten traurigen Gruß, worin er 
an einem nebligen büftern Auguftmorgen feine tiefe Anhänglichkeit 
und den Schmerz, ihr entfagen zu müfjen, mit reiner Innigfeit 
und ſüßem Wobllaute ausfprach, in der ſchon früher auch in dem 
Liede „Willlomm und Abſchied“ gebrauchten Strophenform. 

Ein grauer trüber Diorgen 
Bedeckt mein Liebes Feld; 
Im Nebel tief verborgen 
Liegt um mich ber die Welt. 

5 D lebliche Briebrite, 

Dürft’ ih nach dir zurück! 
In einem beiner Blide 
Liegt Eonnenidein und Süd. 


Der Baum, in befien Rinde 
10 Mein Nam’ bei deinem fteht"), 


) Es ift ein Baum bei Straßburg gemeint, zu dem Goethe wohl die Ge⸗ 
liebte geführt und ihr ihre eingefchnittenen Namenszüge gezeigt hatte. 
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Wird Blei vom rauhen Winde, 
Der jede Luſt verweht. 
Der Wieſen grüner Schimmer 
Wird trüb wie mein Geficht; 
15 Sie ſehn die Sonne nimmer, 
Und ih Friedrilen nicht. 
Bald geh’ ich in die Neben 
Und berbfte Trauben ein; 
Umher ift alle® Leben, 
20 Es fprubelt neuer Wein’). 
Dog in der öben Laube, 
ud, dent’ ih, wär’ fie hier! 
3 gäb' ihr**) dieſe Traube, 
Und fie — was gäb' fie mir? ***) 


So trübe heute die Natur ift, fo trübe ift e8 im feiner Seele, 
ba er Friederiken nicht mehr fehen, feinem höchſten Glücke in ihr 
entfagen fol. Der raube, unbehagliche Wind erfchüttert den Baum, 
ber vor Beben zu erbleihen fcheint, und bie Wiefe, über die er 
ftreicht, verliert beim Mangel des Sonnenſcheins den bellen grünen 
Schimmer, wie fein Geſicht trübe ift, weil ihm Frieberitens Anblick 
fehlt. Bald wird er von bier weg und in Frankfurt bei ber 
jubelnden Weinlefe fein, aber auch da wird er fich nicht freuen 
können, fonbern ſehnſüchtig Friederikens gebenken, wobei in ber 


) Bon dem beutigen trüben Morgen ſpringt er (denn feines Abſchiedes 
wagt cr gar nicht zu gebenten) zu ber luſtigen Weinlefe über, bie er in kurzem, im 
legten Drittel bes September, in Frankfurt verleben wirb; aber fir ihn wirb 
fie traurig fein, nur die Sehnfucht nach ihr und ihren Küffen erregen. — 
Neben, von den Weingärten bei Frankfurt. — Wein einherhften ift gang- 
barer NAusbrud von ber Weinlefe, dem Herbſt. — Umher, in allen Wein- 
gärten. — Neuer Wein, vielmehr Mofl. _ 

) Er wagt jest nicht mehr Die perfönliche Anrede bir, wie im Anfange 6.7.10. 

) Aehnlich heißt es am Schlufſe feines erften Briefes an Wrieberiten: „Ihrer 
lieben Schwefter viel hundert — was ich Ihnen gern wiebergäbe." 
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„open“ Laube und der Schlußfrage eine Erinnerung an bie fejen- 
beimer Laube durchklingt, in welcher ihre Nähe und ihr Liebkoſen 
ihn fo bejeligt hatte. Welch ein Abſtand gegen bas vorige Gebicht! 
Dan fühlt, fein vom Entſagungsſchmerz noch zitternde® Herz hatte 
fi) in Sefenheim von ber Laft befreit, welche nad Friederikens 
Abreiſe von Straßburg ihm ſchwer auflag. Aber der bdichterijche 
Abſchied genügte ihm nicht, noch einmal ritt er zu ihr nad) Sejen- 
beim und riß ſich von der Hälfte feiner Seele los, mit der er ſich 
nicht vereinigen burfte. 

Alle in Straßburg gebichteten Fieber, ſoweit wie wir fie kennen, 
zeigen eine große Einfachheit der Form. Meiftens baben wir 
Strophen aus vier Verfen oder aus einem doppelten vierzeiligen 
Syſteme. Die Berfe find alle jambifh und wechſeln paarweis, bie 
geraden find weiblih, die ungeraben männlih und regelmäßig 
türzer. Nur einmal finden wir den Anapäft ftatt bes Jambus. 
Trochäiſch ift das Lieb, welches das gemalte Band begleitete. Aus- 
nahmen find ſechs⸗ und neunverfige Strophen. Unreine Reime werben 
nicht geſcheut; nicht allein reimen 4 und fl, ſondern auch ei und eu 
(Eier Abenteuer), ei und äu (Eiche Gefträude, ge- 
reimt verfäumt), ei und ai (herbei Mai), e und 8 
(Wetter Götter), ſelbſt ä und d (Schöne Thräne), d nunndt 
(Kinder Winter, Freude Seite), F und ck (Friedrike 
Blide), d und dt (Mädchen Städtchen), doch find einzelne 
Lieder faft ganz rein und die Reime recht bezeichnend. 

Bitterfter Schmerz über die Dual, die er Frieberifen gebracht, 
deren Herz er tief verwundet hatte, verfolgte den jungen Dichter 
nah Frankfurt; eine weitere briefliche Verbindung mit ihr war ihm 
unmöglich, wenn er ihr auch freundliche Sendungen zukommen ließ. 
In Liedern ergoß er fein Schuldbewußtjein ebenfo wenig wie bie 

Goethe als lyriſcher Dichter. 8 
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tiefe Sehnfucht feines Herzens; feine ganze Seele rubte auf feinen 
Götz, der auch in dem treulofen Weislingen zu feiner eigenen 
Buße ein bichterifches, freilich außerordentlich verfchievenes Abbild 
feiner Schuld gegen Frieberifen gab. Shakeſpeare war jet mehr 
als je fein Heiliger; neben biefem zog ihn Offian beſonders an. 
Noch vor dem Ablaufe des Jahres 1771 war die Dramatifirung. 
ber Gefhichte des treuherzigen Götz vollendet, in welcher Liebetraut 
ein Lieb auf den Iuftigen Sieg im Felde der Xiebe feiert, der junge 
Georg die Gefhihhte vom Knaben und Meischen nedifch fingt und 
das phantajtifche Lied der Zigeunerin mit bem Chor der Zigeune= 
rinnen erfhallt. Hier ſchlägt Goethe ſchon wieder einen freier. 
Liederton an. Das Zigeunerlied ift in vierverfigen Strophen vor 
reimloſen jambifchen Verſen gefchrieben, deren letter um einen Fuß 
fürzer ift; der Anapäft tritt Hier fehr Häufig auf, der Refrain beſteht 
aus feltfamen Tönen. Im Liebetrauts Lied folgen, wie ſchon in 
dem Gedichte Unbeſtändigkeit des leipziger Liederbuches, auf 
einen Jambus drei Anapäfte. Im der erften Strophe find die un= 
geraben Berfe vierfüßig und lauten männlich aus, die geraden zwei⸗ 
füßigen dagegen fchließen weiblich. Daran fchließt fich eine fünfverfige 
Strophe, worin 1, 3 und 4, 2 und 5 reimen; alle lauten männlid 
aus und find mit Ausnahme des letzten um einen Fuß lürzern 
Berjes vierfüßig. Ganz einfach dagegen ift Georgs Knabenlied, ein 
jambifches Reimpaar, das nur in der zweiten Strophe weiblich ift. 

Goethes Liederluft ſcheint erft im nächſten Frühjahr wieder 
erwacht zu fein, wo ſich ihm in Darmftabt ein neuer, frifcher Kreis 
theilnehmender Freunde und Freundinnen eröffnete. Durch feinen 
Freund J. ©. Schloſſer hatte er den ſcharfen Beurtheiler von 
Dihtung und Kunft, I. H. Merd, der felbft dichterifch angeregt 
und forngewandt war, ſchon im Herbit fennen lernen und fid, 
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gefreut, in ihm nad Herders PVerluft wieder einen Menichen zu 
finden, „in deſſen Umgang fich Gefühle entwideln und Gedanken 
beftimmen“. Anfangs März 1772 beſuchte er in Schloffers Gefell- 
Ihaft Merd auf einige Tage, wo er mit deſſen Freunden und 
Freundinnen in Berbindung trat, auch Herber8 Geliebte, bie 
Schwägerin des Geheimerath Hefje, Karoline Flachsland, kennen 
lernte. Diefe jhreibt an Herder, Schloffer und Goethe hätten Merd 
auf etliche Tage befucht, und fie fei mit ihnen zwei Vormittage 
und auch bein Mittagefjen gewefen. Da Goethe mit Begeifterung 
bon Herder gefprochen, habe fie ihn recht lieb gewonnen. Er jet 
ein fo gutberziger Menſch, ohne gelehrte Zieratb; mit Merds 
Kindern babe er fich viel zu ſchaffen gemacht. „Den zweiten Nach⸗ 
mittag haben wir auf einem hübfchen Spaziergang und in unferm 
Haufe bei einer Schale Punſch zugebradt. Wir waren nicht 
empfindfam, aber fehr munter, und Goethe und ih tanzten nad 
dem Klavier Menuetten, unb barauf fagte er uns eine vortreffliche 
Ballade von Ihnen.” Als Goethe anfangs April allein nad 
Darmftadt wanderte, dichtete er das von feinem ahnungsvoll be= 
wegten Dichterherzen eingegebene Wandererd Sturmlied (Ber- 
mifchte Ged. 14), das an den Kampf mit Wetter und Sturm auf 
einer Fußwanderung fi anknüpft, ähnlich wie fpäter die Harz- 
reife und An Schwager Kronos (Bermifchhte Geb. 12. 13). 
Dieſes erfte jelbitändige lyriſche Gedicht nach den ftraßburger Tagen 
ift eine der merkwürdigſten Schöpfungen ber Geniezeit. Die bier 
gebrauchten freien Verfe, in denen das Gedicht gefchrieben ift, unter- 
fcheiden ſich durchaus won ben vierverfigen Strophen ber leipziger Oben 
an Behrifch (vgl. Vermiſchte Ged. 4—6, Heft 9, S. 34 ff). Die Tünge 
der Strophen fteigt von 4 bis zu 18 Berfen, und zwar fteben bier 
die Heinen Strophen nit am Anfange, fondern zwei längere 
8*r 
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Beginnen unfer Gedicht. Das vorberrichende Versmaß ift das 
trochäifche, bei dem zumeilen der Daktylus ftatt des Trochäus ein- 
tritt. Der längſte Vers ift der fünffüßige, nur einmal an einer fehr 
bewegten Stelle findet fih ein fechftehalbfüßiger mit einem Daktylus 
an vierter Stelle; die Heinften find bie zwei- und anderthalbfüßigen, 
die ein paarmal die Formen — — — — — nd — — — — 
erhalten. In ben vier erſten Strophen findet ſich nur in 7 ein 
jambifcher Vers oder, wenn man will, ein Borfchlag. Die fünfte 
Strophe beginnt jambiich, die fechite anapäftiich, aber fhon mit dem 
dritten Verſe tritt wieder das trochäiſche Maß ein, und den Schluß 
bildet der kürzeſte trochäifhe Vers. Jambiſch-anapäſtiſch ift bie 
fiebente Strophe, dagegen bie achte bis zwölfte trochäiſch-daltyliſch, 
wobei oft zwei Trochäen ober ein Kretilus oder — —  — — 
den Vers bildet, jambifche Verſe fih nur felten finden (56, 65, 
80 f. 89), nur die mit fehr bewegten Rhythmen beginnende dreizehnte 
Strophe fließt zur Andeutung des Ermattens mit Heinen jambi⸗ 
Dr Verſen. Vers 102 ift wohl zu leſen — — —— — ——; 
es folgt der Jambus Hoch flog. Auf den fünffüßigen Trochaus 
109 folgt — — —, und nach dem Kretikus (oder Anapäſt?) 
Armes Herz als Schluß fünf jambiſche Verſe. Das Ge— 
dicht zeugt von dem leidenſchaftlichen Eifer, womit er eben die 
griechiſchen Dichter, beſonders Pindar, las. Dadurch war auch 
ſeine Anwendung der freien Verſe eine ganz andere geworden. 
Karoline Flachsland ſchreibt ihrem Herder: „Unſer Freund Goethe 
iſt zu Fuß von Frankfurt gekommen und hat Merck beſucht. Wir 
waren alle Tage beiſammen und find in den Wald zuſammen ge⸗ 
gangen und wurden auch zuſammen durch und durch beregnet. 
Wir liefen alle unter einen Baum, und Goethe ſang uns ein 
Liedchen, das Sie aus dem Shakeſpeare überſetzt. Er hat uns 
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einige ber beiten Szenen aus feinem Gottfried von Ber- 
lichingen vorgelefen. — Goethe ſteckt voller Lieder. Eins von 
einer Hütte, die in den Nuinen uralter Tempel gebaut ift, ijt vor- 
trefflich. Merd bat ihm von unferer Lila (Hofdame v. Ziegler in 
Homburg) erzählt, und bier theife ich Ihnen etwas aus feinem 
Herzen mit, das er an einem fchönen Frühlingsmorgen, da er allein 
in dem Tannenwald fpazieren ging, gemacht bat.” Das Lied von 
der Hütte, nah dem im Frühjahr 1770 in Niederbrunn empfangenen 
Eindrud eben gedichtet, war der Wanderer (Kunft 2); e8 mwurbe 
fpäter in Wetzlar umgearbeitet. Auch bier wechfeln jambijche und 
trohäifche Verfe, wobei die Wahl, wie die Länge der Berfe und 
Anapäfte und Daltyle an der Stelle der Jamben und Trochäen 
bezeichnend verwandt find. Dagegen fcheint das Liedchen, das er 
im Tannenwald aus feinem Herzen ſchrieb, verloren gegangen zu 
jein, wenigjtens läßt ſich mit Sicherheit feines aller bekannten 
goetheſchen Gedichte hierauf beziehen. Bergk möchte das viel fpätere 
Lied An die Entfernte (Lied 45) bierher ziehen. Wohl nicht im 
Tanmenwald, aber in derjelben Zeit dürften folgende auf den April 
deutenden Berfe gebichtet fein. Schöll fand fie unter den aus dem 
Nachlaſſe der Frau von Stein ftammenden Papieren, bie Goethe 


ſelbſt dieſer am 1. Juni 1776 übergab: 
Ein zärtlich jugendlicher Kummer 
Führt mich ins öde Feld. Es liegt 
In einem ſtillen Morgenſchlummer 
Die Mutter Erde. Rauſchend wiegt 
5 Ein kalter Wind bie ſtarren LUeſte. Schauernd 
Tönt er die Melodie zu meinem Lied vol Schmerz. 
Und die Natur ift ängftlich ſtill und trauernd, 
Do hoffnungsvoller als mein Herz. 
Denn fieh, bald gaufelt bir mit Roſenkränzen 
10 In runder Hand, du Eonnengott, das Zwillingspaar 
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Mit offuem blauen Aug’, mit krauſem golbnen Haar 
In deiner Laufbahn bir entgegen. Unb zu Zänzen 
Auf neuen Wiejen ſchickt 
Der Süngling ih und ſchmückt 
15 Den Hut mit Bändern, und das Mädchen pflüdt 
Die Beilden aus dem jungen Gras, und büdend fieht 
Sie heimlich nach dem Buſen, fieht mit Serlenfreube 
Entfalteter und reizender ihn heute, 
uls er vorm Jahr am Maienfeft geblüht, 
20 Und fühlt und hofft. 
Gott fegne mir den Dann 
In feinem Sarten dort! Wie zeitig fängt er an 
Ein lodres Beet dem Samen zu bereiten! 
Kaum riß der März das Schneegewand 
25 Dem Winter von ben hagern Geiten, 
Der ftürmend floh und hinter fih aufs Land 
Den Nebelichleier warf, der Yluß und Au 
Und Berg in kaltes Grau 
Beritedt'*): da geht er ohne Säumen, 
30 Die Seele voll von Ernteträumen, 
Und fät und hofft. 
Man kann ben Kern des eigenartigen Gedichte nicht Ärger miß- 
verftehen, al8 wenn man es Frühlingsnahen überjchreibt. Der 
Dichter wollte hier feiner eigenen Hoffnungslofigfeit die Hoffnung 
der Natur und ber auf ihr Erwachen ſich freuenden Menſchen ent- 
gegenfeßen. Die Hoffnung der Natur führt ihn auf die nabende 
Blüthenzeit, wo er ein Tiebliches Kinderpaar mit Roſenkränzen 
geſchmückt umbergauteln fieht, der Jüngling fi zum Maienfefte 
fhmüdt und das Mädchen hoffnungsvoll auf feinen eigenen, ſich 
immer ſchöner entfaltenden Bufen ſchaut. Da fällt fein Blid auf 
den fhon den Garten umarbeitenden Mann, ber gleihfalls von 


Hoffnungen erfüllt if. Vor der Ausführung feiner eigenen Hoff- 
*) Der Apoftroph fehlt in der Ueberlieferung. 
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nungslofigfeit bricht der Dichter ab. Sie wirb nicht weiter aus- 
geführt, und fo fehlt freilich die abfchließende Vollendung, aber ber 
goetheſche Geift rubt auf dem Ganzen unverfennbar. Der Einfluß 
Pindars, an dem er fi damals als Ueberſetzer verſuchte, ift 
nicht zu verkennen, auch in ber Stropbenbildung. Das in Samben 
gefchriebene Gedicht beginnt mit einer achtwerjigen zweitheiligen 
Strophe. In der zweiten Strophe folgen auf vier längere Verſe 
in ber Reimform a b b a zuerft drei weibliche Reimverſe, von 
denen bie beiden erften fürzer find, dann wieder vier ähnlich wie 
am Anfang reimende Berfe, von benen bie beiben letzten kürzer 
find, enblih noch ein kurzer, dem Schluß der dritten Strophe 
gleiher Vers, worin fat ftatt fühlt fteht. In diefer reimen bie 
beiden erften Verſe, von benen der erfte Fürzer ift, dann folgen 
vier abwechſelnd reimende Verſe, zwei Reimpaare und der dem 
Schluffe der zweiten Strophe entfprechende Vers. Bemerkenswerth 
it es, daß in der Mitte bes Verſes ftetS (2, 4, 5, 12, 15, 22, 
29) ein Sinnabſchnitt eintritt, entiprechend der fortfchreitenden Er- 
zählung. Das Ganze follte wohl eine wierte Strophe fchließen. 
Goethe ging diesmal mit Merl nah Homburg, wo er Lila 
und deren Freundin von Rouffilon, Hofdame zu Zweibrüden, 
Tennen lernte. Ende April fchreibt Karoline Flachsland: „Goethe 
und meine Lila find wieder hier; ich babe das warme, feurige 
Mädchen nur eine Minute gefehen, unb mit Goethe waren wir 
geftern bei meinem Fels und Hügel. Er bat fi einen großen 
prächtigen Fels zugeeignet, und gebt heute hin, feinen Namen bin- 
einzubauen; e8 kann aber niemand darauf als er allein.” Der 
hier gemeinte große Fels befindet fi) am Herrgottsberg im bejjunger 
Walde; derfelbe ift am 28. Auguft 1872 von dem darmftäbter Verein 
für Errichtung von Gedenktafel feierlich mit einer ſolchen verfehen 
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“ worden. Goethe warb von Lilas eigentbümlihem Weſen fehr an= 
gezogen. Einmal las er in ihrer Gegenwart aus Sternes Triftram 
Shandy die Gefdhichte bes armen Ye Fevre. 

Bon Weblar aus, wohin er fih bald nach ber Rückkehr von 
Darmftadt nad dem Willen bes Baters als Praktikant am Reichs⸗ 
fammergeridht begab, jchichte er Karolinen, wie biefe am 25. Mat 
berichtet, die Gebihte Elyfium, Pilgers Morgenlied (Bere 
mifchte Gedichte 7. 8) und den auf ihren Felſen bezüglichen Fels = 
weibegefang an Pſyche: 

Beilden bring’ ich getragen, 
Sunge Blüten zu bir, 
Daß ich dein moofig Haupt 
Ningsum befränze, 
5 Ringsum bich weihe, 
Felſen des Thals! 
Sei du mir heilig! 
Sei den Geliebten 
Lieber ald andre 
10 Belfen des Thale! 
Ich ſah von dir 
Der Freunde Seligteit, 
Berbunden Edle 
Mit ew’gem Band. 

15 Ich irrer Wanbrer 
Fühlt' erft auf bir 
Beſitzthumsfreuden 
Und Heimatsglück. 

Da, wo wir lieben, 

20 Iſt Baterland; 

Wo wir genießen, 
Iſt Hof und Haus. 
Schrieb) meinen Namen 
— — — An deine Stirn; 
*) Mit der auch in ſpätern Gedichten ſich findenden Auslaſſung von ich. 
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235 Du bift mir eigen, 
Mir Ruheſitz. 
Und aus dem fernen 
Unlieben Land 
Mein Geift wirb wandern 
80 Und rubn auf bir. 
Sei du mir heilig! 
Sei den Geliebten 
Lieber als andre. 
Wellen des Thale! 

35 Ich jehe fie verfammelt 
Dort unten um ben Teich; 

Sie tanzen einen Reihen 
Im Eommerabendroth, 
Und warme Jugendfreude 

40 Webt in dem Abendroth. 
Sie drüden fi die Hände 
Und glühn einander an. 

Und aus dem Reihn verlieret 
Eih Pſyche zwiſchen Felſen 

45 Und Sträuchen weg, und trauernd 
Um den Abweſenden 
Lehnt ſie ſich über den Fels. 
Wo meine Bruſt hier rubt, 

An das Moos mit innigem 
50 riebesgefühl fidy*) 
Athmend drängt, 
Ruhſt du vielleiht dann, Pſyche! 
Zrübe blidt dein Aug’ 
In den Bad binab, 

55 Und eine Tbhräne quillt 
Borbeigeguolinen Freuden nad; 
Hebft dann zum Himmel 
Dein bittend Aug’, 

Erblideft über bir 


*») Sid follte wohl zum folgenden Vers gezogen werben. 
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60 Da meinen Kamen. 
„Auch ber!‘ 
Nimm des verlebten Tages Zier, 
Die bald welte Roſe, von deinem Buſen, 
Streu’ die freundlien Blätter 
65 Webers düftre Moos, 

Ein Opfer der Zulunft! 
Der Dichter denkt fih, er befteige feinen geliebten Feld, von dem 
er früher durch Einhauen feines Namens Befit genommen hatte, 
und befränze ihn mit Beildhen, um ihn fo für alle Zeit zu weiben. 
In der erjten fechsverfigen reimlofen Strophe nehmen die Berfe 
allmählich ab. Vers 2 befteht aus zwei Anapäſten. Im ben 
fieben darauffolgenden Strophen (bie fiebente ift bie wiederholte 
erſte) wird die -Weihung vollzogen. Ihm joll der Fels heilig fein 
und jeinen Freunden lieb, deren Geligfeit er von ihm berab ge= 
haut und auf dem er erft das Gefühl eines VBaterlandes, eines 
häuslichen Beſitzes gefunden, wie die Schwärmerei ihm einbilbet. 
Er ift jebt fein eigen, und fein Geift wird auch aus fremdem 
Lande (aus Weblar), wenn er fich dort unbehaglih fühlt, zu ihm 
eilen. Im dritten Theile des Gedichtes fieht er zur Zeit, mo er 
fern fein wird, die Freunde unten am Teiche (zwei Heine, durch 
ein Bächlein verbundene, mit Erlen und Eichen umgebene Wald- 
teihe lagen damals noch dem Fels gegenüber) fröhlich tanzen, aber 
Pſyche, unter welhem Namen Herder Karolinen bejang, verläßt bie 
Geſellſchaft und begibt fi zum Felien, an ven fie ſich lehnt, fehn- 
ſüchtig in den herabfließenden Bach binabfehauend in Erinnerung 
der mit Herder verlebten Stunden (Herders wird nicht ausdrücklich 
gedacht) eine Thräne vergießt, dann aber, indem fie den Bid zum 
Himmel erhebt, um deſſen Segen auf ihren Bund berabzufleben, 
hoch oben Goethes Namen fieht und auch feiner fehnfüchtig gebentt. 
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Zuletzt fordert er fie auf, die an ihrer Bruft faft verwelfte Hofe 
zu zerpflüden und deren Blätter als „Opfer der Zukunft” (mas 
wohl heißen fol mit der Bitte um Gewährung ihrer Wünſche) 
über das bunfle Moos des Felfens zu freuen. Dieſer letzte Theil 
ift in reimlofen jambifchen Verſen gefchrieben. Zuerft acht wechſelnd 
weiblih und männlich reimende breifüßige, dann brei weibliche und 
vier männliche gleiche Verſe, bei denen zweimal ein Anapäft ſich 
einmifcht, zwei kleinere Verſe aus zwei Samben, ein breifüßiger 
weiblicher, und darauf zwei zweifüßige mit beginnenden Anapäften, 
«in drei⸗ nnd ein vierfüßiger; dann wieder drei Kleinere jambifche 
Verſe und ein einzelner Jambus. Den Schluß bilden zwei vier- 
und drei zweifüßige Verſe, won denen ber zweite und dritte zwei 
Anapäfte, die beiden letten je einen haben. Herder wurde über 
diejes ganz eigenthümliche, höchſt bewegte Lied Goethes, das ihm 
Karoline mittheilte, fo ungebalten, daß er zur Erwiderung ihr ein 
längeres Gedicht jandte, in welchem er fie auffordert, feine welke 
Rofe auf todtem Moofe in düfterer Gegend zu opfern, wie e8 ein 
irrer Gößenpriefter ihr befeble, der den Fels erftiegen, ihn ungemweiht 
beſungen und mit frecher Hand ihm feinen Namen eingezwungen 
babe. Sie folle fi nicht weinenb an den Fels anlehnen, jondern 
das Saitenfpiel der Freude und der Hoffnung aufnehmen; gegen- 
feitig wollten fie ſich das Knöspchen Hoffnungsrofe fenden und es 
auf ſchönſtem, fühlitem Mooſe des Wäldchens opfern. Goethe warb 
über dieſe Bitterkeit Herders recht aufgebracht, und fehrieb ihm, im 
Aerger babe er ihn einen intoleranten Pfaffen genannt; Götzen- 
priefter und mit freder Hand einzwang jet nicht recht 
gemwefen. „Hatte ich Unrecht, vor Eurem Mädchen einen Trauer- 
akkord zu ergreifen, mußtet Ihr mit Feuer und Schwert brein 
tigen?” fragte er mit vollem Rechte. 
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Ueber die beiden andern Seite 91 genannten zärtlichen Ge— 
dichte an die Hofdamen von Rouffilon und von Ziegler fet auf die 
Erläuterungen Heft 9, 37—42 verwieien. Goethe berichtet im 
zwölften Bude von Wahrheit und Dichtung, er babe in 
Wetzlar fih mit Gotter an einer Ueberfekung von Golbfmiths 
Deserted village verfucht, die diefem befier gelungen fei, weil er 
ſelbſt allzuängftlic bie zarte Bebeutfamleit bes Originals nachzu- 
bilden getrachtt. Im Pindar war er bamals ganz verfunlen. 
Bielleicht Fällt in dieſe Zeit die noch erhaltene Ueberſetzung der fünften 
olympiſchen Ode in freien Verfen, wobei die Verszahl der eriten 
Strophe und Gegenftrophe gleich ift, aber fonft keine Entſprechung 
beider beabfichtigt und auf die Verſe geringere Sorge verwandt 
ſcheint. Wenn es in feiner Lebensbeichreibung beißt, er habe fort= 
gefahren, die Ditlunft zum Ausdrude feiner Gefühle nnd Grillen 
zu benuben, eine Gedichte, wie der Wanderer, feien damals 
entitanden und in den göttinger Mufenalmanad aufgenommen 
worden, jo zeigt ſich won derartigen Gedichten eben feine Spur, 
und follte er auch gelegentlich für Lotten ein Gedicht gemacht haben, 
etwa zu einem feftlihen Tage oder als Tert zu einer Melodie, jo 
waren ſolche Kleinigleiten doch nit aus vollem Dichterberzen ge= 
flojfen. Wir kennen nur bie raſch hingeworfenen Berfe, die er 
am 28. Auguft zu einem von Merck veranftalteten Drud von Gold⸗ 
ſmiths Deserted village gefchrieben hatte, die er feinem fonderbar 
mit ihm verbundenen Freunde Keftner, Lottens Bräutigam, an 


ihrem gemeinfamen Geburtstage gefchrieben hatte: 
Wenn einft nad überftandner Lebens⸗Müuh' und Echmerzen 
Das Gluͤck Dir Ruh⸗ und Wonnetage gibt, 
Bergiß nicht den, ber ach! von ganzem Herzen 
Dich und mit Dir geliebt! 
Bon den vier mwechjelnd reimenden jambifchen Berjen ift, wie bei 
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Soethe häufig, der Schlußvers abfichtlih auffallend kürzer, und 
auch der am Anfang ſtehende Sechsfüßler fcheint nicht zufällig; wier 
Füße haben nur die innern Berfe. 

Trug die leidenfchaftlich gejpannte wetlarer Zeit feine aus 
tiefer Seele hervorbrechenden lyriſchen Blüthen, fo fand Goethe doch 
damals Gelegenheit, in den frantfurter gelebrten Anzeigen, 
zu welchen er ſich mit Merd und Schloſſer verbunden hatte, über 
die Inrifhe Dichtlunft und deren neueſte Erjcheinungen feine 
Herzensmeinung zu fagen. Schon im Blatte vom 9. Juni, dem 
Tage, an dem er Lotten fernen lernte, bemerkte er, nicht die Natur 
treibe die neuern deutichen Dichter zum Gingen, fondern ein ges 
machtes Gefühl, das fie der Bewunderung und dem Wohlgefallen 
an den Alten verdanten; darum ſeien auch die beiten neuern Lieber, 
einige wenige ausgenommen, nur nacgeahmte Kopien. „Wir 
wünſchen dem Berfaifer (e8 ift von Blums Iyrifhen Gedichten 
Die Rebe) ein unverborbenes Mädchen, gefchäftloje Tage und reinen 
Dichtergeift ohne Autorgeift. Der befte Dichter artet aus, wenn er 
bei feiner Kompofition ans Publikum denkt, und mehr von ber 
Begierde nah Ruhm, zumal Iournaliftenrubm, al8 von feinem 
GSegenftand erfüllt wird.” Noch bezeichnender ift feine Aeußerung 
bei Gelegenheit der Gedichte eines polnifhen Juden im 
Blatte vom 1. September, die wohl furz vor feiner Flucht von 
Wetzlar gejchrieben worden war. Er bittet den Genius bes Vater: 
landes, einen Dichter aufblühen zu Taffen, in deſſen Liebern Wahr⸗ 
heit und lebendige Schönheit feien, nicht Seifenblafenideale, wie fie 
jest in Hundert deutſchen Gefängen berummwallten. Es müßte ein 
Süngling fein, der „voller Jugendkraft und Munterkeit zuerft für 
feinen Kreis ber befte Geſellſchafter wäre, das artigfte Spiel an- 
gäbe, das freubigfte Liebchen fänge, im Rundgeſange den Chor. 
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belebte, dem bie befte Fänzerin freudig die Hand reichte, bem 
neueften mannigfaltigften Reihen vorzutanzen, den zu fangen bie 
Schöne, die Witige, die Muntere alle ihre Reize ausftellten, deſſen 
empfindendes Herz fih auch wohl fangen ließe, fi aber ftolz im 
Augenblicke wieder losriffe, wenn er, aus dem dichtenden 
Traume erwahend, fände, daß jeine Göttin nur fhön, nur 
wißig, nur munter fei; deſſen Eitelfeit, durch den Gleichmuth einer 
Zurüdhaltenden beleidigt, fich der aufbrängte, fie Durch erzwungene 
und erlogene Seufzer und Thränen und Sympathien, hunderterlei 
Aufmerkfamteiten des Tags, fehmelzende Lieder und Muſiken bes 
Nachts endlich auch eroberte und — auch wieder verließe, weil fie 
nur zurüdhaltend war; ber uns dann alle feine Freuden und 
Siege und Niederlagen, all feine Thorheiten und Refipiscenzen mit 
dem Muth eined unbeziwungenen Herzens vorjauchzte, vorfpottete: 
des Flatterhaften würden wir uns freuen, dem gemeine, einzelne 
weibliche Borzüge nicht genug thun.” Der Genius möge ihn dann ein 
feiner werthes Mädchen finden lafjen, damit offenbar werde, daß nicht 
Fläche, fondern Weichheit des Herzens an feiner Unbeftimmtheit 
fhuld fei. „Wenn ihn beiligere Gefühle aus dem Gefchwirre der 
Geſellſchaft in die Einfamteit leiten, laß ihn auf feiner Wanderung 
ein Mädchen entdedlen, deren Seele ganz Güte, zugleich mit einer 
Geftalt ganz Anmuth, fih in ſtillem Familienkreiſe häuslicher 
thätiger Liebe glüdlich entfaltet hat; die, Liebling, Freundin, Bei- 
ftand ihrer Mutter, die zweite Mutter ihres Haufes ift, deren ſtets 
liebwirkende Seele jedes Herz unmwiderftehlih an fidh reißt, zu ber 
Dichter und Weife willig in bie Schule gingen, mit Entzüden 
ſchauten eingeborene Tugend, mitgeborenen Wohlftand und Grazie. 
Ya, wenn fie in Stunden einfamer Rube fühlt, daß ihr bei all 
dem Liebeverbreiten noch etwas fehlt, ein Herz, das, jung und 
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warm wie fie, mit ihr nad) fernern, verhülltern Geligleiten biefer 
Welt abnete, in dejjen belebender Gefellichaft fie nach all den goldener 
Ausfichten von ewigem Beifammenfein, bauernder Ber- 
einigung, unſterblich webender Liebe feſt angefchloffen hin— 
ſtrebte. Laß die beiden ſich finden; beim erſten Nahen werdenſie dunkel 
und mächtig ahnen, was jedes für einen Inbegriff von Glückſeligkeit 
in dem andern ergreift, werden nimmer von einander lafjen. Und dann 
fall’ er ahnend und hoffend und genießend, was doch feiner 
mit Worten ausfpridt, feiner mit Thränen und 
feiner mit dem verweilenden vollen Blid und der 
Seele drin.” Die lebten Worte deuten auf Klopftods Ode 
an Cidli, wo es heißt, feiner der Geliebten fpreche die Liebe 
(das Gefühl zweier befjerer Seelen, wie glücklich, wie ähnlich ſich 
und wie glüdlich fie dadurch find) mit Thränen, mit bem ver= 
weilenden Blick und der Seele drin aus. Wie hoch Goethe audy 
Klopſtock hielt, den erfehnten Dichter reinen Gefühls und vor allem 
‚ ber mit wärmfter Glut die Seele durchzudenden Liebe Tonnte er im 
ihm nicht erfennen. Die trunkene Luft zweier ganz für einander 
geichaffenen und das Glück ihrer feligen Verbindung durchempfinden⸗ 
ben Seelen ſchien ihm erft den Dichter zu vollenden, der Ausdruck 
berfelben bie höchſte Blüte der Dichtung. 

Für Goethe felbft war es höchſt erwünfcht, daß er in Merd 
jet einen fo echten Freund und ftrengen Kritiler unb einen ein= 
ſichtigen Bewunderer feiner einzigen bichterifchen Begabung gefunden 
Batte, der in ihm mehr als Klopftod, den künftigen großen lyriſchen 
Dichter erkannt hatte und ihn auf jede Weile förderte, indem er 
ihm ernft die Wahrheit fagte und ihn mit feiner fcharfen Be- 
obachtung trieb, nur jeiner Würbiges zu fchaffen; Mittelgut könnten 
aud andere liefern. Merck felbft war im Handwerk der Kunft er= 
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auf dem Lande, wo ihre Luftbarleit ſehr laut und Gefchrei und 
Gelächter von Anfang bis zu Ende war. Ir diefe Zeit fällt auch 
das „Concerto dramatico del Sigr. Dottore Flamminio detto 
Panurgo secundo. Aufzuführen tn der darmftädter Gefellichaft ber 
Heiligen” (meimarifche Ausgabe Bd. 38, 3—9. 423), die Erwibe- 
rung auf einen von dem barmftäbter Kreife, der fih „Gemeinſchaft 
ber Heiligen” nannte, erlafienen Brief, den er al8 ein „Freuben- 
blatt“ bezeichnet. Die Namen Flamminio, mit Anfpielung auf 
flamma (Glut), faum auf Fleming, und Panurgo (Kann— 
alles) Batte er wohl in Darmftabt erhalten; dieſe, vielleicht 
auch nur gleichbeveutende, waren ihm in dem Briefe gegeben worden. 
Willkürlich hat man es in den Februar verfeßt. Daß es im Januar 
in Darmftadt ankam, deuten 37 und 117. Das Ganze ift ein 
Iuftiger Einfall, von welden wir nicht wiſſen, inwiefern ſich. 
einzelnes auf den Brief der barmftäbter Freunde bezieht. Der 
Dichter läßt die verfchiedenen Arten von Mufilftüden in feinem 
bramatifhen Konzert auftreten.*) Es beginnen zivei zwei— 
theilige achtverfige Strophen, die erſte, trohäifh mit Heimen in 
beiden Hälften, im Tempo giusto, die andere jambifh-anapäftifche 
mit Reimen in den geraden Berfen fol al8 Allegretto im °/, Talt. 
gefungen werden Die erfte feiert die Göttin Langeweile, bie in 
dem Winterwetter vom Olymp berabgeftiegen ift und den Freunden 
„ſtumpfe Federn” zur luftigen Antwort in die Hand gegeben bat. 
In der zweiten Strophe wird bie Langeweile als GStifterin ber 
Ehen ſchalkhaft gepriefen. — 10. Gefellen, den Junggefellen. — 
12. Wer, denjenigen, der. — Die folgenden Stüde, zuerft ein 
Arioso in zwei fünffüßigen, dann gereimten Samben, ein Allegro 

%) Scherer Bemerkungen bazu in ber Schrift „Aus Goethes Frühzeit“ 
find fo unglüdli wie kühn. 
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con furia in freien, oft mit Anapäften gemifchten, bloß in ber 
erften Hälfte ber breizehmwerfigen Strophe gereimten jambifchen 
Berien, das burh ein Cantabile im Versmaß des Arioso 
treffend parobirt wirb, fpotten Über eine Zeichnung ber Gefchichte 
von Ixion und Juno auf einer Pappe (papier mache), von ber 
auf der Maleralademie in Merds Haufe die Rede gewejen war. 
Der Racheblitz bes Zeus fchleudert ben Frevler in den Tartarus 
hinab, wobei bie Unterwelt in ber ſchrecklichen Weife des Höllen- 
breughel dargeftellt werben follte. Der Seelenverberber ift ber 
Satan und ver Feuer-Seelenqualen-Shlunb bie dhriftliche 
Hölle. Das folgende Andantino madt in einer achtverſigen 
trohäifchen Strophe, worin nur bie viel kürzern geraden Berfe 
reimen, ben Uebergang zur Dichtung; fie wendet ſich gegen 
die Dichter, die dem Januar vorwerfen, baß er feine Rofen bringe, 
mit Benukung des Sprichworteg: „Die Zeit bringt Roſen, aber 
auch Dornen.” — Brächte, nad eurer Klage. — Gar, im Reime 
für genug, vollauf. — Das Lamentabile perfiflirt in einer 
heitern, paarweife reimenben ſechsverſigen Strophe bie langweilige 
am Leben verzweifelnde Seufzerdichtung; luſtig forbert er fich ſelbſt 
am Schluſſe (con speranza) zu einen etwas geſchwindern Tempo 
auf. — 5 muß e8 ift nichts ftatt nichts ift Beißen. — In 
einer Ähnlichen, aus Berfen wie 3 und 4 ber vorigen beſtehenden 
Strophe wirb im Gegenſatze bombaſtiſch ausgeführt, daß auf Erben 
alles liebe, worauf der Choral in einer fünfverfigen jambifchen 
Strophe das Gebet an Gott richtet, vor Langeweile und Grillen 
fie zu bewahren und fie lieber hungern zu laſſen, im Gegenfage zur 
Baterumferbitte um unfer tägliches Brod, wobei bie Nothwendig⸗ 
keit der Strafen betont wird. 

Ein Capriccio con Variazioni folgt, welches bas 

9 * 
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Drängen nad) Bergnügen bezeichnet. Das Capriccio felbft beſteht 
aus vier Heinen jambifch-anapäftiihen Verjen, won denen nur die 
geraben reimen; bie Variazioni find achtwerfige, aber nicht ganz 
gleihe jambifche, wie im Capriccio reimende Verſe. Die erftere 
ipricht einfach aus, daß auf der Erde Stillftand, dumpfes Verharren 
nicht ftattfinden kann, alles fih drehen muß. — 1 fol e8 wohl 
Es ftatt Und beißen. — Herumi Didumi. Zu berum 
tritt das Rufwort didum hinzu; beiden ift das hinweifende „i“ 
beigefügt. Schon bei Wieland haben wir Dudeldum mit bem 
Gegenfab Dudeldei; auch bei Schubert und in Goethes Iahr- 
marttsfeft finden fich dieſe. Damit ftimmt didum, das wir 
auch weiter unten in Didli didum finden und bum bu. Die 
erite Bariazione gebt darauf, daß man auf Erben alles dreift 
wage, was es auch kofte. — Zu ben Bartizipia geſchwungen, 
gefungen, geritten, gefahren ift bier gedadt es wird 
von ihnen, fie fhwingen, fingen, reiten, fahren. — Gott weiß, 
worauf noch was folgen folltee — Die zweite Variazione 
gedenkt bes Schlittfhuhlaufens auf der Nibba ober bei ftärkerm 
Eife auf dem Main, wobei laufen wir gedacht wird. Launig 
ift der munbartlide Anftrid. Statt Heimä foll es wohl 
Heime beißen. — Die britte gedenkt des Nittes zur Jagd. — 
Calop, ebenfalls als munbartlid. — Gehn, e8 geben. — 
Veberliefert ift ein (einen); näber Liegt doch offenbar im 
Trab. — Frau Wirthin. Sie müfjen draußen übernachten. — 
Als Air wird ein in franzöfiiher Sprache von Goethe gedichtetes 
Scherzlied der Heilung vom Schnupfen gefungen. — Ein berubigen- 
bes Molto andante führt den Spruch des Predigers aus, baf 
alles feine Zeit bat; es ift in acht Furzen, jambiich-anapäftifchen, 
paarweis reimenben Berfen gefchrieben. Con espressione gibt 
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im Gegenfaß dazu in einer achtverfigen jambifchen Strophe (worin 
auf ein Syſtem von fünf ungleichen Verſen besfelben Reimes brei 
folgen, von denen 1 und 3 reimen) den wunderlichen Stoßfeufzer 
an die geliebte Marianne, ihm doch die Xiebe einer andern zu 
geftatten, von der ihm eine Zigeunerin Gefahr fürs ganze Leben 
gemweisfagt bat*. Den Schluß macht ein wilbbewegtes Presto 
fugato, ein weitgeftredter raſcher fugirter Sab.**) Zuerft 
werben alle zum jubelnden Genufje der Obfternte und ber Wein- 
leſe eingelaben, aber troß ber Iuftigen Aufforderung ***) ftehen bie 
Gerufenen, bie, wie Faufts Wagner, von Volklsluſt nichts wiſſen 
verblüfft da. ALS fie auf ben Zuruf, luſtig mitzufingen, und mit- 
zufpringen, ji noch immer nicht regen, wirb biefer großen Geifter 
geipottet, bie fein natürliches Gefühl haben, Tünftlich alles zu⸗ 
fammenbdringen müffen, jeder Schöpfnngsfraft entbehren. Endlich 
wird alle Welt aufgerufen, fi an ber Luſt zu betbeifigen, von ber 
niemand ausgeſchloſſen ſei, auch nicht „Zöllner und Sünder“, wo⸗ 


*) v. Loeper wollte ‚‚ein Weiblein der Sibyllenſchaar“ auf ein ihm ge⸗ 
fährliches Madchen beziehen, aber das Weiblein droht nicht Gefahr von feinen 
eigenen, fondern von fremben Augen. — Gefahr, Gefahr, wie bei Goethe audı 
ſonſt Die Verdoppelung zur Berflärkung bient. Bol. 44 Nirgendé nirgends. 
Den Brief vom Schluſſe des Iahres 1773 an Lotte Iacobi beginnt Goethe mit 
„Um, um, um! berum, um! um ifl’8 nun“, mit Beziehung auf ein Lieb Jung 
Stilliugs. — Nur für dieſes Jahr will ber Liebhaber von Mariannen Urlaub 
baben; natürli wird Goethe felbft nicht ala Liebhaber gebadht. — 120. Wie 
HÖR ſteht parenthetiſch. 

») Muf eine vierverfige gereimte Strophe folgen fünf einzelne Verſe. Bon 
den weitern Iuftigen Aufrufen fcheiden fich zwei breiverfige Neben aus, von 
denen bie zweite wiederholt wird. Der Schluß deutet auf die Tummbeit ber 
Uufgerufenen, die zuzugreifen fäumen. 

+) Rum, zum, herum. Das Didli, didum wid als Didli di 
bey wiederholt. 
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bei Kritafter (launig ftatt Kritilafter) und Poeten brüderlich 
nebeneinander fteben, wie H— und Propheten, aber auch noch jebt 
bleiben jene großen Meifter wie die Laffen ftehn, worauf denn das 
Eoncerto in einen Tuftigen Spott über dieſe Dummheit 
(Dum du, bum bu uf. w.) ausläuf. Das Ganze ift ein 
fprubelnder Ausbruch Übermüthiger Laune, zeugt aber bei aller 
Raſchheit des Entwurfes, troß der Freiheit bes Humors von ge= 
ſchickem Aufbau und großer Formgewandtheit. 

Zu eigentlich lyriſchen Gedichten fehlte der elektriſche Funke, 
ben des Dichters Geift den Verhältnifſſen entlodt hätte, da⸗ 
gegen wurbe ba8 Zeichnen mit großem Eifer geübt. Nur zu 
launigen Knittelverfen fühlte er ſich aufgelegt, wie wir foldhe im 
Sanuarbriefe vom 8. an Keftner finden. Am 5. Februar vertraute 
er biefem, daß er nad feinem lebten Briefe vom 28. Januar 
einige Gedichte gefühlt Babe. Denfelben Tag kam Merd zu einem 
kurzen Beſuch. Damals fchrieben beide wohl die Yuftigen Knittel- 
verfe an Herber, auf welche biefer am 3. März etwas berb in 
feiner erhaltenen Bil derfabel und einem geiftliden Brief 
antwortete; freilich meinte Karoline, Herder habe noch lange nicht 
jo geantwortet, wie Goethe zuerft gepfiffen. Auch war es wohl 
bei diefem Beſuche, daß Merd von Goethe den Wanderer er= 
hielt, um ihn an Bote für den Mufenalmanad zu fchiden; 
denn daß diefer nicht, wie Weinhold meint, der Sendung Merds 
vom Januar beilag, ergibt fi aus Boies Antwort vom 26. Von 
böchfter Bebentung war e8, daß biefer umfichtigfte und brüberlichite 
Freund ihn zur längft beabfichtigten umarbeitenden Durchſicht bes 
Entwurfes des „Götz“ anbielt, weldyen er fogleich zu bruden verſprach. 
Bald nad) Merds Abreiſe ging er daran und fhuf bie Dichtung 
mit rückſichtsloſer Tilgung vieler gelungener Stellen, welche bie 
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dichteriſche Einheit verlegten. Jetzt bichtete er Liebetrauts Lied an 
&upido, der bei ben Hofdamen nicht erft feiner Waffen bebürfe, um 
fie zu verwunben, fonbern mit größter Freundlichkeit wie ein Tiebes 
Kind von ihnen aufgenommen wird. Es beſteht aus einer neun- 
und einer achtzeiligen jambifch-anapäfttichen Strophe von ganz ver- 
ſchiedener Reimftellung. Die Umarbeitung des GStüdes war in 
wenigen Wochen vollendet. Regte ihn auch die bevorſtehende Heirat 
Lottens gewaltig auf, fo fand er fi doch zumeilen zu brama= 
tiſchen Dichtungen aufgelegt. So ſchrieb er einen Jahrmarkt, 
worin der wunbderlich zwifchen Merd und Herber ſich eindrängenbe, 
Karolinen gegen Merck aufreizende Schwinbfer Leuchſenring auftrat. 
Mit dem Entwurfe zu Mahomet hatte er ſich ſchon lange ge= 
tragen, fi dazu auch Auszüge aus dem Koran ſchon im Juli 
1772 angelegt; denn gegen Herder bedient er fi um biefe Zeit 
eines Spruces bed Koran, den er fihb aus Sura XX, 26 an⸗ 
gemerkt hatte. Der dazu gehörende Gefang zwiſchen Ali unb 
Fatema, das Epigamm Sprade und dag Gedicht Der Adler 
und bie Taube, Hochbebeutende Dichtungen, welche alle im 
göttinger Mufenalmanad ftehen, müſſen fpäteftens um biefe 
Zeit fallen; denn, wenn er kurz vor der am 4. April vollzogenen 
Vermählung Lottens Keftner bittet, ihm bie Zeit anzugeben, in 
welder er mit Lotten nach Hannover reife, ba er ihm etwas an 
Boie mitgeben wolle, fo muß er bie für dieſen beftimmten Bei⸗ 
träge, da er bie Abreife in nmächfter Zeit erwartete, ſchon bereit 
gehabt Haben: fie find wohl ſchon im Brief vom 5. Februar ge- 
meint. Der Wechfelgefang aus Mahomet, fpäter als Mahomets 
Geſang bearbeitet (VBermijchte Geb. 9), gibt ein herrliches Bild 
des zur einem gewaltigen Welteroberer aus eigener Kraft fich empor- 
ſchwingenden Propheten. Er ift im freien trochäiſchen Strophen 
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gefchrieben. In den vier erſten Strophen herrſchen Kleinere 
trochäiſche Verſe vor, fo daß nur zweimal ein vollftändiger Di- 
meter und eben jo oft ein um eine Silbe kürzerer Vers fich findet; 
in ben beiden erften finden fich auch drei Reimpaare (V. 1f. 8f. 
11f.) Bon der fünften Strophe an treten kürzere Verſe nur felten, 
meift am Anfange ober am Enbe, ein. Später, wo bie Dimeter 
in frifhem Laufe fich ergießen, ftehen neben wenigen Heinern Verſen 
bie einmal zu einem Trochäus berabfteigen, auch zweimal malerifch 
jambifhe Berfe („Ein Hügel“, „Ein ganz Geſchlecht“), welche 
Goethe fpäter weggeſchafft hat. Damals waren auch wohl ſchon 
Mahomets Eelbftgefpräh auf dem freien Felde unter dem geftirnten. 
Himmel und die fi daran ſchließende profaifche Unterredung mit 
feiner Pflegemuttter Halima gedichte. Auffallend ift das zu 
eriterm gewählte prächtige von Goethe erfundene choriambiſche Maß, 
zu dem ſich der bramatifche Held, nicht etwa ber Chor, erhebt. Die 
beiden erften Verſe beitehen aus einem doppelten Choriambus, dem. 
jedesmal eine Baſis vorangeht; der dritte Vers ift der Schluß⸗ 
vers des vierten asklepiadeiſchen Maßes (— — — — — — — —), 
der letzte ſt — — — — — — — zu mefjen, wie Klopftod 
mehrfach diefen Vers ohne die vorjchlagende Silbe (Anakrufe) am 
Schluſſe der Strophe hat. Die beiden erften Verſe haben zwei, 
die andern einen Choriambus, und zwar der britte mit einem 
fließenden Jambus; denn fo bürfte Goethe gemeſſen haben, nicht 
Daktylus mit Aufihlag, Im vierten fällt freilich ber Vorſchlag 
vor dem Daltylus auf. 
Theilen Tann ich euch”) nicht Diefer Seele Gefühl, 
Fühlen kann ich euch nicht allen ganzes Gefübl: 


* Er redet alle Seftirne an. Der Dativ bier und unten 17 ift ſehr frei 


gebraucht für eine Präpofition (mit, zu). 
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Wer, wer wenbet dem Flehn fein Ohr? 
Dem bittenden Uuge den Blick? 
5 Sieh, ex blintet herauf, Bad, ber freundliche Stern. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Gnädig winkt er mir zu! 
Bleib’! bleib’! Wendſt du dein Auge weg? 
Wie liebt’ *) ich ihn, der fih verbirgt? 
Sei geſegnet, o Mond! Führer bu des Geſtirns, 
10 Sei mein Herr bu, mein Gott! Du beleuchteft den Weg. 
Laß, lag nicht **) in der Finſterniß 
Mic irren mit irrendem Bolt! 
Eonn’, dir glühenden weiht ſich dad glühende Herz. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Leit’, alljebende, mid. 
15 Steigſt auch bu hinab, berrlihe? 
Zief hüllet mich Yinfterniß ein. 
Hebe, liebendes Herz, dem Erſchaffenden Did *"*) 
Eei mein Herr du, mein Bott! Du allliebender, bu, 
Der die Eonne, den Mond und Stern F) 
Schuf, Erden und Himmel und mid. 


Den Inhalt gab Goethe am Ende des vierzehnten Buches von 
Wahrheit und Dichtung aus dem Gebädtniffe, da ihm ber 
Hymnus felbit längſt abhanden gelommen war. Er Batte bier 
auf eigenthümliche Weife die fechfte Das Vieh überfchriebene Sura 
benugt, wo von Abraham, der feinen Vater Azar und fein Volt 
als Göbendiener ertannte, erzählt wird: „Als bie Nacht über ihm 
finfter ward, ſah er das Geftirn und fpradh: ‚Das ift mein Herrſcher!“ 
Da e8 aber niederging, rief er: ‚Untergehenbe lieb’ ich nicht.‘ Dann 


) Ueberliefert ift Wie? Liebt. Im Koran flieht nad Goethes Ueber⸗ 
fegung: „Untergehende Lieb’ ich nicht.” Zwei Berie früher fland: Mein Gott. 
®näbdige. 

») Goethe hatte geſchrieben: Laffl Lafſ! Nicht. 

+) Nah Hebe bat die Handſchrift du dich und flatt bem war zuerft 
zum geſchrieben. 

+) Das überlieferte und die Stern ift gegen ben Bere. 
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fah er den Mond aufgehn, ſprach: ‚Das ift mein Herriher!‘ Da 
er aber niederging, fagt’ er: ‚Wenn mich mein Herr nicht leitet, 
geh’ ich in der Irre mit biefem Boll.‘ Wie aber die Sonne ber- 
auflam, ſprach er: ‚Das ift mein Herrfcher! er ift größer.“ Aber 
da fie auch unterging, ſprach er: ‚,O mein Bolt, nun bin id, frei 
von deinen Irrthümern! Ich babe mein Angeficht gewendet zu 
dem, der Himmel und Erbe geſchaffen bat.‘“ Die entfprechende 
rabbiniſche Sage hat Herder in den Blättern ber Borzeit Il, 4 
behanbelt. 

Die gleichzeitig mit dem Geſang zwiſchen Ali und Fatema an 
Boie gefandte Fabel Adler und Taube GVermiſchte Geb. 16) 
ift in reimlofen, meift männlich auslautenden freien jambifchen 
Berien gelchrieben, in denen aber an einzelnen Stellen der Anapäft 
meift bezeichnend eintritt. Sie fpricht in tiefempfundener Weife 
bas Gefühl aus, daß es dem mächtigen Geifte nicht gegeben jei, in 
thatlofer Ruhe ſich zu behagen. Die fieben reimlofen jambifchen 
Dimeter unter der Ueberſchrift Sprade (Epigrammatifd 85) 
heben mit warmem Selbftgefühl in kräftigem Gegenfabe zur Klage 
über bie Ungefügigfeit der deutfchen Sprache hervor, daß die Sprache 
in der Hand beifen, ber fie zu gebrauchen weiß, ein gefügiges, 
wirkungsvolles Werkzeug wird. 

Bon der Kunde ber ſchon am 4. April vollzogenen Vermäh⸗ 
lung Lottens, deren Tag man ihm aus Schonung verbeimlicht 
Batte, wurbe er tief betroffen. „Ich wandere in Wüften, ba kein 
Waſſer ift; meine Haare find mir Schatten, und mein Blut mein 
Brunnen“, fehrieb er dem glüdlichen Paare, deſſen Freund er unter 
und über dem Himmel fei. Im große Aufregung verfeßte ihn bie 
Ankunft einer Freundin Lottens, die ihm deren woohlerhaltenen 
Brautftrauß brachte; mit den Neften dieſes Straußes auf bem 
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Hut, wanderte er am 15. April nad Darmftadt. Herbers Braut 
fah er nur wenig; biefe bielt ihn in ihrer Berftimmung wiber Merd 
für rüdhaltender als jemals; in Mercks Gegenwart nehme er einen 
wunderlichen Ton an, mit ihr allein fei er ſehr gut. Tief rübrte 
ihn der in dieſe Zeit fallende Berluft feiner Urania, Fräulein 
v. Rouffilon. „Der Tod einer theuer geliebten Freundin ift noch 
um mich“, äußert er gegen Keftner. „Heute früh warb fie begraben, 
und ich bin immer an ihrem Grabe und verweile, da noch meines 
Lebens Hauch und Wärme Binzugeben, und eine Stimme zu fein 
aus dem Steine dem Zulünftigen. Aber ah, auch ift mir ver- 
boten einen Stein zu feken ihrem Andenken und mich verbrießt, 
daß ich nicht ftreiten mag mit dem Gewäſch und Geträtſch.“ Gern 
hätte er der Verftorbenen einen Nachruf geweiht, aber er fürchtete, 
man werde von einem Liebesverhältniß zu ihr fabeln. Auch den 
Schmerz unb feine Faſſung über Lottens Berluft konnte er vor 
ungeheurer Ergriffenbeit nicht zu lyriſcher Darftellung bringen. 
„Meine arme Eriftenz ftarrt zum öden Fels“, Hagt er Keftner. 
„Diefen Sommer gebt alles, Mer mit dem Hofe nad) Berlin, 
fein Weib in die Schweiz, meine Schweiter, bie Flachsland, ihr, 
alles, und ich Bin allein. Wenn ich kein Weib nehme ober mid 
erhänge, fo fagt, ich habe das Leben recht lieb, oder was, das mir 
mehr Ehre macht, wenn ihr wollt.“ Am 25. bieß es: „In viers 
. zehn Tagen find wir alle auseinander, und es geht fo in Hurry, 
daß ich nicht weiß, wo mir der Kopf fteht, mir noch Hoffnung und 
Furcht iſt. Gott verzeih’8 den Göttern, die fo mit ung fpielen!” 
Den 2. Mai war er bei Herders Trauung zugegen, bie auch feine 
lyriſche Blüthe treiben konnte, da dieſer, von jeiner Braut auf: 
geregt, fih von ihm abgewanbt hatte. Tags darauf Lehrte er nach 
Frankfurt zurüd. Merck reifte mit der Landgräfin zunächſt nad) Berlin. 
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Allmählich ſpann er fih wieder in die frankfurter Verhältniſſe 
ein. Als er Mitte Juni feinen endlich ausgebrudten Göttz Keftner 
jendet, bören wir, er träume und gängle durchs Leben, führe 
garftige Prozeſſe, fchreibe Dramata und Romane und dergleichen, 
zeichne und pouffire und treibe e8, fo geſchwind e8 geben wolle. 
Die Dramatifirung feiner wetlarer Liebesgeichichte lag ihm in Geift 
und Herz, und er hoffte bald damit fertig zu werben. „Seilige 
Mufen, reicht mir das aurum potabile, elixir vitae aus 
Euren Schalen! ich verſchmachte“, ruft er aus. „Was das Koftet, 
in Wüften Brunnen zu graben und eine Hütte zu zimmern!" Dem 
weßlarer Freunde Gotter, ber in Gotha jeit dem 27. Januar ein 
Liebhabertheater Teitete, fandbte er feinen Götz. 

Schon fchwebten ihm Prometheus und Fauſt vor. Der er- 
baltene Anfang bes Briefes an Gotter Tautete: 


Edide dir hier den alten Götzen, 
Magſt ihn zu deinen Heil’gen ſetzen, 
ber magft ihn in bie Zahl 
Der Ungeblätterten fegen zumal. 
5 Hab’8 gefchrieben in guter Zeit, 
Tags⸗, Abends⸗ und Nachts⸗Herrlichteit. 
Und find' nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedruckt iſt ein ganzes Heer; 
Wind’, daß es wie mit den Kindern ift, 
10 Bei denen dod immer die ſchönſte Yeift 
Bleibt, wenn man in ber ſchönen Nacht 
Sie Hat ber Lieben Frau gemacht. 
Das andre geht dann feinen Gang, 
Mit Rechnen, Wehen, Tauf' und Eang. 
15 Mögt euch nun auch ergögen dran, 
En habt ihr doppelt wohlgetban. 
zäpft, wie ich höre, auch allda 
Agiren, tragiven Komöbla 
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Bor Stabt und Yand, vor Hof und Herrn, 
20 Die fähn das Trauerftück wohl gern. 
So ſuch' dir denn in beinem Haus 
Einen recht tücht'gen Bengel aus, 
Dem gib die Roll’ von unjerm Götz 
In Panzer, Blehhanb’ und Geſchwätz; 
25 Dann nimm den Weisling vor dich bin, 
Mit breitem Kragen, ftolzem Kinn, 
Mit Epada wohl nad) Spanier Urt, 
Mit Weitnaslödern, Stügleinbart, 
Und fei ein Falſcher an ben Frauen; 
30 zäßt ſich zulegt vergiftet ſchauen. 
Und bring’, da Haft bu meinen Dank, 
Dich vor die Weiblein ohn' Geſtank. 
Mußt all die garft’gen Wörter hindern, 
Aus Scheißlerl Shut’, aus Ari mad’ Hintern, 
35 Und gleich’ das alles fo fortan, 
Wie du ſchon ehemals wohl gethan. 


Im Auguft machte Frau v. Laroche, die, wohl mit ihrer Tochter 
Marimiliane, Frankfurt befuchte, ihm acht glüdlihe Tage. Auch 
Betti Jacobi, die Frau von Frik, kam mit deſſen älterer Halb- 
ſchweſter Lotte nad Frankfurt zu ber mit Goethes Schweiter be 
freundeten angeheirateten Tante Iacobis, Johanna Fahlmer, bei 
der Goethe fih ganz frei ergehn und „rabotiren” Konnte, was ihm 
bei ber Abweſenheit feines brüberlichen Freundes Merd nöthig 
war. Mit Betti Iacobi fand er fih ganz freundlich zufammen; 
aber jede Erwähnung ihres Gatten, der ſich mit Wieland zu bem 
deutfhen Merkur verbunden hatte, vermied er, ba er nod 
eine Verbindung mit biefem und feinem Bruder, bem anafreon- 
tiſchen Liederbichter, ſcheute. „Sie follen mich zwingen, fie zu 
achten, wie ich fie jetzt verachte, und dann will und muß ich fie 


*, Ehemals, im vorigen Sommer, wo er mit Goethe in Wetzlar verlehrte. 
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lieben“, fhrieb er den 15. September an Keftner. Diefem vertrante 
er auch, daß feine Ideale als Schriftfteller an Schönheit und 
Größe auswachſen, und wenn feine Lebhaftigleit und feine Liebe 
ihn nicht verlaffe, fo ſolle e8 noch viel für feine Lieben geben, an 
dem aud das Publikum feinen Theil nehme. Zugleich überfandte 
er die fcherzbaften, mit manden Anapäften untermijchten paar- 
weis gereimten jambifchen Dimeter an Lotten, fpäter Das garftige 
Gedicht überſchrieben (Epigrammatifch 11), die eigentlich Beilage 
zu feinem Porträt fein follten, das nicht gerathen war. Auch 
einzelne epigrammatijche Kleinigkeiten und anderes mögen ab— 
gefallen fein. 

Götz Hatte indeſſen die Augen von ganz Deutichland auf ben 
jungen frankfurter Abvocaten gezogen, der allgemein als Dichter 
des einen ganz neuen, echt deutichen Ton anfchlagenden Dramas 
genannt wurde. Schon im Juni feierte Elaubius im wands- 
beder Boten den hochbegabten Dichter, der noch größere Dinge 
erwarten lafle. Im Merkur hatte ein Beurtheiler vieles an dieſem 
„ſchönſten, intereffanteften Monſtrum“ getabelt, aber Wieland er- 
Härte in einer Anmerkung beinahe alle biefe Ausftellungen für 
unbegründet, was er bei anderer Gelegenheit nachweiſen wolle. 
Auch Goethes Beiträge zum göttinger Mufenalmanadı fanden 
beifällige Aufnahme. AS „fehr originell“ wurden bie beiben 
größern Gedichte im Almanad der deutfhen Mufen be 
zeichnet. J. ©. Iacobi ging im Merkur gleichfalls auf biefe 
Stüde anerfennend ein. Die jungen Dichter bes göttinger Hain- 
bundes nahmen Goethe unter ihre Heiligen auf. Claubius ließ 
ihn durch feinen nad Algier reifenden Freund Schönborn um 
Beiträge für den wand Sbecker Boten erſuchen. Goethe fhidte 
jogleih ein paar Kleinigkeiten. Die fpäter Katechiſation und 
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Dilettant und Kritiker überfehriebenen Gebichte (Epigram- 
matifh 10 und Parabolifh 7) erjchienen dort bereit8 Ende Oktober. 
Beide find freilich ohne große Bedeutung, das eine eine Anekvote 
von ber Ungefchidtheit eines Katecheten in ſechs gereimten jambifchen 
Berfen, dag andere eine gegen alberne Kritiker gerichtete Fabel in 
paarweis gereimten jambifchen Dimetern, mit wenigen eingemijchten 
kürzern Berfen, wobei ſehr häufig der Anapäft an bie Stelle des 
Sambus tritt. Welches Märchen er Betti Jacobi verfprochen 
batte, aber jpäter nicht finden konnte, ift nicht befannt. Goethe 
bichtete um diefe Zeit auh ben Jahrmarkt zu Plunders- 
weilern, wohl eine Umarbeitung des oben erwähnten Jahr-— 
markts. Für einen Roman und ein Drama, bie er ihr zu— 
geihidt, dankt Betti Jacobi am 3. November. Das Drama 
waren wohl die zwei Aufzüge des Prometheus, eine ganz freie 
Bearbeitung bes alten griechifchen Mythus von Prometheus, der ben 
Göttern zum Troß Menfchen fchafft. 

Am 14. November fühlte ſich Goethe durch die Abreije feiner 
endlich mit Schloffer vermäßlten Schwefter fehr vereinfamt. Ein 
paar Hochzeitsgedichte (eines war von Lavater, ein anderes von 
Schloſſers Bruder) ſchickte er am 3. an Betti Iacobt; ibm felbft 
war ein Gedicht auf der Schwefter Hochzeit unmöglid. Ende 
November oder Anfangs Dezember kündigt er berfelben Freundin 
ein „Allerlei“ an, das er ber Poft übergeben babe. Seine Um- 
ftände feien jebt fo, daß er nicht auslangte, wenn er nicht neuer- 
dings wieder biffiger geworden wäre. Er babe keine Zeit fich zu 
fammeln; nur babe er ein Stückchen Arbeit, wie er hoffe, zur Er- 
getzung aller Betti gleichen lieben Seelen angefangen, das wohl 
zu Faſmacht anmarfchiren könne — ohne Zweifel fein gleich zu 
erwähnendes Luſtſpiel Erwin und Elmire, nah ber Ballade 
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Goldſmiths. Bald ftellte fich feine Stimmung wieder ber; er 
begann auch von neuem mit Eifer zu zeichnen. Mit höchfter Freude 
erfüllte ihn bie wor Weihnachten erfolgende Rückkehr Merds von 
Petersburg. Am Weihnachtstage meldet er an Keftner, er fei fleißig 
gewejen, babe viele Heine Sachen gearbeitet, ein Luftfpiel mit Ge 
ſängen balb vollendet und einige anfehnlichere Stüde, über die nun 
ftubirt werde, in Grund gelegt. Lyriſche Gedichte waren wohl nicht 
barımter, da er am folgenden 8. Januar an Boie fchreibt, er babe 
für den Muſenalmanach noch nichts als einige Sinngebichte 
eines Freundes. Erſt am Ende des Jahres fcheinen bie fpäter 
Autoren und NRezenjenten überfchriebenen Heinen Gebichte 
(Paraboliſch 5 und 6) entftanden, die zuerft in dem Wandsbecker 
Boten am d. und 9. März, dann aud in dem von Boie an Voß 
übergegangenen göttinger Muſenalmanach erfhienen. Es find 
parodiſche Dichtungen in benfelben jambifchen Berfen, in welchen 
au die beiden frühen Stüde im wandsbeder Boten ge 
jchrieben waren, nur daß am Schluſſe des einen die Reimftellung 
fünftlich verfchlungen ift. Das erftere, Autoren, gebt auf bie 
Dichter, welche ihre Machwerke fih vom Publilum vorausbezahlen 
laſſen, alfo ein Gewerbe daraus maden, das andere auf bie 
berzlich widerwärtige Unart ber Beurtheiler, welche, ftatt bie 
Schönheiten einer Dichtung dankbar zu empfinden, fi ein Ge 
Ihäft daraus machen, mit Aufftechen von Mängeln fich breit zu 
machen. Beide gingen wohl aus der Stimmung bervor, worein 
bie unverftändigen Ausftellungen an feinem Götz ihn verjeßten, 
von dem er, troß der glänzenden Aufnahme, nicht einmal bie 
Papierkoften zurüderhalten konnte. Vielleicht gehört Goethe auch 
das Gediht an, weldes der Wandbsbeder Bote am 18. De- 
zember 1773 ohne Namen gibt: 
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Der Welt Lohn. 


Was du dem Publikum gejagt, 

Hat ihnen drum nicht alles behagt. 

Sie follten nicht vergeffen: 

Einem geihentten Gaul 

Sieht man nicht ind Maul, 

Und wer einen Korb voll Aepfel verſchenkt, 
Nicht juft dran bentt, 

Ob einen der Wurm hat angefreflen. 

Die voltsthümlichen Vergleiche find unferm Dichter ganz gemäß, 
die Reimftellung, daß der Neim auf vergeffen erſt am Schlufie 
nach zwei eingefchobenen Neimpaaren folgt, ähnlich wie im Gebicht 
. Autoren. Man könnte in biefe Zeit auch bie von mir in ben 
Papieren der Frau v. Stein gefundenen Berfe jeßen wollen: 


Ein Reider, bem gemeinen Weſen zur Nachricht. 

Wollt ihr wiffen, woher ich's Hab, 
Mein Haus und Hab’, 
Hab’ allerlei Pfiff’ erfonnen, 
Es mit Müh’, Echweiß und Angft erworben. 
Genug, ich bin reich 
Unb — auf euch. 

Zwei Anapäfte ftehen Vers 1, 4 und 5, einer 3 unb-6. 

Das Luftfpiel, das er bald vollendet hatte, war ohne Zweifel 
Erwin und Elmire, bas er freilich fpäter „ein Schaufpiel mit 
Gefängen“ nannte. Im folgenden Juli las er Lavater biefe 
„Operette“ auf ber Rbeinfahrt vor. In diefem GStüde kommt 
fhon das Lied Das Veilchen (Ballade 4) vor. Meine frühere 
Annahme, Jacobis Halbſchweſter Lotte babe dieſes Lied ſchon im 
Januar 1773 beſeſſen, gründete ſich auf einen Brief derſelben an 
ihren Bruder Johann Georg, welcher das Datum des 25. Januar 
1773 trägt. Dort ſchreibt fie: „Ferner dient zur beliebigen Nach⸗ 

Goethe als lyriſcher Dichter. 10 
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richt, daß ich einige Romanzen von Goethe für den herum um 
um von Jung (ohne Zweifel ein Lied von Jung Stilling), ben 
ih ihm zufchicte, befommen habe; bie Abfchrift eines Liedchens 
bavon, weldhes uns allen vecht wohlgefallen bat, füge ich Bier bei“, 
und dies Liedchen ift gerabe das Veilchen. Aber es fpult bier 
eben ein Irrthum, der fo viel Berwirrung angerichtet hat und 
von andern und mir feldft häufig angezeigt worben ift, nämlich, 
dag im erften Monate durch eine fehr nahe Tiegende Vergeßlichkeit, 
über welche fich viele felbft ertappt haben werben, bie geläufigere 
Zahl bes vergangenen Jahres in die Feber fließt. Irrig Bat 
Bergt*) auf biefen Brief hin angenommen, ſchon im Spätjahr 
1772 habe Goethe den Briefwechfel mit den Frauen ber jacobifchen 
Familie angeknüpft; denn hiergegen fpricht nicht allein Goethes eigene 
Erzählung, wonach er erft 1773 Betti und Lotte Jacobi in Franl- 
furt kennen lernte, fondern auch die erhaltenen Briefe jelbft, von 
denen ber erfte an Betti deutlich zeigt, daß er erft nach ber per⸗ 
fönfihen Belanntichaft gefchrieben ift, fie vorher fih noch nicht 
nabe getreten waren, und auch die Beziehung auf Jung Stillings 
Lieb im Anfange des Briefes vom 31. Dezember 1773 an Betti 
„Um um um! berum um um! ift’8 nun“, die ein ganzes Jahr nad 
dem Empfange biefes Liedes höchſt unmwahrfcheinlich if. Haben 
wir hiernach vollen Grund, den häufigen Irrthum der Datirung 
bei unferm Briefe anzunehmen, fo erweift fi auch hier bie Un 
gehörigleit der Annahme, ein Lieb fei für fich entftanden, fpäter 
erft in das Stück eingefchoben worden. Das ift von leinem ber 
Lieder in Goethes Dramen nachzumeilen, wie bei ihm an fi 
unwahrſcheinlich. Das hübſche Lied ift in einer ganz aufs Singen 


y Acht Lieder von Goethe ©. 14 f. 
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berechneten Reimform gefchrieben. Zwiſchen zwei Neimpaare aus 
jambiſchen Dimetern tritt ein um eine Silbe Fürzerer Vers; ven 
Schluß bilden ein aus der Wieberholung desfelben Wortes beftehen- 
ber Vers von zwei Iamben und ein anberer aus brei Iamben. 
Der dritte unb ber lebte Vers der erften Strophe reimen auf bie 
entſprechenden Berfe ber zweiten Strophe, und der erfte und fechite 
Vers der zweiten lauten auf basfelbe einfilbige Wort aus, ebenfo 
ber fünfte und fiebente ber dritten, und ber britte ber erften und 
ber pritten Strophe enden auf das Wort Beilden. Dean könnte 
in dem Veilchen eine Nachahmung des Heidenrösleins 
(Lieber 5) jehn und bie Veränderung biefes uriprünglichen Volls⸗ 
liebe eben um dieje Zeit feßen. Die andern von Goethe an Lotte 
Jacobi geihicdten Romanzen waren wohl andere Lieber aus 
Erwin, fo das reigende Ihr verblühet, ſüße Rofen und 
das Teidenfchaftfich bewegte Inneres Wühlen, wo nad brei 
Reimpaaren aus Daktylus und Trochäus eines aus einem Chori⸗ 
ambus den Abſchluß macht, wogegen er das von berzlicdem Antheil 
eingegebene Ein Schaufpiel für Götter erft fpäter ein⸗ 
ſchob. Hier fteht zwiſchen vier jambifchen und einer trochäiſchen 
vierverfigen Strophe (die erfte beginnt mit bem kürzern Verſe 
= — — — — ) eine adtverfige von fünf jambifchen und drei 
trochãiſchen Verſen, bie fehr frei zum Ausdruck ber Bewegung 
wechſeln; die Reimform ift gleichfalls bezeichnend, da 1 und 2, 8, 
5 und 7, 6 unb 8 reimen unb nur ber breimalige Reim weiblich 
iſt. Goethe liebte e8 noch Später aus feinen mit Gefängen burd- 
mwobenen Dramen einzelne Lieber Freundinnen mitzutheilen. Unfer 
Stüd, deſſen Vollendung fih kaum bis zum Frühling verzogen 
haben wird, enthält auch noch fonft eine große Zahl Igrifcher 
Stellen, zum Theil fehr reizender Art, wobei ber Dichter alle Mittel 
10* 
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rhythmiſchen Ausdrucks in freiefter Weife verwandte, aber zuweilen 
auch ganz einfache Formen wählte. Einmal wird ein abmwechielnd 
reimendes Syſtem von vier Verſen vor dem lebten burch drei auf- 
einanber veimenbe einfache Samben unterbrochen. Auch zwei fieben- 
füßige Strophen finden fich, in welchen auf vier wechfelnd reimende 
Berfe ein Reimpaar folgt, der fiebente Vers der erjten mit dem 
gleichen ber zweiten Strophe reimt. 

Bielleiht fällt in einen ber beiden letzten Monate biejes 
Jahres Goethes Zeichnung der frommen, von ſchwerer Krankheit 
an ihren Lehnſtuhl gefefjelten, exit im folgenden Dezember ver⸗ 
ftorbenen Freundin v. Klettenberg, zu welcher er einft bei unter- 
gebenber Sonne fich hingeriſſen fühlte, wo fie ihm wie verklärt er= 
ſchien, wie er im Anfange des fünfzehnten Buches von Wahrheit 
und Dichtung berichtet. Bei Ueberſendung der Zeihnung an 
eine auswärtige Freundin, wohl Johanna Fahlmer, welche damals 
bei Betti Jacobi in Düſſeldorf war, fügte er bie einfach ſchönen, 
feinen Unglauben an das Chriſtenthum frei anbeutenden, aber ben 
hohen Werth bes feiten feligen Glaubens der Klettenberg bezeichnen 
ben Berfe binzu: 

Sieh in diefem Zauberfpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut! 
Unter ihres Gottes Flügel 
Unfre Freundin leidend rubt. 

Schaue, wie fie ſich hinüber 
Aus des Lebens Woge flritt! 

Sieh Dein Bild ihr gegenüber 
Und ben Gott, der für Euch ftritt. *) 


9% In dem Zimmer ber Klettenberg hing ein Bild Chriſti ihr gegenüber, 
und auch das der Freundin, vielleiht von Goethes Hand, fand fih an ber 
Wand. 
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Fühle, was ich in dem Weben 
Diefer Himmeldluft gefühlt, 
Als mit ungebuldgem Streben 
Ich die Zeichnung bingewühlt. 

Freilich Könnten die Verfe auch in den folgenden Frühling ober 
gar kurz vor den Tod der Klettenberg fallen, wofür die Zeitfolge, 
in welcher Goethe diefer Zeichnung gedenkt, fprechen würbe, wäre 
nit in Wahrheit und Dichtung die Zeitfolge fo oft be= 
beutend verſchoben. 

Am 15. Januar wurde Goethe durch die Ankunft der eben 
mit dem frankfurter Kaufmann Brentano vermählten Marimiliane 
Laroche auf das böchfte erfreut. Das war ihm, wie er an Betti 
Jacobi anfangs Februar fchreibt, die erfte Gabe, bie das Schickſal, 
mit dem er fih fo oft berumgebiffen, feit dem Berinfte feiner 
Schwefter ihm verliehen, die das Anfehen eines Aequivalents babe. 
Seit dritthalb Wochen fei gefhmwärmt worden, und eine Branche 
feiner Eriftenz fei jett einfam. Am 12. fandte er Bürger die zweite 
Auflage ſeines Götz, um die „papierne Scheidewand” zwifchen 
ihnen einzufchlagen, und bat um gegenjeitige Mittheilung. Doch 
fhon damals war e8 zum Bruche mit bem eiferfüchtigen Gatten 
gelommen, jo daß Goethe ſchwur, deſſen Haus, worin er bie geliebte 
Mar fo unglüdtich ſah, nie mehr zu betreten. Die Verzweiflung über 
der Freundin Mißgeſchick und eigener Lebensüberbruß, weil er in 
der Liebe fo unglücklich fei, trieben ihn zur Dichtung des Werther, 
worin er endlich bie jo lange gefuchte Form einer dichterifchen Dar- 
ftellung feiner eigenen weßbarer Liebe gefunden. Er zog fi für 
biefe Zeit über von allen Freunden zurüd, worüber ſelbſt Merd 
bitter verftimmt ward, der nur wußte, daß er mit einem Roman 
beichäftigt fei, der zu Oftern erfcheinen ſolle. Bor Mitte März 
wird Werther abgefchloffen gewefen fein. Goethe berichtet, er 
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babe ihn binnen vier Wochen vollendet. Aber als er num enblich 
fertig vor ihm Yag, war er ihm zu Beilig, als daß er ihn vor ber 
Welt ausftellen follte; hatte er ja fein eigenftes feltfames Liebes⸗ 
geſchick in ihm niedergelegt, mußte auch fürchten, durch Veröffent- 
lichung beffelden Lotten und ihren Gatten zu beleidigen. Als er 
im März der noch in Düſſeldorf weilenden Johanna Fahlmer das 
ibm von Lenz abgenöthigte Erfcheinen feiner Farze auf Wieland 
anzeigt, in welcher auch die Jacobis übel fuhren, erwähnt er gar 
nichts von ber Dichtung, die ihn fo lange ganz verfchlungen Batte. 
Das Leben fchlendere nur fo fort, bemerkt er, das Befte fei feine 
Zeichnung, doch folle das Faſtachtsſtückchen nicht ausbleiben; 
fleißig fei er gewefen, nur fei noch nichts probuzibel. Bor bie 
Bollendung des Romans fällt der Brief an Keſmer, worin er 
melbet, vielleicht werde er ebeftens ein Dokument zu jehn befommen, 
wie oft er bei ihnen fei. In bemfelben Briefe bezeichnet er bie 
von J. G. Jacobi angelündigte Iris als eine kindiſche Entreprife, 
womit biefer Geld zu machen gedenke. „Was die Kerls (die 
Jackerls, die beiden Jacobi) von mix denken, ift mir einerlei. Ehe⸗ 
befien haben fie auf mich gefchimpft wie auf einen Hunbejungen, 
und nun müſſen fie fühlen, daß man ein braver Kerl fein kann, 
obne fie juft leiden zu können.” 

Nachdem er fih von allem Lebensüberbruffe in ber Dichtung 
bes Werther befreit hatte, fühlte ex fich freiheiterer und friſch⸗ 
muthiger als je, im vollften Bewußtfein reicher Dichterifchen Kraft; mit 
ingenblicher Luft nahm er wieder am gefellichaftlichen Leben Theil. 
In den Anfang des Frühjahrs fallen wohl die Brucftüde ber 
Faftnachtspoffe Hanswurfts Hochzeit ber Prolog (gegen 
Bahrdt), Bater Brey, KRünftlers Erdbewallen und ber ben 
AnfangbesNeueröffnetenpolitifemoralifhenBuppen= 
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fpiels bildende Prolog „Auf, Adler, dich zur Sonne ſchwing!“ 
Aber auch mehrere Igrifche Dichtungen gehören höchſt wahrfcheintich 
in diefe Zeit, wie Der neue Amadis (Lieder 2) und die frühere 
Faffung von So ift der Held, der mir gefällt (Bermilchte 
Ge. 59). Im erftern fpricht der Dichter feine Sehnfucht nach der 
ihn einft beglüdenden jugendlichen Phantafie aus im Gegenfabe zu 
feiner jebigen nüchternen Anfchauung der Wirklichkeit. Das Ge⸗ 
dicht ift in ganz eigentblimlihen Strophen gefchrieben; während e8 
in fünfzeilige Strophen zerfällt, werben doch je zwei Strophen 
durch den Reim zu einer verbunden, indem ber letzte Vers ber 
erften mit bem ber Länge nad ungleichen erften der zweiten veimt, 
und fo reimen, ftatt, wie in ber erften bie gleichlangen Verſe 1 
und 8, bie ungleihen 3 und 5, währenb der Reim von 2 und 4 
durchgeht. Wenn gewöhnlich in den fünfverfigen Strophen ent- 
weber ein Reim dreimal fich findet, oder ein Vers reimlos bleibt, 
fo bat der Dichter bier den fünften Vers auf den erften ber zweiten 
Strophe reimen Yaffen, wodurd, da zwei ungleih lang find, ein 
nedifcher Wiberftreit mit der erften Strophe ſich einftellen. So 
zeigte er ſich auch in ber Reimform ſchöpferiſch. In dem gleichfalls 
fünfverfigen fpottenden Liede So iſt ber Held läßt Goethe bas 
Mädchen einen von beutfhem Einn, Gemüth und Geift erfüllten 
Liebhaber fih wünjchen, im Gegenfab zu der durch Wieland und 
feine Genofjen, bei denen zumächft der Dichter Iacobi vorſchwebte, 
eingeführten flauen Schäferei. Vielleicht lag babei das Baterlands- 
Lied von Klopftod zu Grunde, deſſen Oden bereits im Jahre 1771 
erſchienen waren und in Werther gefeiert wurden, aber feinen 
Einfluß auf Goethe eigene Dichtung verrathen. Schon in den frank⸗ 
furter Anzeigen fanden wir eine Stelle Klopftods aus ber 
Ode „An Eidli” benutzt, e8 fehlt uns aber jede Aeußerung Goethes 
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über dieſe merfwürbige Erſcheinung, die ihre Wirkung auf ihn nicht 
verfehlen Zonnte. Die in reimlofen Verſen gefchriebenen Gedichte 
Kenner und Künftler und Monolog des Liebhabers 
(Kunft 6 und 8) gehören wohl im biefelbe Zeit; das erftere ganz 
befonders Mingt an Künftlers Erdewallen an. Auch das 
in vierverfigen veimlofen Strophen fih mit leidenſchaftlicher Kraft 
ergießende Künftlers Morgenlied (Kunft 3), an befien fonder- 
barer Berfifitation Bürger Anftoß nahm, dürfte in Diefe Zeit 
fallen. Diefe aus ber friichen Begeifterung für bildende Kunft ge- 
floffenen Ergießungen bilden eine ganz eigenthümliche Dichtart. 
Anfangs März fallen die eine Sendung der neuen „Luftfpiele 
nah dem Plautus fürs deutſche Theater” begleitenden Verſe an 
Merd. Diefe batte Lenz überſetzt, Goethe fie durchgelefen und zum 
Drud beforgt; gegen Ende Februar waren fie ausgebrudt. Gie 
beginnen ähnlich dem gegebenen Briefe an Gotter (S. 140f.): 


Schicke dir bier in alteın Kleid 
Ein neues Kindlein, wohl bereit, 
Und iſts nicht weiter auf ber Bahn, 
Hats immer alte Hofen an. 
5 Wir Neuen find ja folde Hafen, 
Sehn immer nad) den alten Nafen. 
Und haft ja auch, wie’8 jeder ſchaut, 
Dir Neuen ein altes Haus gebaut. 
Darum, wie's ftebt ſodann gefchrieben 
10 Im Evangelium babrüben, 
Daß fih der neu’ Moft jo erweift, 
Daß er die alten Schläuch' zerreißt, 
Iſt faft das Gegentheil jo wahr, 
Daß At die jungen Schläuch' reißt gar. 
15 Und Zönnen wir nit tragen mehr 
Krebs, Panzerhemd, Helm, Schwert und Speer 
Und erliegen darunter todt, 
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Wie Ameif’ unterm Schollenkoth, 
So ift doch immer unfer Muth 

20 Wahrbaftig wahr und bieder gut. 
Und allen Perrüdeursd und Fragen 
Und allen Litterarfden Raten 
Und Räthen, Schreibern, Maidels, Kindern 
Und wiffenihaftlich fhönen Sündern 

25 Sei Troß und Hohn geſprochen bier 
Und Haß und Aerger für und für. 
Weifen wir jo dieſen Philiftern, 
Kritikaftern und ihren Gefchwiftern 
Wohl ein jeder aus feinem Haus 

30 Seinen Hinteren zum Fenſter heraus. 


Andere haben die Berfe anders, fogar auf Clavigo bezogen, ba 
doch der Spott darauf, daß, wenn die Gabe auch neu fei, fie doch 
von den fo bocdhgehaltenen Alten fommt, und Merd felbit ſich im 
Winter ein altes Haus in ber Luifenftraße gefauft und für Repa⸗ 
raturen hatte forgen müffen, wie er jelbft Ende März 1774 an 
Nicolai fchreibt, der Ausgangspunkt des Ganzen if. Die Art, 
wie fih v. Biedermann gegen diefe Thatfache fperrt, wäre Yuftig,. 
wenn in der Wiffenfchaft nicht das Verkehrte Bebauern erregte und 
üble Folgen hätte. Zur Sade vgl. meinen Aufſatz in der Schrift: 
Zur Goetheforſchung (1891) „Die Sendung ber Luftfpiele 
nah Plautus* Die Berfe find vierfüßige, meift männlich aus⸗ 
laufende Jamben, von denen 17 befonbers hart ift, dba Und er= 
liegen im Anfang des Verſes als zwei Jamben gemefien ift, wie 
27 Weifen wir fo. Einen Anapäft haben wir in 8: „Dir 
Neuen ein altes“. Bon ben drei letzten Verſen beginnen 28 f. mit 
zwei Anapäften, 30 mit einem. — 2. Bereit, eigentlih be⸗ 
reit’t. — 3. Ein Fortfchritt auf der Bahn, wie Götz gewefen 
war. — 9. Sodann ift bier ein Flidwort. — 10. Dadrüben, 
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des, Reimes wegen für babrüber. — 13. So, eben fü. — 
21. Perrückeurs, Perrückenmachern, perruquiers, von ben 
Gegnern der reinen Natur. — 22. Katzen, Streithähnen. — 
23. Schreibern, wie der Ausbrud fih au im Elavigo und 
Fauſt findet, Bier im Gegenfab zu den Räthen. — Maidels, 
Kindern, bie Über Literatur zu urtbeilen ſich anmaßen. — 
23. Rüthen, Literaten, die den Titel Rath erhalten haben. — 
24. Wiſſenſchaftlich ſchönen, fhönwiflenichaftlichen, belletrift- 
iſchen. — 27. Weifen, laß ung weiien — Philiftern, befchräntten 
Köpfen. — 28. Kritilaftern, wie im Concerto Kritafter 
ftand, von denen, die fih zu öffentlichen Kritifern aufgeworfen 
Haben. — 80. Zum Fenfter hinaus, wie fein Götz. 

Die Luftpartien, welche Goethe mit feinen franffurter Freum- 
binnen, dem wunberlichen Rath Erespel, dem Iuftigen Horn, ber 
gleich ihm Advolat war, u. a. feit dem Beginne des Frühjahrs 
machte, werben manche Lieber zur Erbeiterung ber Gejellichaft 
hervorgerufen haben, die zum Theil auf befannte Weifen gefungen 
wurden. Hierher möchten wir zunächſt feken bie auf belannte 
Spiele bezüglichen Gedichte Stirbt der Fuchs und Blinde Kuh 
(Lieder 4 und 6); das erftere in einer vierberfigen jambifchen 
Strophe, in welder nur die geraben, weiblih auslautenden Berfe 
reimen, das andere in einer fechsfüßigen, gleichfalls jambifchen 
Strophe, in weldder 3 und 6 und die Übrigen paarweiſe reimen. 
Der von Dorilis (früher fanden wir den Ähnlichen Gebranch von 
Doris, fonft auch Dorinde) gereichte brennende Span bat fein 
Herz in Brand geſetzt; dagegen wird beim Blindekuhſpiele der 
Liebhaber über Therefens geboffte Liebe unglüdlih enttäufcht. 
Die Namen der Mädchen find willfürlich gewählt, wie aud im 
drei andern Liebern, bie wohl in diefe Zeit fallen Tönnten. 
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Rettung (Lieder 10) ift in der vierverfigen jambiſchen Strophe 
geſchrieben, wo die äußern und bie um eine Silbe längern Innern 
Berfe reimen. Hier hält der Zuruf eines Mädchens ben Bers 
zweifelnden von dem in ben Wellen gefuchten Tode zurüd, was 
‚er felbft vecht hübſch erzählt. Den Namen Käthchen beftimmte der 
Heim, wie Lifette in dem auch wohl in dieſe Zeit gehörenden 
Liede Mit einem goldnen Halskettchen (Lieber 60), wo ber 
Liebhaber die Schöne bittet, die unfchulbige Kette, die fich fehne, 
feinen Hals als Zierde zu umfchlingen, freundlid aufzunehmen, 
mit ſchalkhaftem Gegenfats zu einer aufs Leben bindenden. Ganz 
fo verhält es fih mit dem Fränzchen in dem fchönen, ben 
Schmerz ber Trennung ergreifend ausfprechenden Liede Der Ab = 
ſchied (Lieder 28). Die Stropbenform ift in beiden Gebichten 
ähnlich; es reimen bier bie geraden und bie ungeraben Verſe, 
‘von benen bie letztern weiblich auslauten, nur ift das erſte jambifch, 
das andere, dem ernftern Inhalte entfprechend, trochäiſch. Das 
Thöne Mailied, früher Maifeft überichrieben (Lieder 58), das 
fo reizend das jubelnde Glück der Liebe in dem herrlichen Liebes- 
monat feiert, gehört wohl erft in vdiefen Mai. Die Strophe aus 
vier kurzen, abwechfelnd weiblich und männlich auslautenden Berfen, 
von denen nur bie männlichen reimen, ift glüdlich bewegt, doch 
nicht jo unruhig, wie fie durch einen Anapäft an zweiter Stelle 
fein würde. 

Wir willen, daß fi im Mai bereits ein näheres Verhältniß 
Goethes zu der jechzehnjährigen Anna Sibylla Münd gebildet 
Hatte, zunächſt in Folge des Zufalls, daß biefe ihm zweimal hin⸗ 
tereinander buch das Loos als Gattin für die Zeit bes heiter 
Geſellſchaftsvergnügens zugefallen war, und er auf beren Wunfch 
in acht Tagen nad dem vierten, damals allgemeines Aufſehen er- 
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regenden Memoire von Beaumardais feinen Clavigo dichtete. 
In dieſelbe Zeit dürften auch die eine fechsverfige jambiſche Strophe 
bildenden Berfe Eigentbum (Lieder 86) fallen, ba fie einen 
Spruch bes dritten Memoire von Beaumardais ausführen. Man 
könnte in biefelbe Zeit auch zwei andere Sprüche feken, won benen 
wir willen, daß fie nicht nah 1777 fallen, Menſchengefühl, 
Vermiſchte Ged. 22) und Hypochonder (Epigrammatiih 29), 
beide in reimlofen Verſen. Sie gehörten wohl mit zu den „Kleinig- 
feiten“, won denen er einige feinem Freunde Schönborn am 1. Suni 
beilegen wollte; denn auf die an Boie und Claudius geſchickten 
Stüde allein kann man den Ausdruck nicht wohl beziehen, er 
müßte denn viel mehr geichicht haben, als in ven Mufenalmanad 
und den Wandsbeder Boten aufgenommen wurden. Der 
Bote brachte den letzten Beitrag Goethes am 9. März, wenn 
nicht etwa auch das Gebiht Wanderer und Taube, das im 
Dlatte vom 26. März fteht, Goethe angehört. Außerordentliche 
Freude machte unferm Dichter im Juni Klopftods Gelehrten- 
republik, welche ibm bie einzig mögliche Poetik aller Zeiten und 
Böller fchien. „Das beißt Gefchichte des Gefühls, wie es ſich 
nah und nach feftiget und läutert, und wie mit ibm Ausdruck und 
Sprade fich bildet; und die bieberften Aldermannswahrbeiten von 
dem, was ebel und Inechtifh ift am Dichter. Das alles aus dem 
tiefften Herzen, eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden Simpli⸗ 
zität Bingefchrieben. ... Hier fließen die heiligen Quellen bildender 
Empfindung lauter aus vom Throne der Natur.” Diefer enthu⸗ 
fiaftifcde Preis füllt Doch auf. Heinfes Laidion war ihm in 
anderer Weije eine wunderbare Erfcheinung. Diefe Dichtung ſchien 
ihm mit der blühendften Schwärmerei der geilen Grazien gefchrieben ; 
fie laſſe Wieland und Jacobi weit hinter fich, obleich der Ton und 
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die Art des Vortrags, auch die Ideenwelt mit den ibrigen über- 
einftimmten. Die angehängten Ottaven gingen ihm über alles, 
was je mit Schmelzfarben gemalt worben. 

In demfelden Monat kam Lavater, mit dem er fon im 
vorigen Jahre in Verbindung getreten war, in Begleitung bes 
phyſiognomiſchen Malers Schmoll nad Frankfurt, wo er fünf Tage 
in Goethes Vaterhauſe wohnte. Diefer begleitete ihn auch Bis 
Ems. Auf der Reife trug er ihm von feinen Gedichten außerordentlich 
viel mit feinem ergreifenden Feuer vor. Gleih darauf befuchte ihn 
auch der derbe Bafebow, der ſich mit der Umgeftaltung des ganzen 
Unterriätswefens trug. Auch diefer ging nad) Ems, wo Goethe, 
ben feine Sehnſucht nicht ruhen Tieß, bie beiden fo durchaus ver⸗ 
ſchieden angelegten, aber mit gleicher Begeifterung an ihrer Sache 
hängenden Männer am 15. Juli überraſchte. Den 18. fuhren 
alle drei in großer Gefellichaft, bei welcher eine Hofräthin Kämpf 
bie Wirthin machte, die Lahn herab. Auf diefer Fahrt fchrieb 
Goethe „Reimendungen” für die Geſellſchaft, und da Bafebow und 
ein gewifier Fifcher jeder zwei Reimverſe auf einen aufgelegten 
Bogen gefchrieben hatten, feste Goethe darunter: 

Wir werben nun recht gut geführt, 

Da Baſedow das Ruder rührt. 
Als ſie auf der Höhe das Schloß Lahneck erblickten, dichtete Goethe 
die ſpäter Geiſtes Gruß überſchriebenen Verſe (Lieder 76), in 
drei ganz einfachen vierverſigen jambiſchen Strophen; er ſah den 
Geiſt des ehemaligen Burgbeſitzers ſich erheben, hörte ihn die 
lebensfrohen Rheinfahrer begrüßen. Darauf, als ſie eben an einem 
zerſtörten Schloß vorbeifuhren, ſprachen ſie „über die Kerls in 
Schlöfſern“. An der Wirthstafel zu Koblenz veranlaßten Lavater 
und Baſedow die bekannten Scherzverſe (Epigrammatiſch 12) in 
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paarweis reimenden, zuweilen mit Anapäften untermiſchten jambiſchen 
Dimetern, von denen nur das letzte Reimpaar um eine Silbe 
länger iſt. Als ſie dann bis Bendorf zu Fuße gingen, ſchrieb Goethe 
bie abwechſelnd reimende jambiſche Strophe „Und, wie nach Emmaus, 
weiter gings“, welche in den Gedichten mit jenen Scherzverfen 
verbunden if. Im Benborf ftiegen fie wieder ins Schiff. Bei 
herrlichem Sonnenuntergang ſchrieb Goethe „am Maft im Ange- 
fit von Koblenz” in das Kalenderchen der Frau Hofräthin bie 
Scherzverfe: 

Sarah Tocht’ unferm SHerregott, 

Eliſabeth Götzen in ber Notb; 

Nahmen fi ihres Haufes an, 

Waren Gott lied, waren lieb dem Mann. 

Du forgeft für bie Freunde bier; 

Drum, liebes Weibchen, dank’ ich bir. 

Auch als Lavater am Abend des 19. Billete an Pfenninger 
und feine Frau fchrieb, fügte Goethe VBerfe Hinzu. Wohl von Neu⸗ 
wieb aus hat er das raſch hingeworſene an die Braut gerichtete 
Gedicht zur Hochzeit des Frankfurters Jakob Pafjavant mit ber 
Zweibrüderin Magdalena Schübler im Namen der Brüder bes 
Bräutigams gejandt, das zu ber am 25. in Zweibrüden vollzogenen 
Hochzeit zu fpät kam. Leider ift das Lieb dadurch zweifpältig, daß 
e8 auch die Berfiherung der Brüder au bie Braut enthalten follte, 
wie freundlih man fie empfangen werde. Die Strophenform ift 
eine ſehr geläufige. 

Er flieht hinweg, dich zu umfangen, 
Und unfre Seele jauchzt ihm laut; 
Mit innig heißerem Berlangen 
log nie der Bräutigam zur Braut. 

5 D Schwefter, willft Du Länger weilen? 
Auf! bring’ und doppelt ihn zurüd! 
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Wir wollen alles mit Dir theilen, 
Und unfer Herz und unfer Glüd. 
Die beften Eltern zu verlaffen, 

10 Die Freunde, denen du verſchwind'ſt, 
Iſt traurig, Do, um dich zu faflen, 
Bedenke, was du wiederfind’ft: 

Dein Glüd, o Freundin, wirb nicht minder, 
Und unfres wird durch Dich vermehrt. 

15 Sieh, dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott beichert. 
Komm’ zu dem täglich neuen Fefte, 

Wo warme Liebe fih ergießt, 

Ningsum die brüderlichen Säfte, 

20 Da eind des andern Glück genießt. 
Im langgehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquidung, taufendfält’gen Segen; 
Reich' du dem Bruder deine Hand. 

25 Und mit der Hand ein künftig Glücke 
Für ihn und did und und zugleich; 
Dann werden jede Augenblide 
An neuen Lebendfreuben reich. 

Ja, es find wonnevolle Schmerzen 

30 Was aus der Eltern Auge weint; 

Eie jehen did mit warmem Herzen 
Mit deiner Schwefter nen vereint. 

Wie Freud’ und Tanz ihn dir ergeben 
Und Jugendwonne euch verknüpft, 

35 So ſeht einft euer ganzes Leben 
Am ſchönen Abend hingeſchlüpft. 
Und war das Band, dad euch verbunden, 
Gefühlvoll, warm und heilig rein, 
So laßt die leßte eurer Stunden 

40 Wie eure erfte heiter fein! 


5—10. Aufforderung, Bald mit dem Bruder zu ihnen zu 
kommen. — 8. Statt des beginnenden Und follte etwa All 
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ſtehn. — 15. Muntre Kinder, ihrer fhon in Frankfurt wer- 
heirateten Schweſter. — 21—24. In feften Vertrauen gib dem 
Bruber heut die Hand. — 25. Deine heutigen Thränen deuten 
auf Glück der Ehe. Nah dem Spridwort: „Weinende Braut 
lachende Frau.” — 28. Jede, alle. — 29. Die heutigen Thränen 
deiner Eltern find Freudenthränen. — 33. Wie, fo fröhlid. — 
Freud' und Tanz, heut beim Hochzeitsfefte. — 36. Abend, 
des Lebens. 

Am Morgen des 20. fuhren fie weiter. Goethe fprach bet 
Andernach die [bon im Wanpsheder Boten und im göttinger 
Mufenalmanac gebrudten Berfe Autoren, nah dem Effen 
die bereit8 im Concerto dramatico als Molto andante 
gegebenen Berfe: „Hat alles feine Zeit“, und bei Höningen, als 
28 noch immer regnete, wie ſchon beim SHochzeitsliede (21). 

Laß regnen, wenn es regnen will, 
Dem Wetter feinen Lauf! 


Denn wenu es nicht mehr regnen will, 
So hörts von felber auf. 


In Köln trennte ſich Goethe von Lavater und ging mit Schmoll 
nah Düffeldorf, um dort Betti Jacobi zu überrafchen, aber er fand 
biefe fo wenig wie ihren Gatten. Da er hörte, daß diefer Gefchäfte 
wegen in Elberfeld fich befinde, eilte er dorthin, wo er in gar 
fonderbarer Gejellihaft Jacobis Belanntfchaft machte, die ihn wahr 
baft hinriß, wie auch Jacobi von Goethe wunderbar angemweht 
wurde. Auch Jacobis Bruder den Dichter und Heinfe lernte er 
fennen und ging mit ihnen nad Köln, wo Fritz Jacobi „heilige 
Thränen an Goethes Herzen“ weinte. Bor dem jabachfchen Familien⸗ 
bilde Lebrung fühlte Goethe fich fo wunberbar ergriffen, daß Sacobi 
nichts mehr wünſchte, als daß er feine Empfindungen vor Jabachs 
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Geift, der ihm aus diefem in ähnlicher Viſion wie auf der Burg Lahneck 
‚ erfhienen war. Goethe bezeichnet Dies als „Empfindung der Ver⸗ 
‚gangenheit und Gegenwart in eins, das in vielen feiner Gedichte 
ausgedrückt fein möchte”. Doch dazu kam es nicht, obgleich Goethe 
noch nach der Rückkehr an Iacobi fchrieb, oft wohne er in Iabachs 
Geift. Auch den alten fraßburger Freund Stilling hatte er jetzt 
in Elberfeld wiedergefunden. 

Bon Frankfurt aus erwibert Goethe nach feiner erft am 
13. Auguft erfolgten Rückkehr Jacobi: „O das ift herrlich, daß 
jeder glaubt, mehr vom andern zu empfangen, als er gibt. 
O Liebe, Fiebe! Die Armuth des Reichthums! Und welde Kraft 
wirtts in mich, da ich im andern alleg umarme, was mir fehlt, 
‚und noch dazu ihm ſchenke, was ih hate!” Auch Iacobis Frau 
und Schweitern und Freund Heinfe hatten ihm gefchrieben. „Sie 
follen mir manchmal fchreiber, wenn ich auch tobt ſcheine“, bemerkt 
er. „Es wirft innerlih doc, und fo ein Briefehen weckt fchlafende 
Kräfte. Sie follen Dramas haben, Lieber, allerlei.” Unter dem 
„allerlei”, was er damals machte, waren auch wohl bie den falten 
Kunſtrichter Humoriftifch treffenden Berje Kenner und Enthuftaft 
(Kunft 7), die echte Begeifterung für die Kunft atmen. Eine merl- 
wärbige Umwandlung war die Zeit über mit Goethe vorgegangen. 
Der Umgang mit Lavater, dag warme Bündniß mit Jacobi, die 
fchweren Schläge, die Merck getroffen, die ihm Darmftabt, wo er 
keine entiprechende Wirkfamteit fand, jo verleibeten, daß er nad Ers 
löſung fi ſehnte, hatten feine Seele frifch gehoben. Lebhafter als 
je war es ihm aufgegangen, daß er zum Dichter und Künftler bes 
zufen ſei, der frei feinem innern Xriebe folgen müſſe. Vierzehn 
Tage nach feiner Rückkunft beftellte Freund Merd ihn zu einer Zu- 
ſammenkunft nach dem Dorfe Langen zwifhen Frankfurt und Darm⸗ 

Goethe als Iyrifcher Dichter. 11 
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ftabt, wo fie ihre Herzen fich eröffneten und ihre Ieten Erfahrungen 
austaufchten. Merck mahnte den Freund, in deſſen nächſtens er- 
fcheinendem Roman, wie er an Nicolat fchrieb, Szenen feien, über bie 
nichts gebe, fich aller Pasgquillen und Pasquinaden zu enthalten 
und nur ernfte, würbige Dichtungen zu Tiefen, wozu keiner von 
allen lebenden Dichtern fo wie er berufen fei. Die Hauptbruch⸗ 
ftüde des ewigen Juden (Vermiſchte Geb. 67) waren eben ge 
fchrieben oder fallen in bie allernädfte Zeit. Dieſes fcherzbafte 
Epos ift troß aller drolligen Geitenfprünge eine der bebeutenbfien 
Kraftdichtungen, in geiviffer Weiſe dem byronifhen Don Juan 
zu vergleichen. Die weimariſche Ausgabe bat jekt in Banb 88 uns 
davon mandes Neue gebracht, worüber der Herausgeber Minor 
vielfach nicht richtig geurtheilt, ja manches völlig mißverftanden Bat. 
So hat er die Bruchſtücke: 


Ich Habe nun bem ftrengften Leben 

Bon meiner Jugend mich ergeben. — 

Und fand als ich mich aufgerafft, 

Beriüttet ah in meinem Bette 

Des Lebensbalſams Füllekraft, 

Womit ein Fürſtenkind ſich wohl begnügt Hätte 
für eine „Improviſation Goethes“ erllärt, die ohne Zuſammen⸗ 
hang mit dem Gedicht ſei, da er nicht ahnte, daß beide zu den 
Verſuchungsgeſchichten eines heiligen Mannes gehörten. Ich babe 
in der Zeitſchrift für deutſche Philologie über die Er- 
gebniffe diefer neuen Mittheilungen gehandelt. Die Dichtung bes 
Ewigen Juden wurde dur den Fauſt verbrängt, mit dem e8 aber 
langfam ging, dba manches andere zeitweife bazwifchen trat. Welch 
eine Schatzkammer Igrifcher Dichtungen follte der zunächft ein ganzes 
Jahr ihn beſchäftigende erſte Theil des Kauft werben! 

Am 1. Oktober kam Klopftod, mit dem Goethe feit dem Früh⸗ 
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jahr in Verbindung ftand, nad Frankfurt als Saft des Haufe, 
auf bem alten SHirfchgraben, wo der ausgelafiene Dichter bes 
Ewigen Juden bem weihenollen Sänger des Meſſias ben 
Anfang feines Kauft vorlas und — nicht in Bann gethan, 
fondern angeftaunt wurde. Goethe begleitete ben nad Karlsruhe 
eingelabenen Dichter bis Mannheim. Auf der Rückreiſe dichtete er 
am 10. Oktober in der Poftchaife die ganz eigenthümliche, in 
freien xeimlofen Strophen fih ergießende Ode An Schwager 
Kronos (Bermifchte Geb. 13) mit ber merfwürbigen Bifion, in 
ber Poſtfahrt ein Bilb bes Lebens zu ſehen, an bie das Gedicht 
in ähnlicher Welle anknüpft, wie an eine Fußwanderung bei 
Sturm und Wetter Wanderers Stnrmliebd (bafelbft 14). Metriſch 
bezeichnend find das bier zuerft hervortretende Vorherrſchen bes 
Dattylus und Choriambus neben einzelnen kurzen trochäiſchen und 
jambifchen Berfen und die Kürze ber Strophen, von been nur je 
eine aus fechs, fieben und acht Berfen befteht. 

Kaum war er wieber in Frankfurt, als er einen Beſuch bes 
son einer Reife nad Holland zurückkehrenden Boie erhielt, mit 
bem ex fih am 14. und 17. auf das vertraulichfte unterhielt und 
ibm mandherlei von feinen neueften Sachen mittheilte. Wenn Bote 
in feinem Tagebuch bemerkt, Goethes Dr. Fauſt, der ihm das 
Größte und Eigenthümlichſte von allem fcheine, ſei faft wollenbet, 
fo muß damals auch fon die Geſchichte Grethens in den Haupt⸗ 
ſzenen vorgelegen Baben, worin biefe den König in Thule 
(Balladen 9) fingt. Die Reimform ift von der in Geiftes 
Gruß nur in den ungeraben Berfen verfchieben, welche eine Silbe 
weniger haben, und in dem häufigen Gebrauche bes Anapäftes ftatt 
des Jambus. Boie erhielt auch das derbe Gebiht Ehriftel 
(Lieder 7), worin Goethe Hagedorns bewunderten verliebten 

11 * 
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‚Bauer auf befondere Beranlaffung zu überbieten juchte. Der volls⸗ 
tbümlihe Ton tft bei diefem Liebestaumel ganz meifterhaft ge= 
:troffen. Die Neimform Hageborns ift beibehalten. Gleich darauf 
erſchienen Werthers Leiden, bie den Ruhm bes Dichters bes 
Götz unendlich fteigerten, aber ihm auch große Noth bradten, da 
Lotte und ihr Gatte durch die Veröffentlihung ihre Ehre vor ber 
Welt verlegt fühlten. Wunderlich batte ihn gerade damals ber 
Wahn ergriffen, er fei zum Maler beftimmt, ja er verjuchte ſich 
wirflih im Delmalen. 

Am Abend des .13. November fchrieb er, nach einer ſtarken 
Eispartie, bei der befreundeten Familie Crespel in ein faſt hundert 
Jahre altes, von Fräulein Crespel im neubezogenen Hauſe aufge⸗ 
fundenes Stammbuch von Peter Reynier, wo nur wenige Seiten 
vbeſchrieben waren, faft ſechzig Verſe, welche das merkwürdige Er- 
eigniß und die ſich dabei vergnügende Geſellſchaft luſtig ſchildern. 
Es ſind einfache jambiſche Verſe, bei denen zuweilen der Anapäſt 
eintritt, aber den Schluß bildet ein Syſtem aus vier Verſen, von 
denen die äußern und innern reimen. Den folgenden Abend fügte 
er noch drei auf die Eisfahrt dieſes Tags und die Abendgeſellſchaft 
bezüglihe Reimpaare hinzu. *) 


*) Es herrſcht hierin der übermüthigfte „Friſchweg Humor‘, worin Goethe 
und jein Freund Merck Meifter waren, und diesmal war er gerade gereizt 
durch die Worte, welche Reynier dem Stammbuch vorgejegt hatte: „Wer etwas 
hierin machen Yaffen wolle, möge nur Unzucht herauslaffen; jonft fei er bereit, 
es mit jedem in Ehren aufzunehmen.” Da Eonnte er nicht unterlaffen, doch 
‚wenigftens eine jonderbare Geſchichte anzubeuten, die er aus Sitte und Scham 
‚nicht erzählen wolle. Es ift Die des Boccaccio von den Schidfalen der Tochter 
‚bes Königs von Garbo. Seine Freunde Erespel und Rieſe, die bei ber Poſt 
und beim Kaffenamt und ber Kirchenbuchführung angeftellt waren, werben Iuftig 
als „zwei große Diebe von Poft und Kirche* bezeichnet, dagegen Erespel’s 
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In ähnlicher Reimform erwiberte er bald barauf dem be— 
beutenden Iuriften, Advokaten und Schöffen Hieronymus Schloffer, 
bem Bruder feines Schwagers. Dieſem hatte er eine hübſche Zeichnung: 
für einen Ofenſchirm gemacht, die auf deſſen genaue Kenntniß des 
römifchen Rechtes und Virgils deutete. Schlofjer dankte dafür in. 
einem hübſchen lateinifchen Gedichte, wie er fie zu machen liebte. 
Goethe erwiberte in deutichen Verſen: 

Du, dem die Mufen von dem Altenftöden 

Die Rofenhände willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die Ärgre Feinde find als Mammonas und Chriſt; 
5 Den Weg zum Römer felbft mit Roſen dir beftreuft, 

Dem Winter Lieblichfeit und Dichterfreude leihft: 

Kein Wunder, daß auch deine Gunft 

Zu meinem Bortheil diesmal ſchwärmet, 

Das ſchwache Denkmal unfrer Kunft 
10 Mit freundlider Empfindung wärmet. 

Laß es an deiner Seite ftehn, 

Schenk' ihm, auch unverbient, die Ehre, 

Und mögeft du an dem Verſuche fehn, 

Was ich gern dir und deinen Mufen wäre. 

Das längere Gedicht Schloſſers fteht in deſſen mit der Jahres⸗ 
zahl 1775 in Frankfurt erſchienenen Poematia (Goetio, quum mihi 
umbellam, sive tabulam pietam, abigendi nimii caloris causa ad 
fornacem ponendam, Virgilii capite et emblematis, fistula, ense, 
sole, lancea, floribus, coronis adornandam, affabre ipse delineasset) 
und unmittelbar darauf mit der Bemerkung: „Respondet salsus ad 


Schweſtern ald „der ISungfrauen Flor“ begrüßt. Am Schluſſe gedenkt er feiner 
eigenen Erzählung des indifhen Märchens, wie Rama mit Hülfe des in 
Affengeftalt erfheinenden Windgottes Hannemann (Hanuman) die ſchöne Sita 
von Ravana gewinnt. 
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illa“ Goethes Berfe. Sollte 11 nad) deiner ein Wort ausgefallen ſein 
ober Goethe aus Verſehen dem Berfe einen Fuß zu wenig gegeben 
baden? — 2. Streden, aus Neimmotb für reihen. — 
3. Zweener, wie wir auch zweeter in Goethes Annette 
fanden. — 5. Römer, in dem bie Raths⸗- und Gerihtsfigungen 
gehalten wurben. — 9. Unfrer Kunft, ber Malerei, ber er fi 
zur Zeit allein widmen wollte. 
Am 1. Dezember erhielt er von Fri Jacobi den erſten Band 
ber von feinem Bruber, dem Dichter, herausgegebenen Iris, im 
welchem fich mehrere Lieber des Herausgebers befanden, unter andern 
zwei, Hebe und Venus überfchriebene und eines an Chloe, 
nah dem Franzöfiien, und in einer Beilage „bie Freunde bes 
ſchönen Geſchlechts“ um Beiträge gebeten wurden. Noch an dem⸗ 
jelden Tage fchrieb er an dem Herausgeber: einige Blicke, die er in 
die Iris getban, hätten in ihm bas Gefühl vergangener Zeiten 
unb zugleich die Erinnerung einiger Lieder geweckt, die e8 begleiteten, 
und fo babe ver fi vorgenommen, fie ihm zu ſchicken; ba bie 
Tante Johanna Fahlmer, zu welcher er nach Tifch gegangen, ben 
Einfall gut und das, was er ihr vorgefagt, zum Zone der Samm⸗ 
fung pafjend gefunden, babe er fich gleich zu ihr geſetzt und bie 
beifolgenden Lieder aus dem Gedächtniß aufgeichrieben; könne er 
fie brauden, fo möge er verfchiebene Buchftaben drunter ſetzen. 
Das Ianuarbeft brachte von ihm das Lied, das ein gemaltes 
Band begleitete, das Maifeft und Den neuen Amabis, 
unter den Chiffern D. Z., P. und N. Die Erwähnung der „ver⸗ 
gangenen Zeit” glaubte Bergk nur auf eine fchon Yängft vergangene 
Zeit beziehen zu dürfen, und fo feste er alle brei Lieder in die Zeit 
ber Liebe zu Friederiken, welcher nur das erfte berfelben nachweis⸗ 
lich angehört. Und warum follte nicht der Dichter auch ben 
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vorigen Mai als eine vergangene Zeit bezeichnen können, ba er 
fih von den damaligen Stimmungen und Zuftänben jebt fo un⸗ 
endlich entfernt fühlte? Welch ein neues Leben war durch die Be⸗ 
Yanntfchaft mit Lavater, Iacobi, Klopftod in feiner Seele aufgeregt 
worben, wie war bie ihn damals Tieblich umſpielende Liebe ganz 
aus feinem Herzen gewichen! Er hatte fi wieber auf fi und 
fein Talent zurüdgezogen; denn den Gebanten, Maler zu werben, 
hatte er rafch aufgegeben und er glaubte feine tänbelnde Liebeszeit ganz 
abgefchlofien. Dazu lebte Spinoza mit feinen ernften, firengen 
Anfichten in feiner Seele. Er dachte ſich, wie er fpäter an Knebel 
ſchreibt, „aus allem Unheil des Menſchengeſchickes gerettet“. Im 
biefer Beziehung konnte er ſehr wohl auch ben Liebesfrühling biefes 
Jahres mit unter den vergangenen Zeiten” verftehn, wie er in 
gleicher Weife auch die Liebeszeit mit Lili auf ber Schweizerreife 
als „verflungene Freude“ bezeichnet. Die Klage über das Hin- 
ſchwinden feiner Jugendphantaſie, wie fie Der neue Amadis in 
kunſtvoller Form ausfpricht, ſcheint ebenjowenig der fejenbeimer Zeit zu 
entipreiden, wie die hohe Kunftvollendung bes in feliger Liebe 
ſchwelgenden Maifeftes. | 

In diefe Zeit fallen auch einige auf die damals von ihm und 
Merd eifrig betriebene Kunft bezügliche Gedichte. Am 4. Dezember 
fandte Goethe dem Freunde mit der Ueberſchrift „Lieber Bruder” 
das fpäter „Sendfchreiben” überfchriebene Gedicht (Kunft 10) vom 
dreizehnten Berje an (16 Reimpaare), am folgenden Tage die zwölf 
erften Berfe beffelben, woran fich unmittelbar bie fünf, fpäter 
Künftlers Abendlied genannten Strophen (Kunft 5) ans 
fchloffen, die mit jenen ein Ganzes bilbeten. Eigenhändig machte 
Goethe für Merd eine Zeichenmappe, auf welche er vorn zwei Ges 
bichte fchrieb, zuerft ZueignunganMerd (vgl. Kunft 9). Auf 
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biefe das Evangelium der Natur, wo alles in feiner Weiſe das ift, 
was e8 fein fol, lehrende Anweifung folgen unter der Ueberſchrift 
„Dent- und Troftfprüdlein“ die Berfe Guter Rath 
(Kunft 9). 

Inden Winter 1774/75 fette Suphan das von ihm in Herders 
Papieren gefundene Gedicht: ' 


Auf der Jagd. 
Umſchwebſt du mich, Götterbild, 
Acht’ ich nit Nord und Froft, 
Noch das Schneegeftöber, 
Das des Tannenwalbs 
5 Stolze Wipfel beugt. 
Umſchwebſt du mid, Götterbilp, 
Schaut mein Fühnerer Blid 
Bon ber Feljenhöh’ 
Furchtlos hinab, 
10 Wo ber Abgrund droht. 
Neben bir, Götterbild *), 
Ruht ſichs fanft im Thal, 
Wenn Mailuft und webt, 
Wenn balfamifher Duft 
15 Unfer Lager bethaut. 
Holdere Göttin ber Zeit, 
Eil’ im Blumengewand 
Bald, o balde herab! 
Einfam find’ ih dann oft 
20 Dih im Buchenhain, 
Himmliſches Götterbilb. 
Schon Suphan Hat die Aehnlichkeit des Anfangsrefrains mit 


Wanderers Sturmlied (Vermifchte Geb. 14) und das An= 


* Mit feinem Gefühl bat Suphan bemerkt, daß der vor biefem Verſe in 
der Abfchrift durch „Umſchwebſt“ angedeutete NRefrainvers bloß auf Irrthum 
berube 
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Mingen an Jägers Abendlied (Xieder 81) bemerkt. Wir haben 
bier, wie in leßterm, kurze Berfe und Heine Strophen, abweichend 
von Wanderer Sturmlied (©. 168). So wenig id 
Jägers Abendlied mit andern durch das Verhältniß zu Lili 
veranlagt glaube, jo wenig kann ich dies mit Suphan von dem 
unfern glauben. Es iſt eine Ähnliche frühere Ausführung berjelben 
Situation. Der Jäger fühlt fih von dem Bilde ber Geliebten, 
bie für ihn verloren ift, in fchredlichftem Winterwetter und in 
graufefter Umgebung freundlich ummeht, jo daß er der Unannehm⸗ 
Yichkeit nicht achtet, den Abgrund nicht fürdtet. Aber wie fchön 
wird e8 fein, wenn er im Mai, im Thale ruhend, von ihrem 
Bilde beſucht wird! So bittet er denn die Frühlingszeit (bie 
boldere Zeit), rafch heranzulommen, auf daß er dann oft einfam im 
Buchenhaine des Bildes fich freue. Das freie Bersmaß ift ähnlich wie 
in der Ode An Schwager Kronos (Vermiſchte Geb. 13) trochätich- 
daktyliſch und horiambifh. Die Teste Strophe hat einen Vers mehr. 

Auch ein anderes von Suphan in Herder Papieren gefundenes 
Gedicht von Goethes Hand könnte in biefe Zeit fallen. Es lautet: 


Schottifhes Lied. 


Mir ift, als müßt’ ich bir was fagen, 
Als wollte dir mein Herz was Klagen; 
Mein Innerfted beweget fich, 

Mit jeder Regung lieb’ ih did. 

Mir ift, ald müßt’ ich zu dir wallen, 
Als Pilger dir zu Füßen fallen, 

Bon mander Negung heilen mid 
Und ad nur fehn und Lieben Did. 


Supban, der es, ih weiß nicht weshalb, in das Jahr 
1776 bis 1778 fett, fieht darin ein eigenes Lied von Goethe felbft. 
Die Ueberfchrift jcheint mir beftimmt darauf zu deuten, daß es nad 
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einem fchottiichen Liede gemacht fei. Goethe konnte ſchon damals 
ſchottiſche Lieber überfeßen, wie e8 Herber ja 1771 that. Erſterer 
war gerade 1774 außer aller Berbinbung mit Herber, der auf ſeltſame 
Weife mit ihm gebrochen hatte, ſich erft im Jannar 1775 ihm 
wieder näherte. 

Am 11. Dezember machte Goethe durch Knebel die Belannt- 
ſchaft des Erbprinzen von Sachen Weimar und jeineg Bruders, 
des Prinzen Konftantin, denen er auf ein paar Tage nad Mainz 
folgte. Als er am 15. von bort zurücklehrte, ergriff ihn auf das 
fämerzlichfte die Kunde von dem während feiner Abweſenheit er- 
folgten Tode feiner frommen Klettenberg, doch war e8 ihm, wie 
immerfort in ähnlichen Fällen, unmöglich, feinem Schmerze und 
der Erinnerung an die Heimgegangene bichterifcehen Ausprud zu geben. 

Im Anfang des folgenden Jahres wurde Goethe bei ber Wittwe 
bes Bankiers Schönemann eingeführt, wo er ihre im fiebzehnten 
Sabre ftehende Tiebreizende Tochter Anna Elifabeth (Lili) kennen 
lernte, die fein Herz im tiefften Innern ergreifen und mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt binreißen, ihn zu unvergänglichen Liedern be- 
geiftern follte. Nach der Löſung des Verhältniſſes am 18. Oktober 
ſchrieb er an Bürger, die Fee Holb oder Unhold habe ihm „bie 
zerftreuteften, verworrenſten, ganzeften, vollften, leerſten, kräftigſten 
und läppiſchſten drei BVierteljahre”, die er je erlebt, zum Neujahrs- 
geſchenk von 75 gereicht. Jacobi kam gegen ven 7. Januar bei 
Goethe an und blieb vier volle Wochen, wo er Zeuge des aus 
freundlicher Neigung zu glühenpfter Leivenfchaft auflodernden Feuers 
fein ſollte. Am 13. meldete Goethe an Knebel, er babe einige 
produktive Tage gehabt. Da bierbei nach ber worbergehenden Er⸗ 
wähnung feiner Sachen (ben Knebel amvertrauten Dichtungen) 
nur an bichterifche Werke zu denken ift, fo hatte er wohl damals 
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ſchon feine Stella begonnen, welche bie ganze Glut leidenſchaft⸗ 
Yicher Hingabe ſchildern follte, die er von ber Geliebten verlange. 
Um bie Mitte bes Monats erhielt er wieber einen Brief des fo 
lange Goethe und Merck häßlich grollenden Herder, und zwar einen 
recht berzlichen. In feiner Erwiberung vom 18. bittet er: „Laß 
uns eim nen Leben beginnen mit einander”, und er veripricht ihm 
bald etwas von feinem „Treiben“ zu jchiden. Um biefelbe Zeit 
äußerte ex gegen Merd, feine Arbeit babe bisher in Porträts im 
Großen und im Kleinen beftanden. Bon feiner Stella erwähnt 
er nichts. Die ganze Gewalt ber Leidenfchaft muß ihn damals 
noch nicht ergriffen haben, wenn ihn auch Lili fchon herzlich an- 
gezogen hatte. Bergk fand in I. ©. Jacobis Nachlaß in einer 
Abſchrift zugleich mit Goethes Lieb „Mir flug das Herz“ (fpäter 
Billlommen und Abfchied) folgende beide: 

Ob ih dich liebe, weiß ih nicht: 

Seh’ ich nur einmal dein Geſicht, 

Seh’ dir ind Auge nur einmal, 

rei wirb mein Herz von aller Qual. 

5 Gott weiß, wie mir fo wohl geihicht! 
Ob ich dich Liebe, weiß ih nicht. 


Ad, wie jehn’ ih mid nad Dir, 
Kleiner Engel! nur im Traum, 
Nur im Traum erſcheine mir! 
Ob ich gleich da viel erleibe, 

5 Bang um dic mit Geiftern flreite 
Und erwachend athme kaum. 
Ad, wie jehn’ ich mid) nad) dir, 
Ad, wie theuer bift du mir, 
Selbſt in einem ſchweren Traum! 


Sn der Reimform haben beide in benfelben Verſen gefchriebene 
Gedichte auch darin große Aehnlichkeit, daß ber erſte Bers am 
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Schluſſe wieberkehrt. Dafür, daß das erfte Gedicht von Goethe fei, 
haben wir einen äußern Beweis. In der Iris wird, went 
mebrere Gedichte hintereinander folgen, ber Name ober die Chiffre 
nur beim zweiten gejeßt. Nun folgt in biefer auf das ohne Ueber— 
fchrift im Juliheft gegebene Gedicht noch Freundin in der 
Wolfe mit Goethes Chiffre P. Das letztere Gebicht ift von Lenz. 
Deshalb wurde in dem Inhaltsverzeichniſſe des ganzen vierten 
Bandes, das dem Septemberheite beigegeben warb, bemerkt, P fet 
ein Druckfehler ftatt L. Höchſt wahrfcheinlich aber galt der Irr⸗ 
tbum, daß Goethe ftatt Lenz als Dichter angenommen war, nur 
biefem einzigen Gedichte; man überfah eben, daß dieſe Verbeſſerung 
num auch das vorige Gedicht treffe, Hinter dem eigentlich das beim 
zweiten Gedichte mit Hecht verbeſſerte P ftehn müßte Will mar 
bieg nicht annehmen, fo folgte, daß Lenz ber Dichter fei. Beide 
Lieber feinen mir zu den „Meinen Liebesgedichten” zu gehören, 
deren Goethe nad der Mitte Januar gegen Merck gedenkt. Gie 
mit Bergk auf bie fefenheimer Liebe zu beziehen, ift nicht der 
geringfte Grund gegeben; fein Berfuh, die drei in der Abfchrift 
aufeinander folgenden Lieber für eine Trilogie zu ertlären, fcheint ganz 
verfehlt"). Gleich darauf erbielt Goethe Briefe der Stolberge 
und zugleich einen von einer ungenannten Dame, ihrer Schweiter 
Augufte, deren Brief ihn „in einer wunberlichen Stunde padte”, 
jo daß er nach dem erſten Berfuche, ihr zu fchreiben, gleich auf- 
hören mußte, erft nad) einiger Zeit, doch wohl an demfelben Tag, 
zum Briefe zurückkehren konnte. „Sch komme doch wieder“, fährt 
ex fort. „Ich fühle, Sie können ihn tragen, dieſen zerftüdten, 
ftammelnden Ausdruck, wenn das Bild des Unendlichen in ung 


*) Die weimarifche Ausgabe bringt beide Lieder als Gedichte zweifel⸗ 
haften Urfprungß. l 


1775 Februar. „Erwin und Elmire.“ Widmung. „An Belinden.” 173 


wählt. Und was ift das als Liebe! Mußte er Menfchen machen 
nad feinem Bild, ein Gefchlecht, das ihm Ähnlich fei, was müſſen 
‘wir fühlen, wenn wir Brüder finden, unfer Gleihniß, uns jelhft 
verboppelt!" Wie der Anfang bdeutlih auf die ihn ſchon beun⸗ 
ruhigende Leidenschaft hindeutet, fo ſchwebt bei der Aeußerung, 
Gott babe nach feinem Bilde ein Geſchlecht gemacht, das ibm ähn⸗ 
lich fei, eine Stelle feines Dramas Prometheus oder auch etwa 
das gleichnamige Iyrifche Gedicht (Vermiſchte Geb. 17) vor, das Jacobi 
beſaß und vielleicht damals won Goethe erhalten hatte. Neben ber 
‚wohl augenbficlich zurüdgelegten Stella befchäftigte ihn die Durch- 
ſicht des Singſpiels Erwin und Elmire, das in ber Zeit er- 
ſcheinen follte; wohl erft wor kurzem hatte er die Handſchrift besfelben 
von Knebel zurüderhalten. Schon am 27. jchreibt Jacobi an 
Wieland, in ben britten Theil (das britte Stüd) der Iris 
‚Iomme von Goethe ein Drama mit Arien. Später berichtet er, 
biefer babe an bemfelben Abend, als er Nicolais platte Freuden 
Werthers erhielt, das Lie „Ein Schaufpiel für Götter“ in 
Erwin gebichtet, das alfo ganz unter der Macht Teidenfchaftlicher 
Liebe entftanden ift, die ihm auch fonft manche glückliche Aende⸗ 
zungen und Zufäke eingab. Dem vollendeten Stüde fette er bie 
herrliche Widmung an Lili vor: 

Den kleinen Strauß, den ich hier binde, 

Pflückt' ich aus dieſem Herzen hier. 

Nimm ihn gefällig auf, Belinde! 

Der kleine Strauß, er kommt von mir. 

Belinde iſt ein aus dem Engliſchen genommener, Gleim und 
Jacobi beliebter Koſename der Geliebten, wie Dorinde, Selinde, 
wohl gleich Betti; man vermied Betinde. Am 5. Februar 
ſandte Goethe das Lied an Merck mit der Bemerkung, gegenwärtig 
habe er nichts weiter. Fritz Jacobi hatte eben Goethe verlaſſen, 
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ber von ber Liebe fo bebrängt war, daß er ben Freund auffordern 
mußte, ibn zu verlaflen; was er felbft am 6. deſſen Gattin bei 
Veberfenbung besfelben Liebes für die Iris melbete und ihr 
weiteres verfprad. Bon ber Oper (Erwin und Elmire) 
fchickte er wirklich fünf gefchriebene Bogen. Am 21. Batte Heinfe 
ſchon den Schluß und anderes. „Goethe jchidt immerfort Lieber“, 
bemertt ex, „und alle follen und müſſen gebrudt werben (dies 
hatte Goethe gefordert), und in Wahrheit find fie auch alle vor⸗ 
trefflih und Meifterftüde” Ins dritte Stüd müſſe wenigftens 
noch ein halber Bogen Lieber außer dem Schluffe der Oper kommen. 
Unter den Liedern war An Belinden, das in Straßburg gebichtete 
„Mir ſchlug das Herz” und die Seite 171 abgebrudten. Seine 
im Liede An Belinden vworfchwebende Lage fprach er bereits ben 
13. an Auguften aus, wo er „ben gegenwärtigen Faſtnachtsgoethe“ 
befchreibt, wie er „im galonirten Rod, fonft von Kopf zu Fuße 
auch in leiblich Tonfiftenter Galanterie, umleuchtet vom unbedeuten⸗ 
den Pracdtglanze der Wanbleuchter und Kronenleuchter, mitten 
unter allerlei Leuten von ein paar fchönen Augen am Spieltiſche 
gehalten wird, wie er in abwechjelnder Zerftreuung aus der Geſell⸗ 
ſchaft ins Konzert, und von da auf den Ball getrieben wird, und 
mit allem Intereſſe bes Leichtfinns einer nieblichen Blondine den 
Hof macht“. Daneben fteht der andere Goethe, „im grauen Biber- 
fra, mit dem braunfeidenen Halstuch und Stiefeln, der in ber 
ftreichenden Februarluft ſchon den Frühling ahnet, der, immer in 
fich lebend, ſtrebend und arbeitend, bald bie unfchulbigen Gefühle 
ber Jugend in Heinen Gedichten, das Träftige Gewürze des Lebens 
in manderlei Dramas, die Geftalten feiner Freunde und feiner 
Gegenden und feines geliebten Hausraths mit Kreide auf grauem 
Papier nach feiner Maße auszubrüden fucht“. An Bürger, beffen 
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Balladen Europa und Der Raubgraf ihn fehr angezogen, 
ſchreibt ev am 17.: von feinen Verworrenheiten fei fehwer etwas zu 
fagen, fleißig fet ex eben nicht geweien; die Frühlingsluft, die fo 
manchmal ſchon über die Gärten herwehe, arbeite wieber an feinem 
Herzen, unb aus dem Gewürge werbe fich hoffentlich wieder etwas 
ablöfen. Das Lied „An Belinden“ (Lieb 57) wird Mitte Februar 
gebichtet fein. Im der „Iris“ wurde e8 gebrucdt vor „Neue Liebe 
neues Leben”, das entſchieden früher if. Beide find im einer vier⸗ 
verfigen trochäiſchen Strophe gefchrieben, aber in dem letztern 
find die geraden Verſe, recht bezeichnend, halb fo lang al8 bie un 
geraben. Sie gehören zu den ftrablendften Perlen von Goethes 
Liebesliedern. 

Vom 24. Februar bis zum 2. März war Jacobi wieder in 
Frankfurt, wo Goethe in der faſt vollendeten Stella, an welcher ber. 
Freund Iebhaften Antheil nahm, feine ihm raſtlos umbertreibende 
Liebe zu Lili ergofien hatte. Erſt nach Jacobis Entfernung fcheint 
er durch das überall vernommene Gerede von Nicolais Spottfchrift 
auf feinen Werther erbittert worden zur fein, bejonders ba auch 
von andern Seiten bie unbefugteften Urtheile fich breit machten 
unb man, was ihm beſonders Lottens und ihres Gatten wegen böchft 
wiberwärtig fein mußte, nach der zu Grunde liegenden wahren 
Gedichte forte. „Ich bin das Ausgraben und Seziren meines 
armen Wertbers fatt“, fchreibt er den 8. März an Auguften. 
„Wo ich in eine Stube trete, find’ ich das berliner Hundezeng; 
der eine fchilt darauf, ber audere lobts, der britte fagt, es geht doch 
an, und fo beit mich einer wie ber andere.” In dieſe Zeit ge- 
hören die berben Berfe in der von Goethe jchon früh gebrauchten 
ſechsverſigen Strophe, auf die zwei Reimpaare und eine vierverfige 
Strophe folgen. 
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Ein junger Dann, ich weiß nicht wie, 
Starb einft an ber Hypochondrie, 
Und warb fo aud begraben. 
Da Lam ein ftarler Geift herbei, 
5 Der hatte feinen Stuhlgang frei, 
Wie ihn fo Leute haben. 
Er ſetzt gemädli fi auf’8 Grab, 
Und legt fein reinlich Häufchen ab, 
Beſchauet freundlich feinen Dred, 
10 Geht wohl erathmend wieder weg, 
Und fpricht zu fi bedächtiglich: 
„Der gute Dann, wie bat fi) ber verborben! 
Hätt’ er g— fo wie id), 
Er wäre nicht geftorben.” 
Auch die nah einer gangbaren Gebetformel gebildete, fpäter 
Stoß gebet überſchriebene Bitte: 
Vor Werthers Leiden, 
Mehr noch vor Werthers Freuden, 
Bewahr' uns, lieber Herre Gott! 
und bie auf Nicolais Erfindung des Schuffes mit Hühnerbint 
fpottende Szene zwifchen Lotten und Werther: Anekdote zu den 
Freuden bes jungen Werthers. Später fallen wohl bie 
im breizehnten Bude von Wahrheit und Dichtung mit- 
getbeilten Verſe nicht allein gegen Nicolai, fondern gegen alle Miß⸗ 
urtheile. Zur zweiten Ausgabe des Romans fjchrieb der Dichter 
‚um biefe Zeit zwei Strophen (Vermifchte Geb. 48), von denen bie 
erfte dem erften, bie andere dem zweiten Theile worgefetst werben 
ſollte. Er habe den Werther keineswegs als Mufterbild aufgeftellt, 
vielmehr den Lefer warnend darauf Bingewiefen, baß ber Menſch 
‚mit männlihem Muthe alles Leid ertragen müſſe. 
Den ©. 175 angeführten Ausbrud feines Unmuthes über das 
„Seziren” feines Werther fchrieb Goethe zu Offenbach bei dem Ton⸗ 
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jeßer Andre, bei dem wir ihn ſchon am 6. finden. Hier wenbet er 
fih in der Nacht wieber an Auguften, ber er meldet, daß er auf 
dem Lande bei ſehr Tieben Menfchen fei „in Erwartung — Tiebe 
Augufte — Gott weiß, ih bin ein armer Junge“. Er erwartete 
wohl, Lili werde nach Offenbach zu ihrem Obeim D’Orville fommen. 
Seinen gegenwärtigen Zuftand könne er ihr nicht ganz fagen, ba 
fie ihn perfönlich nicht ferne. „Großer Gott, was tft das Herz 
des Menſchen! — Gute Naht! Ich dachte, mir ſollt's unterm 
Schreiben befjer werden. — Umfonft! mein Kopf ift überfpannt.” 
Den aubern Abend melbet er ihr, der Tag fei wunderbar geweſen, 
er babe gezeichnet, eine Szene (wohl an Stella) gefchrieben. 
Schriebe er jet nicht Dramas, fo ginge er zu Grunde. Nächitens 
wolle er ihr ein Drama in der Handſchrift ſchicken, das er nicht 
druden laſſe. In feiner Stella, bie ohne Zweifel gemeint ifl, 
batte er fein erlangen nach glühender Liebe zu warm ergoffen, 
als daß er dieſelbe der Falten Welt preisgeben konnte Was ihn 
quälte, waren die Hinberniffe, welche fih von Seiten der Familie 
Lilis und feiner eigenen der gewünichten Verbindung entgegenftellten. 
Am 10. befindet er fich wieder in Frankfurt, wo fein Kopf ziemlich 
Beiter, fein Herz leidlich frei ift; oft babe er auch muthige, frohe 
Stunden. Den 19. fhreibt er, es fei ihm wieder eine Zeit her vor 
Wohl und Wehe, daß er nicht wiſſe, ob er auf der Welt fei, und ba 
fei e8 ihm doch, als wär’ er im Himmel. Im diefer ewigen Aufs 
ſpannung fonnte er kaum zu einem lyriſchen Erguffe gelangen. 
Schon am 21. März Hatte Goethe den gedrudten Erwin, 
von dem er fünfzig Abbrüde für fich Hatte abziehen laſſen, und 
einen wohl in einem befondern Bande Lili überreichte; vielleicht ſah 
biefe auch jetzt erſt bie beiden auf fie bezüglichen Gedichte des⸗ 
felben Stüdes der Iris. Wenn Goethe benfelben Tag von „Abs 
. Goethe als lyriſcher Dichter. 12 
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drüden der Arien“ fpricht, fo bezieht dies Bergk irrig auf die drei 
Gedichte; es geht auf Andres Melodien zu Erwin. Bielleicht 
ſollten mehrere Arien in Melodien beigegeben werben, wirklich 
brachte die Iris nur eine, die des Liebes „Ein Schaufpiel für 
Götter”. Seine‘ Stella war unterbeflen fertig geworden; Iacobt 
follte gleich eine Abfchrift davon erhalten. Bier Tage fpäter fchreibt 
Goethe an Herber: „Es fieht aus, al8 wenn die Zwirnsfäden, am 
denen mein Schidfal hängt und die ich ſchon fo lange in rotiren⸗ 
der Oszillation auf- und zubrille, fih endlich knüpfen wollten. 
Uebrigens machen mich allerlei Umftände ziemlich lahm obne mir 
doch den guten jungen Muth zu nehmen.“ Die Schwierigfeiten 
ber Verbindung fchienen zu fhwinden; man ließ zunächſt von beiden 
Seiten dem Berbältniffe feinen Lauf. Unterdeſſen hatte Goethe 
nad Bollendung der Stella, in der fich fein Lied findet, aber 
die Heldin die glühendfte Sprache der Liebe führt, einem andern 
Singfpiel fih zugewandt, der Claudine von Billa bella, 
deren baldige Vollendung er den 14. April an Knebel melden 
fonnte. Wahrſcheinlich hatte er den Stoff ſchon längſt fi vor- 
geſetzt, auch einem Theil ausgeführt, ehe er von Stella ganz bin 
geriffen wurde. Am 29. war er mit Merd im Dorfe Langen zu= 
fammen, den folgenden Tag kam Klopftod auf der Rückreiſe nad 
Hamburg bei Goethe an, der, da er „in fonderbarer Bewegung“ 
war, ihn nur wenig genießen konnte. Die ewige Auffpannung. 
dauerte fort. 

Zu der am 2. April beginnenden Oftermefje fam die mit dem 
ſchönemannſchen Haufe befreundete jüngere Fräulein Delf aus 
Heidelberg, die bald an dem in fonderbarer Ungewißheit ſchwebenden 
Liebespaar Lebhaften Antbeil nahm. Großen Aerger verurſachte 
Goethe die von feinem Freunde H. L. Wagner herausgegebene 
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Farze Prometheus, Deutalienund feine Rezenfenten, 
worin manches, was Goethe im Eifer entfahren war, fo treffend 
benubt worden war, daß man ihn für den Berfaffer halten mußte. 
Deshalb erließ er am 5. eine öffentliche Erklärung, welche er den⸗ 
jenigen ſchuldig zu fein glaube, die ihn Tiebten und ihm aufs Wort 
trauten. Als er diefe Erklärung am 14. Knebel überfchidte, der 
den Erbprinzen liebevoll an ihn erinnern folle, bemerkte er, aus 
einer Verworrenheit falle er in die andere und ftede mit feinem. 
armen Herzen wirklich wieber unvermuthet in allem Antbeil des 
Menſchengeſchicks, aus dem er fich erſt kaum gerettet babe. Den 
folgenden Tag berichtet er Klopftod, er finde fi) noch ziemlich in 
dem Zuftande, worin er bei feiner Anweſenheit geweſen, nur werde 
es mandmal fchlimmer, und dann falle von oben herab wieder 
ein Thautropfen des Univerfalbalfams, der alles wieder gut mache. 
Auguften ſprach er feine hohe Freude über bie ihm gemeldete 
baldige Ankunft ihrer Brüder aus. Das liebe Ding, das man 
Gott Heiße, forge doch fehr für ihn; er fei in wunderbarer Stim⸗ 
mung und werde e8 ihm wohlthun, ihre Brüber zu haben. „Wenn 
ich wieder munter werde, jollen Sie auch Ihr Theil davon haben.” 
Auch endet er ihr ein Liebchen, worauf er eine Melodie von Grötry 
babe umdichten laſſen. Ein in ber Iris gebrudtes Lied kann 
nicht gemeint fein, da er Auguften auf dieſe jelbft hingewieſen hatte. 
Am wahrjcheinlichften dürfte ein Lied feiner Claudine gemeint 
fein, etwa die Arie „Liebliches Kind“. Im Claudinen, bie 
jedenfalls bald darauf vollendet ward, findet fi außer manchen 
Liedern auch die Ballade vom untreuen Knaben (Ballade 5) 
in einer fiebenverfigen jambiſchen Strophe, in welcher der letzte 
Vers reimlos ift, das Lieb aber vor dem Ende abgebrochen wird. 
Es ift dies wohl das „Ballabenfragment”, das Bürger ſchon im 
12* 
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Februar zu Halberftabt hörte, zugleich mit einer andern ſehr ſchönen 
Ballade, etwa dem König in Thule. Den untrenen 
Knaben Hatte au Boie, ber ihn den 18. März an Bürger 
fandte. Sonft find in Claudinen die mannigfacdhften fingbaren 
Bersmaße, befonders Heinere trochäifiche, mit Geſchick angewandt. 

Auch als nach der Mitte des Monats Fräulein Delf uner- 
wartet die Verlobung bewirkt hatte, wollte fich fein rechter Familien- 
zufammenbang ergeben, ja e8 fehlte nicht an Verſuchen, das Ver⸗ 
hältniß zu fiören. Wohin Goethe am 19. auf einige Tage ver- 
reifte, wifjen wir nicht. Als er am 26. den lange liegen gebliebenen 
Brief an Auguften ſchickt, ſpricht er von feiner Verlobung kein 
Wort. Die Lage wurde durch Gegenwirkung von beiden Geiten 
jo geipannt, daß die nahe Auflöjung zu fürchten ftand. Nach der 
Mitte Mai vertraute er Herder: „Dem Hafen häuslicher Glüd- 
jeligteit und feftem Fuße im wahren Leid und Freud’ der Erbe 
wähnt’ ich wor Kurzem näher zu kommen, bin aber auf eine leidige 
MWeife wieder hinaus ins weite Meer geworfen. — Ich geh’ fort 
auf werige Zeit zu meiner Schwefter. Ich tanze auf dem Drabte, 
fatum congenitum genannt, mein Leben jo weg!" Dod 
wenige Monate jpäter ſchreibt er, damals babe er noch Hoffnung 
gehegt, Lilis und fein Schickſal zu vereinen. Daß bie Stolberge 
Lili kennen gelernt hätten, hören wir nicht; dagegen war er mit 
ihnen und Klinger zu Offenbach bei einem Mädchen, das er ein 
jeltfames Gefchöpf nennt. 

Bon der mit ben bichterifch aufgeregten Grafen Stolberg unb 
ihrem Begleiter Graf Haugwitz angetretenen Reife, die fich bis 
nad) der Schweiz ausdehnte, haben ſich wenige bichteriiche Ergüffe 
erhalten. Wahrfcheinlich fchrieb Goethe zu Straßburg das tief- 
empfundene Gedicht An Lottchen (Lieder 61) an jenes Mädchen 
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zu Offenbach, als Erwidernng eines Briefes, in welchen dieſe ibm 
unter andern mittheilte, fie habe jetst eine Herzensfreundin gefunden. 
Es ift in wierverfigen jambifchen Syftemen aus abwechjelnd reimen- 
den Berfen gefchrieben, von denen meift zwei, einmal brei zu einer 
Strophe verbunden find. In der erften Strophe reimen im zweiten 
Syſteme bie äußern und innern Berfe, und zwar haben wir bier 
ftatt vier fünf Berfe, indem nah dem britten noch ein fürzerer 
Keimvers eintritt. Auch fonft finden fich zuweilen längere ober 
türzere Berfe. In Straßburg traf er auch wieder ben wunderlichen 
Lenz, ber fi nach längerm Schweigen wieder an ihn gebrängt hatte. 
In deflen neues Stammbuch fchrieb er die tiefempfundenen Berfe: 

Zur Erinn’rung guter Stunden, 

Aller Freuden, aller Wunden, 

Aller Sorgen, aller Schmerzen 

In zwei tollen Dichterherzen, 

No im legten Augenblid 

Lafſ' ich Lenzen dies zurüd. 

Bon Emmendingen, wo er Schwager und Schweſter beiuchte, 
wandte er ſich obne bie Stolberge nach Zürich, wo er bei Lavater 
eintehrte. Bon dort machte er allein mit feinem frankfurter Freunde 
Paſſavant ohne die Stolberge einen Ausflug in die Heinern Kan⸗ 
tone. Auf dem züricher See dichtete er am 15. Juni die brei 
ſchönen, auch metrifch glücklich bezeichnenden Strophen, die er fpäter 
Auf dem See überfchrieb (Lieder 62). Der frifche, frohe Muth, 
den auf der Seefahrt die wundervolle Natur in feiner Bruſt er⸗ 
regte, fpricht fih im einer gewöhnlichen achtwerfigen zweitheiligen 
jambifhen Strophe aus, deren Berfe alle männlich auslauten. 
Da führt ibm bie Erinnerung das Bild der Geliebten vor bie 
Seele, dem er fi mit Gewalt entzieht, da er ſich durch die fehn- 
füchtige VBergegenwärtigung nicht in feinem vollen Naturgenuſſe ftören 


182 1773 Juni. „Bom Berge.” „An ein golvenes Herz.“ 


laſſen will. Es folgt eine trochäiſche Strophe aus einem weiblichen 
und einem männlichen Reimpaare.. So wendet er ſich denn wieder 
ber herrlichen Natur zu, deren Reiz er mit malerifcher Anmuth be- 
zeichnet. Dabei bebient er ſich einer achtverfigen zweitheiligen 
trochäiſchen Strophe, deren ungerade Berfe aus drei Trochäen 
beftehen, in ben geraden tritt an die Stelle des mittlern Trochäus 
ein Daktylus. Als fie die Hinter Richtersweil fich erhebenven Berge 
erftiegen Batten, genoffen fie von der Höhe einen entzüdenden An⸗ 
blicl, der ihn wieder an die Geliebte erinnerte, und ihm die feiner 
Liebe Dual und Glüd fo ergreifenden als höchſt einfachen vier 
trochäiſchen Verſe (Lieder 63) entlocte, die er in ein Gedenkheftchen 
jhrieb. Unter den alterthümlichen Koftbarteiten bes Klofters Maria 
Einfiebeln 30g ihn eine Heine geihmadvolle und forgfältig gearbeitete 
Zackenkrone mit eingejekten farbigen Steinen fehr an; als er biefe 
in die Höhe bob, war e8 ihm, als müßte er fie Lili auf die bell- 
glänzenden Loden feßen, fie vor ben Spiegel führen unb ihre 
Freude über fih felbft und das Glück, das fie verbreite, fich freuen. 
Aber diefer Augenblick ſcheint er nicht bichterifch ergriffen zu haben. 
Dagegen will er das tiefempfundene Angedenten „An ein goldenes 
Herz“ (Lieder 77) am Morgen bes 23. (e8 war Lilis Geburtstag) 
gedichtet haben, als er im Zweifel, ob er von bier nach Italien 
binabfteigen ober den Rückweg antreten folle, durch die Erinnerung 
an Lili zurüdgehalten wurde, von welcher noch ein golbenes Herzchen 
an bemfelben Bande, an welchem fie e8 (wohl bei der Berlobung) 
ihm angelnüpft batte, „lieberwärmt“ an feinem Halfe hing; er 
babe es angefaßt und gefüßt, und barauf jene Berfe gebichtet. 
Aber auffallend ift es, daß darin weber ber wunderbaren ihn ums 
gebenden Natur, noch des Zweifel®, welchen Entſchluß er faffen 
folle, no der Anziehung Lilis, noch ihres Geburtstages gedacht 
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wird; vielmehr mahnt ihn, der vor Lili fliehen will, das Herzchen, 
daß Lili noch nicht von ihm laſſen könne, und das Band erinnert 
ihn, daß er ihr noch immer angehöre. Der Wechſel der bald 
trochãiſchen, bald jambiſchen, längern ober kürzern, verſchieden 
reimenden, manche Anapäſte zulaſſenden Verſe iſt ſehr frei. 

Im Juli ſchrieb Goethe auf die Wand des Zimmers zu 
Oberied, wo Lavater ſeine Phyſiognomiſchen Fragmente 
verfaßte, die Scherzverſe: 

Biſt du hier, 

Bin ich dir 

Immer gegenwärtig. 
Machſt du hier, 
Machſt du mir 
Deine Werke fertig. 

Goethe ſah in Frankfurt die zum erſten Bande nach und nach 
eingehenden Stücke durch und Hatte das Recht, ganz nad Gut⸗ 
dünten zu ändern, zu ſtreichen und zuzuſetzen, und ohne Lavater 
zu fragen, jandte er die Handfchrift nach Leipzig zum Drud, 

Wahrſcheinlich kam ihm in der Schweiz die in biefen Jahre 
zu Bern von dem ihm bekannten gleichalterigen Dichter Werthes 
herausgegebene kleine Schrift „Die Sitten der Morladen. Außzug 
aus dem Franzöfifhen (von Abate Fortis)“, in bie Hände, unb 
er überfeßte daraus den Klaggefang von ber edlen Frauen 
des Aſan Aga (Balladen 31) in fünfverfigen Trochäen, auf 
welche die Urfchrift deutete. Goethes Uebertragung erfchien 1778 am 
Ende von Herbers erftem Theile der Volkslieder, mit der Be⸗ 
merkung, die Ueberjegung fei nicht vom Sammler. Zu bemfelben 
Bande hatte Herber auch einen andern morladifchen Gefang in ben 
ſelben fünffüßigen Trochäen aus bes Fortis Osservazioni 
sopra l’isola Cherso ed Osero gegeben. Der zweite Theil 
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brachte zwei andere morladifche Gedichte aus einer Handſchrift von 
Fortis in bemjelben Versmaße. Als Duelle des Klaggefanges 
nennt Herder bes Fortis Reifen (Viaggio in Dalmazia, Venezia 
1774, von der eine beutfche Ueberfeung zu Bern 1777 eriäien) 
und bie angeführten „Sitten der Morladen“. Aus der erſtern 
fannte fie wohl Herder, aus der andern Goethe. 

Auf der Rüdreife findet fich feine Spur lyriſcher Dichtung, ſelbſt 
in Straßburg nicht, wo er wieder mit Lenz zufammentraf. Dort 
ſchrieb er in Profa die von warmem Gefühl eingegebene Dritte 
Wallfahrt nah Erwins Grabe, worin er ausfpradh, daß es 
ihn „vaterlandwärts, Tiebwärts“ ziehe. In Frankfurt fah er Lili 
wieber, aber die Glut der Leidenfchaft, welche er von ihr erjehnte, 
fand er nicht, ihr Verbältniß zu ihm war nur lau, was ihn, wie 
jehr ihn auch Lilis Anblick erfreute, unglücklich machte. Als er fi 
am 25. Juli wieder an Auguften wendet, kann er ihr nichts von 
fih jagen. Sechs Tage fpäter klagt er ihr, er babe fi fo oft am 
weiblichen Bufen betrogen. Den 3. Auguft fchreibt er ihr zu 
Offenbach auf Lilis Zimmer, mit der er ausreiten will, fie mache 
ihn unglücklich, ohne ihre Schuld, mit der Geele eines Engels, 
defien beitere Tage er trübe; wir fühlen buch, daß fie feinem 
glübenden Liebesbrange nicht genügte, daß die Freunblichleiten, bie 
fie andern ergeigte, fein Herz vernvundeten. „Lang balt’ ichs bier 
nit aus; ich muß wieder fort.“ „Aber wohin?“ ruft er aus. 
Frankfurt war ihm fo leer, wie mit Velen gelehrt, Lili der Lebens⸗ 
punkt feines Dafeins, an den er fich feftflammerte, aber mit der 
verzweifelnden Dual, daß ihr Befit ihn nie beglüden werde. All- 
mäblich berubigte er fi, doch zu einer frifchen Thätigfeit konnte 
er eben fo wenig gelangen, als ihm ein dichterifcher Erguß mög⸗ 
Ih war. An Jacobi fandte er feine Dritte Wallfahrt nad 
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Erwins Grabe und ein Lieb (wahrfcheinlih das Auf bem 
See), ohne den Wunſch der Veröffentlichung auszufprechen. Da- 
gegen wollte er ſchon damals, da er Geld bedurfte, nicht bloß feine 
Elaupdine, fondern auch Stella einem zahlenden Buchhändler 
überlaffen, wozu ihm Merck verhelfen follte, weil er mit dem Ver⸗ 
leger feines Werther auseinandergelommen war. Die Iris 
hatte unterdeſſen von feinen früher gefandbten Gedichten die Ret⸗ 
tung und bie Verſe „OB ich dich Tiebe“ aufgenommen, auch unter 
feiner Chiffre die an ihn gerichteten Berfe von Lenz: Freundin 
aus der Wolke gegeben. Andere Gedichte in ihr erſcheinen zu 
lafien, hatte er keine Luft; denn am wenigften burfte er mit feinen. 
legten auf Lili bezüglichen auftreten, die den Wunſch, fie zu ver- 
geſſen, ausfprachen. 3. ©. Jacobi hatte in bie letzten Hefte Ge- 
dichte geliefert, die Goethe zuwider fein mußten, ba fie ben flauen. 
Schäferton anftimnıten, den er in ben Strophen „So ift der Helb“ 
veripottet batte. 

An Lavater wandte er fih am 3. Auguft. „Schid’ Stella (von- 
ber er Lavater eine Abfchrift gegeben) glei an Lenz oder laß 
Paſſavant dafür forgen*, ſchrieb er. „Ehſtens (ſchicke ich) was für 
bie BPhyfiognomit. Schick' mir doch auch. Ich fite in Offenbach, 
wo freilih Lili if. Ich Hab’ fie von bir gegrüßt. Ich ſchicke dir 
ehftens ihre Silhouette, weiblih. Mach' ihr etwas in Verſen, bas 
fie im Guten ſtärke und erhalte. Du kannſt Guts thun und du 
wit.“ Am folgenden Tage fügte er hinzu: „Geftern waren wir aus⸗ 
geritten, Lili, D'Orville (ihr Obeim) unt id. Du follteft den Engel. 
im Reitfleide zu Pferde jehn!... — Und mir wirb Gott gnäbig fein. 
NB. Ich bin eine Zeit her wieder fromm, babe meine Luft an dem 
Herrn und fing’ ihm Pfalmen“. Er fei aber ſehr aufgeipannt, faft 
übderfpannt, wünſchte, Lavater wäre mit ihm, da e8 wohl jei in. 
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deffen NRachbarſchaft. Schlieklich überrafht und die Bemerkung : 
„Schreibe doch dir auf, was bu wollteſt, daß ich für dich fäher 
wenn ich nad Italien ging’. Wenige Tage jpäter, in einem Brief 
an Merd, wo er ſich nach dem Befinden feiner am 29. Juli nieber- 
gelommenen Gattin erkundigt, findet er fi in vollfter Verzweif⸗ 
Jung. Er fei wieber ſcheißig geftrandet und möchte ſich tauſend 
‚Obrfeigen geben, daß er nicht, als er flott gewefen (in der Schweiz), 
zum Teufel (in bie weite Welt) gegangen jei. Er fragt, ob Merd ihm 
nicht auf den erften Stoß mit einigem Geld beiftehn wollte; jeden⸗ 
fals müſſe er Ende des Jahrs fort; kaum halte er es bis dahin 
‚aus auf biefem Bajfin berumzugonbdoliren und mit großer Freund 
Tichleit auf die Fröfch- und Spinnenjagb auszuziehen. 

Aber Lilis Anweſenheit bannte ihn in Offenbach, nur Junge 
Rückkunft nah Frankfurt brachte ihn am 11. einmal auf Tune 
‚Zeit nad Frankfurt, dauernd erit am 20. Doch auch jekt trieb 
8 ibn nad dem dur die Erinnerung an Lili ihm fo Tieben 
Offenbach. Dort wird er anfangs September die von fehmerzlichfter 
Liebe eingegebenen, jet Herbſtgefühl überfchriebenen Verſe 
‚(Rieder 68) gebichtet haben, die bereit8 im Septemberheft der Iris 
erichienen. ine befondere Luft, in der Iris zu erfcheinen, konnte 
‚er nicht fühlen, wenn er nicht etwa hoffen durfte, von Lili, bie 
feine Chiffre kannte, darin gefunden zu werben. In biefem reimlos 
‚geichriebenen Liebe erfcheinen neben fleinen daktyliſchen, durch einen 
Trochäus eingeleiteten Verſen Heine jambifche, bei benen häufig der 
Anapäft eintritt. Möglih wäre e8 auch, daß Goethe felbft bie 
daktyliſch ſcheinenden Berfe jambiſch anapäftiich gelefen hätte. Gegen 
den 7. September dürfte Lilis Park (Vermiſchte Geb. 23) fallen, 
der durch die Freundlichleiten veranlaßt wurde, die Lili ben zur 
Meſſe tommenden Verwandten und Belannten zu erzeigen fich nicht 
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verfügen konnte. Der ausgelafienfte Spott feines zerriffenen 
Herzens treibt hier ein buntes Spiel. Die jambifch-anapäftiichen 
Berfe reimen entweder paarweife ober verfchräntt, doch fiehen 
einzelne reimlos. Alliterationen und alle Mittel der fprachlichen 
Malerei find glüdlih verwandt. Auf die am 10. gefeierte Ver⸗ 
mählung be8 befreundeten Pfarrers Ewald in Offenbach mit Fräu- 
ein Rahel Gertrud du Fay aus Frankfurt bichtete er das Lied 
„ven künftgen Tag- nnd Stunden“ (Gefellige Lieder 5), das am 
Abende von vier Stimmen, wohl Andre, deflen Frau, Goethe und 
Lili, gefungen wurde. Eine Woche fpäter vertraut Goethe Auguften, 
daß er diefen Abend um zehn Uhr in der „graufamftsfeierlichft- 
füßeften Lage feines ganzen Lebens“ geweien, er „burdh bie 
glübendften Thränen der Liebe Mond und Welt geſchaut“, ihn 
alles jeelenvoll umgeben babe, während aus ber Ferne Waldhörner 
erfhallten, vom Haufe die lauten Freuden der Hochzeitsgäfte. 
Merd litt damals an einer ihn zuweilen befallenden büftern 
Mißſtimmung, in ber er fih von aller Welt zurüdzog. Im bie 
traurige Heiratsgefhichte des Freundes, von der man das Tollite 
berichtete, wollte er ſich nicht einmifhen. So verftummten bie 
Freunde bald ganz gegeneinander, und Merd wußte von Goethes 
Ueberfeßung bes Hohenliedes Salomons, das er für bie berr- 
lichſte Sammlung Liebeslieber bielt, die Gott erichaffen bat, noch 
von den Fortfehritten an Kauft, noch von feiner entfetlichen Liebes⸗ 
qual. Im feiner Herzensnoth wandte er fich an die ferne Freundin 
Augufte, auf die er feine Liebe Übertrug, bie ihrer würbiger zu fein 
ſchien als Lili, welche ihre Gefallfucht nicht verleugnen könne, 
auch nicht die Glutkraft der Liebe empfinde, die fie allen Hinder⸗ 
niffen zum Trob ihm zugeeignet hätte. Am 19. jollte Lili auf dem 
Ball erfcheinen, und obgleih er abnte, daß etwas dazwiſchen 
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fommen werbe, batte er fi die Tage ber mit einer Maske be— 
ſchäftigt, worin er fih an ihrer Seile zeigen wollte. Bier Tage vorher 
vernabm er, fie werde vom Balle wegbleiben. „Ich that's, fie zu 
ehren, weil ich deklarirt für fie bin und eines Mädchens Herz —“, 
ſchreibt er an Auguften. „Ich that's auch halb aus Trutz, weil wir nicht 
ſonderlich ftehen die acht Tage ber.” Am nächſten Nachmittag, dem 16., 
hören wir, ber Morgen fei offen und gutgewefen, er babe was getban, um 
Lili eine Heine Freude zumachen, gehe aber jest nach Offenbach, um Lilt 
heut nicht im Theater, morgen nicht im Konzert zu fehen. Den 
folgenden Morgen (e8 ift ein Sonntag) war es ibm fo gut, baß 
er eine Szene im Fauſt fohrieb, dann machte er einen Spazier- 
gang, verliebelte ein paar Stunden mit jenem Mädchen, zu bem 
er einmal die Stolberge geführt hatte, dem er nach unferer Ber- 
mutung von Straßburg aus in einem fehönen Gedichte erwidert 
batte, aß dann mit einem Dutzend wohl von Frankfurt gelommener 
junger Freunde und unterhielt ſich bis zum jpäten Abend leidlich, 
doch ohne irgend Befriedigung zu finden. Den andern Morgen 
treibt e8 ihn wieder in die Stadt, „an’s Faß der Danaiden”, ba er 
verzweifelte, bei allen zerftreuenden Vergnügungen, ſich wahrhaft 
freuen zu können. „Lili heut nad) Tiſch gefehen — in der Komödie 
gejehen!“ vertraut er noch nachts um halb zwölf feiner Augufte. 
„Hab’ Tein Wort mit ihr zu reden gehabt — auch nicht® gerebt.. 
Wär’ ich das los! Und doch zittr” ich vor dem Augenblid, ba fie 
mir gleichgültig, ich boffnungslos werben könnte. — Aber id, 
bleib’ meinem Herzen treu und laff’ e8 gehn. — Es wird!" Am 
folgenden Tage regt e8 fich früh wieder zu Lilis Vortheil in feinenr 
Herzen, aber er überwindet, fetst fich über jeine Liebe hinweg, ent= 
fagt Lili in der Ueberzeugung, daß dieje Xiebe nur eine Läuterung 
für ihn geweien. Obgleich Lili nicht auf dem Ball erfcheinen wird, 
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geht er febft Bin, freilich nur im leichten Domino, einem 
„süßen Geſchöpf“ zu Liebe, das des Huftens wegen keinen Antheil 
am Tanz nehmen kann. Die Worte, welche er an Auguften richtet, 
kurz ehe er auf den Ball geht, athmen eine faft andächtige Stim- 
mung. Auf dem Balle bleibt er, obgleih er nur an zwei Me⸗ 
nuetten fich betbeiligt, bis ſechs Uhr. Dieſes Erſcheinen ohne Lili 
war faft wie eine öffentliche Abſage. Am folgenden Abend Tann 
er Lili in der Kömödie „ſieben Worte” fagen; ihr Zauber war 
gebroden. Ein Beſuch des mit Lavater befreundeten Leibarztes 
v. Zimmermann von Hannover und die gleichzeitige Anweſenheit 
des dem Dichter gewogenen jungen Herzogs von Weimar, ber zur 
Bermählung nah Karlsruhe reifte, belebte feinen Muth. Am 
4. Oktober ſchrieb er an die Grafen Stolberg und den Freibern 
v. Haugwitz: „Sch hab’ euch drei bramatifiert al8 Graf Ehriftian 
Truchſeß, Graf Leopold und Junker Kurt, wo ihr auf dem Krö- 
nungsfaal zu Frankfurt in naturalibus hingeftellt ſeid.“ Bon biefer 
Scherzdichtung willen wir weiter nichts. Als ber Herzog darauf 
mit feiner Gemahlin nad Frankfurt kam, Tuben fie Goethe ein, 
mit dem binnen kurzem in einem neuen Wagen anlangenben 
Kammerherrn v. Kalb nad Weimar zu kommen. Am 7. meldet 
er dies nach fo langem Schweigen Merd. „Da wirb’8 boch wieder 
allerlei Guts und Ganzes und Halbes geben, das uns Gott ge= 
fegne“, fügte er hinzu. Jetzt fühlteer auch wieder die Anziehungs- 
traft mehrerer recht Lieber und edler weiblichen Seelen, von benen 
feine ihm eine Leidenfchaft einflößte. „Leb' indeß, Alter, wohl unb 
bebelf’ dich im Leben. Kannft du mir zehn Karolin ſchicken, fo thu’s 
mit den nächſten Kärchern (Fubrleuten). Ich bedarf ihrer und fo 
weiter (ich fage darüber nichts weiter).“ Nachdem er feiner Ueber⸗ 
feßung des Hohenliedes gedacht und ihn gebeten bat, wor feiner 
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Abreife einmal zu ihm berüberzureiten, bemerkt er, daß er leidlich 
fei, an Fauſt viel gefchrieben babe. Merd kam wirklih und war 
erfreut über das Außerordentlihe, das dem Freunde am Kauft 
gelungen fei. Der in Ausficht geftellte Kammerherr aber Tieß fo 
verzweifelt lange auf fih warten, daß der Verdacht des Vaters, 
der Hof babe Wolfgang zum Beften gehalten, fih von Tag zu 
Tag mehr begründete. Um fo fleifiger hielt ſich Goethe an feinen 
Egmont, den er längft geplant hatte. Im biefer Wartezeit werben 
bie Auftritte gedichtet fein, in denen Klärchen die beiden unvergleichlich 
frifchen Lieber fingt. Das erfte der jambifch-anapäftifchen Lieber hat eine 
zehn- und eine adhtwerfige Strophe, in der erften reimen nur 1, 5 
und 6, 2 und 4, 8 und 10, in der zweiten 2 und 4, 5 und 7, 
6 und 8; das zweite als zehn Verfe gefchriebene Lied ift eigentlich 
eine Strophe von vier jambifchen Dimetern mit einem Anapäften 
in den geraben Verſen. Bers und Gedanke find frifh und warm; 
ber leidenfchaftlich gepreßte Zuftand des Dichters Bat fie glücklich belebt. 
Schon hatte er in Erwartung, der Kammerberr werbe doch endlich 
ericheinen , feine Abreife auf einen beftimmten Tag feftgejeßt, von 
allen Belannten, auch von Lili fich verabfchiedet, und in feiner Hoff- 
nung getäufcht, mußte er fich für wirklich abgereift ausgeben. Da 
verging ihm alle Luft an dem wohl bis zum Ende des zweiten Akts 
gebrachten Egmont. Aber auch jet konnte er vom Dichten nicht 
ablaffen, er begann, am Tage fich zu Haufe zu alten unb dem 
Schreiber, der ihn nach Italien begleiten follte, einen Roman von einem 
Guſtav zu diktiren. Freie Igrifche Gedichte waren ihm jet unmöglich. 

Auch auf dem Wege nad; Heidelberg, während bes bortigen 
Aufenthalts und bei der unerwarteten Wendung, welche die Reife 
nahm, fühlte er fich dichterifch nicht aufgeregt. In Eberſtadt fchrieb er 
in fein Tagebuch: „Lili, Adieu, Lili, zum zweitenmal! Das erſte⸗ 
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mal ſchied ich noch hoffnungsvoll, unfere Schickſale zu verbinben.- 
Es hat ſich entfhieden — wir müfjen einzeln unfere Rollen aus- 
ipielen. Mir ift in dem Augenblick weder bange für dich noch 
für mid, fo verworren e8 ausfieht! — Adien! — Und du! wie 
fol ich dich nennen, did, die ich wie eine Frühlingsblume am 
Herzen trage! Holde Blume follft du beißen! — Wie nehm’ 
ih Abſchied von dir? — Getroft! denn noch ift e8 Zeit! No 
bie böchfte Zeit! Einige Tage fpäter — und fhon — O Iebe 
wohl! Bin ich denn nur in der Welt, mich in ewiger unfchuldiger 
Schuld zu winden!" Er fürdtete in jenem Mädchen, zu welchem: 
er Abends gefchlichen war, wohl demfelben, dem zu Xiebe er ben 
Ball. beſucht Hatte, eine Leidenjchaft zu erregen, wohl gar fich jelbfi 
zu verlieben, was er jett vermeiden wollte, wo e8 ihn in bie 
Ferne tried. Ja, hatte er auch Lili mit dem Berftand entſagt, 
fein Herz hing an ihr noch immer. 

Aud in der erften weimarer Zeit befuchte den Dichter kaum 
bie lyriſche Muſe, wenn wir won den zwei Arien zur erfter Szene’ 
von Erwin und Elmire abjeben, die Goethe jet auf den 
Wunſch der Herzogin Mutter, welche die Lieder des Stüdes fette, 
oder wenigftens ihr zu Gefallen, dichtete. In dem einen fordert 
Dlympia bie Tochter zum Genuffe der froben Jugendzeit auf, 
während in dem andern biefe das Glück empfinbfamer Schwermuth 
erhebt. Im erften fchließt fih an eine Strophe aus vier abwechfelnd 
reimenden jambiſchen Verſen, von benen der lebte kürzer ift und, 
wie der britte, einen Anapäft ftatt des Jambus hat, eine zwei⸗ 
tbeilige achtverfige, in welcher die geraden unb ungeraben Berfe 
reimen; im andern Liebe, das trochäiſch ift, folgen auf zwei Reim- 
paare, ein weibliche8 und ein mäÄnnliches, vier Verfe, won denen 
die Innern und Außern reimen.. Daß Jägers Nachtlied 
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(Lieber 81) erſt in Weimar entftanden fei, folgt wenigftens keines⸗ 
wegs baraus, daß e8 mit den neuen Arien zu Erwin im Ianuar- 
befte des Merkur erſchien; denn in bemfelben Heft finden ſich auch 
vorher nah An Lottchen das Bundeslied und dr Monolog 
bes Liebhabers (Kunft 8), von welden das erftere in ben 
September 1775 fiel, das andere Ende 1774. Eine außerordentliche 
‚Freude war e8 Goethe, daß er gegen die weimarifche Geiftlichkeit 
und das Oberconfiftorium die Berufung Herder als Oberhof⸗ 
‚prebiger, Oberconfiftortalrath, Kirchenrath und Generalfuperintendent 
in Weimar burchgefet hatte; diefe hatte der Herzog durch Reſtript 
vom 23. Januar befohlen. Aber ausgefertigt konute die Berufung 
erſt werbeu, wenn ber Stabtratb ihn aud zum Oberpfarrer er- 
nannt hatte. Da man dies länger Hinzuziehen wußte, entfchloß 
Goethe fich endlich, ehe der Stabtrath filh zu dem ſchweren Schritte 
verſtanden hatte, bie Nachricht vom Reſkript des Herzogs bem 
Freunde in einer launigen, mit aller Knittelversfreiheit fich ergießenden 
Epiftel mitzutbeilen, von der das lebte Blatt leider verloren ge⸗ 
gangen ift; fie ift vom 28. Februar. 

Hochwürdiger! 's ift eine alte Schrift, 

Daß die Ehen werden im Himmel geftift. 

Seid alfo vielmehr zu Eurem Orben 

Bom Himmel grad ’rab geftiftet worden. 

5 Es und auch allen herzlich frommt, 

Daß Ihr bald mit der Peitſche kommt. 

Und wie dann unfer Herr und Chrift 

Auf einem Eſel geritten ift, 

So werdet Ihr in dieſen Zeiten 

10 Auf hundert und funfzig Ejel reiten, 

Die in Euer Herrlichkeit Didzes 

Erlauern fi die Rippenftöß’. 

Wollten Euch nun bewilllommen baß, 

Bereiten Euer Haushalt, troden und naß, 
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15 Welches fürwahr wirb beſſer fein, 

Als thäten wir Euch die Kleider fireun. 
Derhalb zuvörderſt, woran die Welt 

Ihre Achſe gebunden hält, 

Wonach Sonn’, Mond und Stern’ fi drehn, 

20 AU Sinnbäu' ’rüber, hinüber gehn, 

Wie nämlich jedes Ding fi putzt, 
Bor’d andern Augen pfauiſch ftußt, 
Dran da fich zeigt eines jeden Gab’, 
Ein Pfau ein Pfau, ein Rad’ ein Rab’. 

35 Ihr, der Ihr feid in unferm Gart’ 
Eben wie der Meifiad erwart, 

Wo eben feiner weiß, was der follt’, 
Aber doch immer, was er wollt’, 
Möcht' fi aber immer mit leifen Schritten 

30 Bom Meſſias ein Vizdum erbitten. 

Mio ohneracht all der Ehr’ auf Erd’, 
Daß der Herr nicht ſelbſt gefreuzigt werd’, 
Wollen erſcheinen ſchön und züchtig, 
Sind hernach zu allem andern tüchtig. 
35 Denn wie im Buche gefhrieben ftebt, 
Daß der Wolf in Schafskleidern gebt, 
So würb’ e8 Euch gar übel ftehn, 
Als Schaf in Wolfsfleidern zu geßn. 
Ihr Habt darum ein fchwarges Kleid, 

49 Einen langen Mantel von ſchwarzer Bed’, 
Ein Kräglein, wohl in Saum gelegt, 

Das nun Feiner läng- und breiter trägt. 
Schick“ Euch ein Mufter zur nächſten Yrift, 
Weil's immer Doch bie Hauptfach’ ift. 

45 Dürft aud) den Mantel, wie vor Zeiten, 
In Sad ’nein fteden vor allen Leuten. 
Wenn Eu nun erft der Rath der Stabt 
Zum OÖberpfarr berufen bat, 

Werd’t Ihr vom Fürften dann ernennt: 

50 Hofpreb’ger, General⸗Super'ndent. 


Goethe als lyriſcher Dichter. 13 
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Mögt au immer Nüdantwort fhreiben, 
Wie Ihr an den Lyncker thätet treiben, 
Weil wir do in der Faſtnacht Epiel 
Haben Raten und Fratzen gar viel, 

55 Und im Grund weder Luther noch Chrift 
Im mind’ften bier gemeinet ift, 
Sondern was in dem Schöpfengeift 
Eben lutheriſch und Ariftlih heißt. — 


1. Schrift, Wort, als Reim auf geftift. Statt geftiftet 
beißt e8 jeßt im Spridwort geſchloſſen. — 3. Seid alfo, 
ebenso feid Ihr. — 6. Mit der Peitſche, um die Geiftlichkeit 
zurechtzuweiſen, wie Chriftus die Verkäufer aus den Tempel trieb. — 
7. Bon dem Austriebe der Käufer aus dem Tempel kommt er auf 
ben Einzug in Ierufalem. Vgl. Sonette 16. — 12f. Die Geift- 
lichkeit muß darauf gefaßt fein, daß er ihr weltliches Treiben miß- 
billigen wird. — 14f. Seine Freunde werben ihn nad Gebühr 
empfangen, für feinen Hausrath forgen, nicht, wie bie Juden, ihre 
Kleider auf dem Boden ausbreiten. Diefe Erwähnung des Ausftreuens 
der Kleider bildet den Mebergang darauf, daß Kleider Leute machen, 
und auf die Kleidung, in welcher er in Weimar ericheinen foll, 
wobei gelegentlich darauf hingedeutet wird, daß e8 feiner Kleriſei 
nur um weltliche Vortheile zu thun ift. — 25. Zu Ihr fehlt 
der eigentliche Sat, der über der Ausführung des Relativfates 
vergejlen wird. Sie halten Euch für ganz unnötbig, und ihr könnt. 
fie nur dadurch euch günftig flimmen, wenn Ihr ihnen Vortheil 
Bringt. — 31f. Nuraufdie Ehre, gefreuzigt zu werben, verzichten fie. — 
Im Bude, Matth. 7,15. — 45. Bor Zeiten, in Straß- 
burg. Vgl. Wahrheit und Didtung X ©. 253. — 
50. Super’ndent, nad der vollsmäßigen Ausſprache. — 
52. Lyncker, Präfident bes Oberfonfiftoriums, ber babei ein leiden⸗ 
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Schaftlicher Freund des Theater war. — 53. Der Faſtnacht 
Spiel. Die Berfe find am Faftnachtsmontag geichrieben, wo 
Goethe auf dem Theater in Cumberlands West-Indian auftrat. — 
54. Raben und Fragen, ſprichwörtlich für tolle Einfälle. 

Bei Anmwefenheit der Stolberge vom 26. November bis zum 
5. Dezember kam e8 zu einigen Ausbrüchen ihres ausgelafienen 
Freiheitsſprudels, und Fri konnte nicht unterlafjen, feinen wild⸗ 
ſchwärmeriſchen Freiheitsgefang dem Herzog in’die Hände zu fpielen, 
und auf deſſen Frage, ob er diefen auch dem großen Friebrich vor- 
Yegen wolle, in berben Knittelverfen zu erwidern. Auch bürften bei 
dem berüchtigten altdeutfchen Gaftmale, welches die deutfchen Reichs⸗ 
grafen in Weimar veranftalteten, ungeheure Reben geleiftet worden 
fein, aber kaum wird Goethe dabei aud nur die erite Rolle gefpielt 
und fich zu dichterifcher Form verftiegen haben. Mit der Belannt- 
ſchaft der Stolberge bringt Suphan folgendes in Herders Papieren 
gefundene Gedicht Goethes in Verbindung: | 

Als auf einem Landgut bei Kopenhagen drei 

Urnen gefunden wurden. 

In Siegesfrieden rube, 

Heldengebein, 

Dreier Edlen, freier Borzeit Söhne- 
Fromme fanden dich, gaben Dich wieder, 
Mit Ehrfurcht fegnend, 

Dem Fühlen Hügel, der auch ihrer harrt. 

Man könnte denken, gerabe bamalg hätten vie befreundeten 
Freunde eine ſolche Infchrift wetteifernd verfucht. 

Als der Dichter am 28. Dezember bei bunfler Nacht auf 
bem Weg nad, Walde im Amte Bürgel gegen das Gebirge hin⸗ 
ritt, kam das Gefühl der Vergangenheit, feines Schidfal® und feiner 
Liebe jo mächtig über ibn, daß er bei ſich felbft fang: 

13 * 
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Holde Lili, warft fo lang 

AU mein’ Luft und all mein Sang, 

Biſt ah! nun all mein Schmerz, und doch 

AL mein Sang bift du noch. 
An die trochäiſchen Berfe fchließt fich ein größerer jambifcher Vers 
und ein Meinerer, aus zwei Anapäften beftehbender. Als er dem 
Herzog dies abends fpät meldet, kann er nicht unterlafien ned bie 
Berfe hinzuzufügen: 

Gehab' dich wohl bei den hundert Lichtern, 

Die dich umglängen, 

Und all den Gefihtern, 

Die dich umſchwänzen 

Und umkredenzen! 

Find'ſt doch nur wahre Freud' und Ruß’ 

Bei Seelen grad und treu wie bu, 
worin fich die Ueberzeugung ausſpricht, daß all das Bolt, befien 
Verehrung fie fich gefallen läßt, ihrem Herzen fremd ift, bas tm 
ihm ben einzigen gefunden, ber ihrer würdig fei. Die durch Ana⸗ 
päfte gehobenen kürzern Berfe, bei denen der ſpottende dritte Reim 
bezeichnend ift, treten zwifchen ben längern lebhaft ein. 

Den frifhen Muth, mit welchem er ſich dem Leben wieber 
hingab, das ihm eine reiche Zukunft an der Seite des Herzogs in 
Ausficht ftellte, fprach er wohl im Januar 1776 in den urfprüng- 
lich Eisleben slied überfehriebenen kräftigen Verfen Lieder 53 aus, 
wenn biefe nicht ſchon im worigen Dezember gefchrieben waren, etwa 
am 21., wo er abends, „ziemlich mübe und ausgelüftet von ber 
Eisfahrt“, fehrieb, ihm gehe alles nah Herzenswunſch. Möglich 
bleibt e8 freilih, daß er diefe Verſe fich bereits im Winter 1774 
auf der Eisbahn vorfagte, und ihm bei ber Art, wie er feine Gig. 
dichte im Gebächtnifie trug, dieſe jetst wieber einfielen. Er gah fie 
an Wieland, deſſen Merkur fie im Februarhefte brachte; vielleicht 
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Hatte Goethe ihm feine fämmtlichen Gedichte, welche das Januar⸗ 
und Februarheft braten, ſchon am Anfange des Jahres gegeben, 
Wieland aber fie auf beide Hefte vertheilt. Die beiden Heinen daktyliſch⸗ 
choriambiſchen Strophen find reimlos; denn die Wiederholung bes 
Wortes Bahn (4) ift nit dur den Reim bebingt. Anfangs 
Februar fandte er an Lili feine endlih in Berlin erjchienene 
Stella Ein Schauspiel für Fiebende, mit ber auf das 
erfte weiße Blatt geihriebenen Widmung: 
An Stti. 

Im bolden Thal, auf ſchneebedeckten Höhen *) 

War ſtets mein Bild Dir nab; 

Ih ſahs um mich in lichten Wolfen wehen **), 

Im Herzen ward mir ba. 

Empfinde Bier, wie mit allmächt’gem Triebe 

Ein Herz das andre zieht, 

Und daß vergebens Liebe 

Bor Liebe flieht. 

Wie er überall von der Liebe zu ihr ummeht war, fo zeigt 
Stella, daß bie Liebe mit allmächtiger Gewalt die Geliebten an⸗ 
zieht. Da Stella aus dem Gefühle, wie er von Xili geliebt zu 
werben fich jehnte, in der Zeit, wo ihm bie Verbindung mit ihr 
hoffnungsvoll entgegenleuchtete, gefloffen war, fo lag ihm nichts 
näher als dieſe Dichtung, an der fein ganzes Herz Bing, der Ge⸗ 
liebten, die e8 hervorgerufen, wie einft den Erwin, zu wibmer. 


*) Am 20. Juui 1775 war Goethe mit Paffavant hinter Amftäg über eine 
Schneebrücke gegangen, und ſchon am 16., als fie auf dem Wege von Einfiebeln 
nach Schwyz „wilde fteinige Höhen“ erflettern mußten, hatten fie Schnee auf 
ihren Wegen gehabt. 

*) Hier denkt er wohl an den Rigi, wo fie am 18. um zwei Ihr nach⸗ 
wittags beim Kaltenbad fi in Wolfen fanden. 
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In der achtverfigen jambifgen Strophe ift in beiden Theilen bie 
Reimftellung biefelbe; die gegen die ungeraden burd ihre Kürze 
abftechenden geraben Verſe fcheinen bezeichnend, noch mehr die immer 
mehr fich verfürzenden beiden Schlußverfe. 

Sn der Aufregung, daß Frau von Stein ihn feiner Leiden⸗ 
fchaftlichleit wegen von fi fern hielt, bichtete Goethe nachts am 
12. am Hange des Eiter&berges, wohin er geritten war, um feine 
Unrube zu beihwidtigen, Wanderers Nachtlied (Lieder 79), 
welches das tieffte Sehnen nad Beruhigung feiner Tiebegequälten 
Bruft ausfpridt. Es iſt eine achtverfige trochäifche Strophe, deren 
gerabe und ungerade Verſe reimen, aber während in ber erſten 
Hälfte die geraden Verſe vollftändige Dimeter, die ungeraden um 
eine Silbe kürzer find, verhält es fich in der zweiten bewegiern 
gerade umgelehrt; die Kürze des vorletten Verſes ift von höchſter 
Wirkung. 

Auf der am Abend des 24. März angetretenen Reife nad 
Leipzig begann er das Gebiht Hans Sachſens poetiſche Sen— 
dung in der glücklich durchgeführten Erklärung eine® angeblichen alten 
Holzſchnittes (Vermifchte Ged. 64), das faft einen Monat fpäter 
in feinem eben bezogenen Garten vollendet und am 22. April Frau 
von Stein als Zeichen, daß „er lebe, fie liebe und immer ihr 
Boriger, Gegenwärtiger und Zukünftiger fei”, zugefandt wurde. 
Der treuberzige Ton des alten Meifterfängers, den das Gedicht 
feiert, ift wunderbar getroffen; in den einfachen paarweis reimen⸗ 
den jambijchen Dimetern, bie zumeilen um eine Silbe wachen, 
tritt vielfadh der Anapäft in der Weife von Hans Sachs ein. Es 
ift berfelbe Ton, aber nur gebaltener, ven Goethe fo Yuftig in ben 
Puppenjpielen angejchlagen. Es war ibm bier um die Dar 
ftellung des herzlichen Glückes ber Liebe zu thun, welche ben Geift 
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Des Dichters immer friſch und froh erhalten müfle Schon acht 
Tage vor ber Vollendung des Hans Sachs Hatte er Frau von 
Stein das aus tieffter Seele fi emporringende Gedicht gefchickt, 
von dem er am 16. eine Abjchrift won ihrer Hand haben möchte, 
zum finnlichen Zeichen, daß fie die darin ausgefprodene Zuſammen⸗ 
gehörigkeit anerkenne. 
Warum gabſt du und*) die tiefen Blicke, 
Unſre Zukunft ahnungsvoll zu ſchaun, 
Unfrer Liebe, unſerm Erdenglücke 
Wähnend felig nimmer hinzutraun?**) 
5 Warum gabſt uns, Schickſal, die Gefühle, 
Uns einander in das Herz zu fehn,***) 
Um dur‘ all die feltenen Gewühle }) 
Unjer wahr Berbältnig Fr) auszufpähn ? 
Ad jo viele taufend Menden Tennen, 
10 Dumpf fi treibend, kaum ihr eigen Herz, 
Schweben zwedio8 bin und her und rennen 
Hoffnungslos in unverfehnen Schmerz, 
Jauchzen wieder, wenn ber fchnellen Freuden 
Unerwarte+rt) Morgenrötbe tagt. 


*) Uns beiden, ber Freundin und ihm. Die namentliche Anrede folgt erft5. 

**) Zu jehn, wohin ein ſolches Berhältnig führen müfje, wenn man ihm 
fi ſorglos hingäbe. Wähnend felig, in feligem Wahne. Der Wahn bildet 
den Gegenſatz zum Haren Schauen, den „tiefen Blidden“. Hintrauen, ruhig, 
mit Bertrauen fid) bingeben. 

”) Die Gefühle find von feltener Kraft und Berbindung im Gegenjak, 
zu den gewöhnlichen Menſchen. Die Gefühle, die fi) durchkreuzen, find bet, 
ihnen biefelben wie bei den meiften Menſchen. 

+) Den wunderbaren Drang, der unfere Herzen ſchwillt und beunruhigt. 

tr) Worauf dieſe Gefühle ausgehen, wohin fie führen. In feiner Leiden» 
Schaft wünfcht er, fie möchten nicht fo Har fehn, fondern fi dem augenblidlihen 
Glücke ihrer Liebe felig bingeben. Darauf deutet auch ac. (9). Vgl. 27. 

777) Statt unerwartete, 
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15 Pur und armen liebevollen Beiden 
SM das wechſelſeit'ge Glück verſagt, 
Uns zu lieben, ohn' uns zu verſtehen, 
In dem andern ſehn, was er nie war *), 
Immer frifh auf Traumglüd auszugehen 
20 Und zu ſchwanken au in Traumgefahr. **) 
Glücklich, den ein leerer Traum beſchäftigt, 
Glücklich, dem die Ahndung eitel wär’ ***); 
Jede Gegenwart und jeder Blick bekräftigt 
Traum und Ahnung leider und noch mehr. }) 
35 Sag’, was will das Schidfal uns bereiten ? 
Sag’, wie band es und fo rein, genau? FF) 
Ad), du warft in abgelebten Zeiten 
Meine Schwefter oder meine Yrau. F+}) 
Kannteft jeden Zug in meinem Wefen, 
30 Spähteft, wie bie reinfte Nerve Tlingt, 
Konnteft mi mit einem Blide leſen, 
Den fo ſchwer ein fterblih Aug’ durchdringt. 


*), Uns verftehen, unfere wirklihen Gefühle gegeneinander erfennen. 
Was er nie war, fein Berhältniß zu uns anders zu beurteilen, als es 
wirklich if. Niewar aus NReimnoth, wie der Vers zwang 18 „zu” vor ſehn 
wegzulafien. Eigentlich „nicht ift und nie geweſen“. 

m) Die Gefahr, in welcher man fchwebt, für einen Traum, eine Einbil- 
dung zu halten, wie dag Glück wirklih ein Traumglüd ift, da es Teinen Be⸗ 
fand hat, was man aber ganz unbeadhtet läßt. 

.,) Wär“, wie fie es nicht if. Auch bier war der Reim beftimmenb. 

+) Unfere Ahnung, wohin diefes Verhältniß führen müffe, gewinnt immer 
mehr Gewißheit, je mehr wir und jehen. 

+ Wie kommt e8, daß wir und fo zu einander gezogen fühlen, fo innig 
verbunden. Rein, gänzlid, genau, enge. 

+++) Bol. Schillers Gebeimniß der Reminiszenz, Gedicht 7, unſere 
"rläuterungen zu Schillers lyriſchen Gedichten. Die Borftellung hatte Goethe 
wohl ans dem Theoſophen Helmont, in weldem Frau von Stein felbft fie viele 
Jahre fpäter fand und die ähnliche Vorftellung einer ehemaligen Pebtnbung 
mit ihrem Sohne Fritz gegen biefen äußerte. 


17% Nr :e die ie U U 


Zsewiert Ziegen tem been Pius, 
Zs6erert rer zürer oem Sumr. 

5 Lt x rem Iaplärurr zufte 
ie wir Port it zerer fi 
Fulzk „uberirthe übe ımgrhunten 
Baz vergıukiir® Um mımden Zus. 

44 Ta er rauftur rir u Rügen Lag, 
WEHT 'eia Her} zz teinem foren fameliım 
Fübtrte SS iz teinem Unse gut. 
Ufer feine Ziımem ih erbeten 
Unr berabigen fein bramient Mur! 

45 Ust ven allem tem irecht ein rinnen 
Rur neh um tat ungemife Der, 
Yablı vie alte Wahrheit ewig glei im Innen 9%) 
Use ter neue Zuflant wirt ibm Schmerz. 
Unr wir feinen une nur halt beieclet, 

50 Zimmern if um und ter hellſte Tag. 
Slũcklich, daß das Schickſſal. Tas und quälet, 
Uns tod nicht verändern mag. 

Das Gedicht iſt in Strophen von abwechſelnd vollſtündigen 
und unvollfänbigen fünffüßigen Trochäen gejchrieben, von denen 


2) Ruhte auf, rußte, daß fie fi wieder aufrichtete, ähnlich wie oden 
dintrauen. Dan erwartete au 8, was ter Reim verbot. 

ve) Alles, was tie Geliebte jest für ihn ift, fehreibt er dem frühern veden 
an, worin fie nur freier gegen ihn fein burfte, da fie durch Tein anderes Wer- 
Bältnig gebunden war. Eie vergaufelte ihm den Tag, indem fle ibn durch 
ihren Zanber befeligte. In ihrem Auge fühlte er fi gut, berublat. Menen- 
faß zu wilder Leidenfchaft, wie Lavater im Augenblicke, wo Goethe dadurch, 
daß er fi gehn ließ, verlegen wurbe, zu ihm zu fagen pflente: „Wil quei!” 

***) Gin ſechsſüßiger Vers, aus Verſehen, wogegen ber Lilrgere Schlußvers 
beabfichtigt fheint. Die Wahrheit deutet auf den frübern Zuſtand, von 
welchem der jegige nur ein Schattenbild if. Zu fühlt wirb es (ta ders) 
gedacht. 
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die entfprechenben Berfe aufeinander reimen; mehrere verbinden ſich 
zu größern Abfchnitten, am Anfang, in ber Mitte und am Ende 
zwei, fonft einmal brei, ein andermal vier. 

Um biefe Zeit erſchien Mercier8 Neuer Verſuch über bie 
Schaufpiellunft in einer Ueberfekung von Goethes Freund 
H. 8. Wagner mit einem fogenannten „Anhang aus Goethes 
Brieftafche”, welche unter andern fünf auf Kunft bezügliche Gedichte 
aus dem Ende des Jahres 1774 (Kunft 10, 9, 6, 7, 3) brachte, 
von denen nur eines (6) zugleih mit Kenner und Künftler 
(Kunft 5) in dem von Boie an Voß abgetretenen Mufenalma= 
nah auf 1776 im vorigen Jahr erfdienen war. Künftlers 
Morgenlied, das bier zuerft gebrudt war, veranlaßte Bürger, 
dem e8 Boie in der Handfchrift mitgetheilt hatte, zu der merk⸗ 
würdigen Aeußerung, Goethe treibe e8 mit feinen Kleinen Nach⸗ 
Täffigkeiten ihm mandmal ſchier zu arg. Diefes Lied brauchte nicht 
fo ſonderbar verfifizixt und gereimt (e8 ift reimlos) zu fein und 
würde doch nichts von feiner Bortrefflichleit verlieren. „Doch gibt 
mir fo was noch einigen Troft; denn der Rader würde mid fonft 
zur Berzweiflung bringen, wenn er nicht manchmal wenigfiens etwas 
hinkte; denn gehinkt ift e8, es fei num mit oder wider Willen. 
Hinkt er vorfäglich, fo fehlts an Geihmad; denn das Hinten läßt 
nit ſchön. Hinkt er wider Willen, jo iſts Unvolllommenheit. 
Beides gibt mir, der ich dem unbegreiflihen Zauberer nichts nach⸗ 
thun kann, Troft und Erholung.“ Der Almanachder deutfhen 
Mufen hatte im vorigen Jahre vier Lieder Goethes aus den 
Neuen Liedern von 1770 mit ber Unterfchrift W. (Wolfgang) 
ohne Goethes Willen abgebrudt, und unter Goethes Namen bie 
Erwiderung an 9. P. Schlofier aus deſſen Poematia, wie bie 
poetifhe Wochenſchrift Die Muſe zu berfelben Zeit vier jener 
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Lieder mit Goethes Unterfehrift brachte. Die Iris gab feit bem 
vorigen September nicht8 mehr won Goethe; denn alle äußern und 
innern Gründe fpredhen gegen die von Gruppe gebilligte Annahme 
Bergks, die Eleg ie im Märzbefte der Iris gehöre ihm; fie trägt 
feine Chiffre, ift aber ohne Zweifel, wie das folgende gleichfalls 
ohne Chiffre gegebene Lied von I. ©. Iacobi. Claudine er- 
fchien um bdiefelbe Zeit. 

Im April war aud Goethes Freund Lenz nah Weimar ge= 
fommen, deſſen dichlerifche Ader fih Hier reich ergoß, während 
Goethe bei feiner leidenfchaftlichen Herzensfpannung zu Frau von 
Stein, der er um diefe Zeit feine leipziger Neuen Lieder als 
„Knofpen und Blüten des Frühlings 1769 (?)“ fandbte, und 
jeinem ernften Sinnen über den Eintritt in den Staatsbienft ganz ver⸗ 
ftummte. Den 23. Mat erhielt Wieland Glucks Nachricht vom 
Tode feiner geliebten Nichte, mit der dringenden Bitte um eine 
Kantate auf die theure Hingeſchiedene. Da er fih gar nicht dazu 
geſtimmt fand, wandte er fih an Goethe, in deſſen Seele fchon 
gleich am folgenden Tage eine große Idee zu einer würdigen feier 
arbeitete. Den 25. „wohnte er in Trauer“ über biefem Gedichte, 
das aber, obgleich ibm noch längere Zeit die Ausführung vor- 
fchwebte, nicht zu Staude fam. Am 18. Juli mußte Wieland 
Stud melden, Goethe fei nicht zur Ausführung feiner Idee ge= 
tommen, bie er felbft freilich ſchwer gefunden babe, aber für Goethe 
jei eben nichts unmöglich. „Ich fah, daß er mit Xiebe über ihr 
brütete; nur etliche ruhige, einjame Tage, jo würde, was er mich 
in feiner Seele fehn ließ, auf dem Papier: geftanden haben; aber 
das Schidfal gönnte ihm und Ihnen diefen Troft nit. — Er 
jelbft bat weder den Willen noch die Hoffnung aufgegeben; id) 
weiß, daß er von Zeit zu Zeit ernftlih damit umgeht; aber in 
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einem Verhältniß, wo er nicht von einem einzigen Tag Meifter ift, 
was läßt fih da verjprechen ?“ Goethes damalige Aufregung gab 
ihm bierzu fo wenig wie zu andern lyriſchen Ergüffen bie gefakte 
Stimmung. Weber fein endlich erfolgter für ihn fo höchſt bedeut⸗ 
famer Eintritt in fein Amt, noch die Abreife der mit allen Faſern 
feine8 Herzens eng verwachſenen Freundin entlodte ihm einen 
Klang. Erft als er nad ihrer Entfernung am Morgen de 
28. Juni vor feiner feierlihen Einführung ihr in feinem und bes 
Herzogs Namen ein Glas zum Trinken in Pyrmont ichickte, ſprach 
er fie mit den Berfen an: 
Laß dir gefallen 
Aus diefem Glas zu trinken, 
Und mög’ dir Dünen, 
Wir fäßen neben dir: 
Denn, obgleich fern, find wir 
Dir doch die nächſten faft von allen. 
In der geläufigen fechsverfigen Strophe ift die Ränge ber Berfe 
Bier verichieben und nie reimen gleiche Verſe; am längften ift ber 
fechfte Vers, ber zweite nur um zwei, ber vierte und fünfte um 
drei Silben, der erfte und dritte um vier Silben kürzer. Seinen. 
Liebesfchmerz ſprach er am 29., als er für Frau von Stein an 
der Ilm zeichnete, in den Berfen aus: 
Hter bildenb nad der reinen, ftillen 
Natur, ift ah! mein Herz der alten Schmerzen voll. 
Leb' ich doch ſtets um berentwillen, 
Um berentwillen ich nicht leben foll. 
Der längere zweite Vers ift bier fehr bezeichnend. Den 21. Juli 
fchrieb er zu Ilmenau die jet in ber weimarijchen Ausgabe mit- 
getheilten Berfe zu einer Sendung von Gebirgsblumen an Frau 
von Stein: 
Zwiſchen Felſen wuchien bier 
Diefe Blumen, bie wir treu bir reichen, 
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Berwelfliche Zeichen 
Der ewigen Liebe zu bir. 

Am 3. Auguft fühlte er fich gebrungen, das ihn erfüllende 
ahnungsvolle Süd auszufprechen, daß das Schidjal ihn und ben 
enge mit ibm verbundenen Herzog wunderbar leite (Lieder 83). 
Auf drei Reimverfe folgen brei wierverfige Syfteme, wor denen dag 
Dritte von ben beiden erften in ber Neimform abweicht. Die Verfe 
fleigen von vierfüßigen Jamben zu fünffüßigen und fchliegen mit 
einem ſechsfüßigen, nachdem unmittelbar wor biefem, wie am Ende 
Des erften Syſtems, wieder zwei vierfüßige eingetreten find, um 
eben daburh den Schluß auch metrifh bebeutend ins Gewicht 
fallen zu laſſen. Zu böchiter Freude gereichte ihm und dem Herzog 
am 5. ihr Befud in Ilmenau, wo er fie an feinen Lieblingsplak 
in bie Höhle bes Hermannseins führen durfte Freilich thaute 
jetst fein Herz auf, aber nad ihrer Entfernung fühlte er fih um 
19 aufgeregter. „Deine Gegenwart bat auf mein Herz eine wunbers 
Bare Wirkung gehabt”, fchrieb er am 8. „Sch Kann nicht jagen wie 
mir if! Mir ift wohl und doch fo träumig. Zeichnen konnt’ ich 
geftern nicht. Ih ſaß auf Wiblebens Felfen zu Elgersburg, bie 
fo herrlich find, und konnt’ nichts hervorbringen. Da fchrieb ich bir: 

Ach, wie Bif bu mir, 
Wie bin ich bir geblieben ! 

Rein, an der Wahrheit 
Verzweifle ich nicht mehr. 

Ad, wenn bu ba bif, 

Fuhl ich, ih ſoll dich nicht lieben, 
Ach, wenn du fern biſt, 

OH ich, ich eb’ dich fo ſehr.“ 

Es find jambifche Berfe von verfchiebener Ränge; ber erfte hebt 
ut einem Anapäft an, ber letzte fchließt mit einem folchen, ber 
fehlte auf _ — — Rur 2 und 6, 4 und 8 reimar; 
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denn der gleihe Ausgang von 5 und 7 wirkt nicht als Keim. 
Goethe wollte damals aud nad, einer Erzählung Boccaccioß ein 
Drama Der Falle fehreiben, worin die Heldin Giovanna vor 
Lili, deren im Juli erfahrene Verlobung ihn vom letten Reſte ber 
Leidenichaft für fie befreit Hatte, ein Abbild fein follte, doch mit 
einigen Tropfen der neuen Freundin getränkt, aber die Auffpannung 
feiner Seele ließ ihn nicht zur Ausführung gelangen. Bei feiner 
Rückkunft nah Weimar machte die Zurüdhaltung der Frau von 
Stein, die ihn in Ilmenau dur ihren Beſuch bejeligt hatte, ihn 
fehr unglüdfih, aber eben in dieſer fehweren Geelenbebrängniß 
trieb e8 ihn, feinen Freunden in einer ſchönen finnbildlihen Dich- 
tung die muthige Zuverfiht auszufprehen, daß er das fchwer 
übernommene Tagewerk entſchieden durchführen werde. Die berr= 
Yiche, den 11. September an Lavater gefandte Seefahrt (Vermiſchte 
Geb. 15), eine von reinem Kunftgefühle und tiefer Empfindung 
durchwehte Dichtung, ift in reimlofen fünffüßigen Samben gefchrieben, 
bei denen Berfe von zwei Iamben Abfchnitte bezeichnen. 

Wieland Merkur brachte von Goethe feine Gedichte mehr, 
da er wenig Neigung batte, weiter mit ſolchen berborzutreten, 
deren er noch manche ungedructe liegen hatte Wenn ber leip⸗ 
ziger Mufenalmanad eine Ode von ihm an Zachariä aus 
ber Teipziger Zeit unter feinem Namen gab, fo gefchah dieſes ohne 
feinen Willen. Die dafeldft mit ber Chiffre J. W. ©. und ber 
Jahreszahl 1769 gebrudten Berfe Auf einen gewiffen Horcher 
im Parterre haben mit Goethe nichts zu thun. Freilich hatte 
ber Herausgeber auch im vorigen Jahrgang Gedichte von biejem 
unter feiner Chiffre (W.) abbruden laſſen. 

Da Frau von Stein ihm wieder einmal ihren Umgang ents 
zogen, ja Lenz ftatt feiner nach Kochberg berufen hatte, fchrieb er 
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am 2. Oktober in Kranichfeld, wohin er zu Fuß gegangen war, 


ba der Groll der Freundin ihn in Weimar nicht ruben Tieß: 
Hierher getrabt, die Bruft voll tiefem Wühlen, 
Planvoller Ausſicht, jehnt fih nun 
Mein Herz, ein Weilden auszuruhn. 


Den 16. begab er fih nad dem anmuthig gelegenen Schloß 
Dornburg an der Saale, wo er der noch immer nicht werfühnten. 


Geliebten Hagt: 
Ich bin eben nirgend geborgen, 


Sern an der holden Saale hier 
Berfolgen mild mande Sorgen 
Und meine Liebe zu bir. 

An der Nacht des 2. November, wo er noch gebabet hatte, 
dichtete er die Verſe an den Geift des „lieben, heiligen, großen 
Küflers”" des Johannes Secundus, des Dichter8 ber Basia, des 
Rechtsgelehrten Ian Everard (vgl. Vermiſchte Geb. 24), in dem er 
mit fcharfem Humor die Freundin um das Mittel für feine wunde 
Lippe bitte. Das Gedicht ift meift in fünffüßigen trochäiſchen 
Verſen gefchrieben, denen häufige Daktylen einen bemegtern Gang. 
geben. Den Anfang bilden zwei vierfüßige Verfe, von denen ber 
zweite auf einen Daltylus auslautet, worauf drei vierfüßige 
Trochäen mit Vorſchlag folgen. Auch die vier Schlußverfe haben 
ben Borfhlag, und zwar folgen auf einen fünffüßigen drei vier- 
füßige Verſe, wobei im brittleßten ber vierte, wie im vorleßten ber: 


*) 9. 2oeper bat leichtfertig überſehen, daß das überlieferte Datum bes 
3. September unmöglich ift, da an diefem Morgen Goethe bem Iufligen Zuge 
folgte, der den Herzog zur Feier feines Geburtstags nad) Ilmenau begleitete. 
Hätte er e8 nicht verichmäht, bie vorbandenen Nachrichten über Goethes Be⸗ 
ziehung zu feiner Herzensfreunbin zu beachten, jo würbe ihm eingeleuchtet haben, 
daß bier, wie jo häufig, am Anfange bes Monats ber vergangene in bie ſyeder 
gefloffen if. Von vemfelben 2. Oltober liegt ein Brtef Goethes an die Stein vor. 


208 1776 Dezember bis April 1777. „Lila”, Zu Kayſers Gefängen. 


letzte Fuß ein Daktylus if. Daß der neunte Verb ſechs Füße 
Hat, tft wohl unabfichtlich. 

Anfangs Dezember hatte Goethe ein Schaufpiel mit Gefängen, 
feine bie Heilung eines Gemüthskranken barftellende Lila ſich vor= 
gefetst, das zur Feier des Geburtstages ber Herzogin, des 30. Januar, 
geipielt werben follte. Der Herzogin wurde das Stück durch das 
Lied geweiht: 

Was wir vermögen, 

Bringen wir 

Un dem geliebten Tage Dir 

Entgegen. 

Du füblſt, daß bei dem Unvermögen 

Und unter der Zaubermummerei 

Doch guter Wille und Wahrbeit jel. 
Auch Hier hatte fich Goethes Lieberkunft Tieblich entfaltet. Neben 
jambiſchen Maßen treten trochäifche hervor; nur in bem herrlichen 
Tiede der Fee Sonna „Feige Gedanten“ (Lieber 51) auch baktylifche. 
Die Reimftellung und Abwechslung mit fürzern und längern Berfex 
iſt höchſt mannigfaltig. Mit Neujahr 1777 begann er ben Wil⸗ 
belm Meifter, deſſen Anfang aber kein Lieb brachte. Auch bei 
den Faftnachtsoorftellungen war Goethe vielfach thätig, fo bei dem 
BVofjenfpiel Leben und Thaten, Tod und Elyfium der 
weiland berühmten Königin Dido von Karthago, 
wo e8 an komiſchen Gefängen nicht fehlte. Am 3. Mär; warb 
Lila, wahrfceinlich mit einigen Veränderungen, wiederholt. Die 
Berfe vor feines trauten Landsmannes Ph. Chr. Kanfer „Gejängen 
mit Begleitung des Klaviers“, hat Goethe geftiftet: 

Zief aus dem Herzen bingefungen, 

Nehmt diefe Lieder herzenein. 

So Ht mir jeder Wunſch gelungen, 

©o find auch Eure Freuden mein. 
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Am 28. April richtete er an Frau von Stein die Berfe: 
Was mir in Kopf und Herzen firitt 
Seit manchen Iangen Jahren, 
Was ih da träumend jaudhzt’ und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 

Sie waren durch das Lefen von Werthers Leiden ver- 
anlaßt, in benen ihm jett alles wie neu und fremd fchien. In 
biefes Frühjahr gehört wohl die Ode Ganymed (Bermifchte 
Geb. 18), die ganz eigenthümliche PVorläuferin der Oben bes 
folgenden Jahres, bie fpäteften® in das Jahr 1778 fällt. Wahrſchein⸗ 
ih war fie unter ben „ein paar neuern Gedichten”, die Goethe 
am 20. April nebit Herber8 Liedern der Liebe an Frau von 
Stein ſchickte. Es ift eine fchöne Bifion des von dem Wehen 
des Frühlings ergriffenen Dichters. Die Ode iſt in freien jam⸗ 
bifhen, oft mit Anapäften gemifchten Verſen gefchrieben, bie nur 
zweimal bie Länge woller Dimeter haben, zweimal aus einem Fuße 
beftehen. 

Als die Herzensfreundin im Mai auf kurze Zeit Weimar ver- 
Yieß, Tchrieb Goethe mit Bleiftift auf grau Papier: 

Bon mehr als einer Seite verwaift, 

Klag’ Ih um deinen Abſchied hier. 

Nicht allein meine Liebe verreift, 

Meine Tugend verreift mit dir, 
zur Anbeutung, welchen berubigenden Einfluß ihre Gegenwart auf 
ihn übe. Die beiden letten durch viele Anapäfte belebten, um 
einen Fuß kürzern Verſe find ſehr bezeichnend. 

Die Kunde vom Tode feiner Schwefter, die ihn am Abend 
des 16. Juni überrafchte, zerriß feine Seele, fo daß er zur keinem 
dichteriſchen Ausbrude feines Schmerzes gelangen Tonnte. Der 
Gräfin Augufte Stolberg ſchrieb er Mitte Iuli, als er neulich in 

Goethe als lyriſcher Dichter. 14 
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einer herrlichen Nacht vor feinem Gartenhauſe auß ber Ilm ge= 
ftiegen, babe er gefungen (die Berfe find jambifch-anapäfttich): 
Alles geben Bötter, bie uneublichen, 
Ihren Lieblingen ganz, 
Alle Freuden, die unenblichen, 
Ale Schmerzen, die uuenblidden, ganz. 

Im Briefe fügte er binzu: „Ih muß das Glüd für meine 
Liebfte erfennen; bafür fchiert fie mich auch wieder wie ein geliebtes 
Weib.“ Ueber die zu Pyrmont in banger Sorge weilende Freundin 
unterbielt er ſich, nachdem er am 14. Juli von ihrem Gute Koch⸗ 
berg zurüdigelehrt war, wiel mit dem Herzoge, ber ſich dadurch ver- 
anlaßt ſah, freundliche Berfe an die auch von ibm verehrte Frau 
zu richten, worin er feinen Zuftandb bejchreibt und fie anfforbert, 
„neues Leben einzufaugen, um liebevoller Geifter Gefährtin zu 
fein“. Goethe fchrieb darunter die durch manche Anapäfte belebten 
zwei jambiſchen Strophen: 

Und ich geb’ meinen alten Gang 
Meine liebe Wiefe Tang*), 

Zaude mid In die Sonne früh, 
Bab’**) ab im Monde des Tages Müh’, 

Leb’ in Liebes Klarheit und Kraft***), 
Thut mir wohl des Herren Nachbarſchaft, 
Der in Liebes-Dumpfheit+) und Kraft hinlebt 
Und fi durch ſeltenes Weſen webt. 


Der Herzog hatte in benfelben Strophen gejchrieben, aber ein 


*) An feinem Garten bei der Ilm. 

**) Iſt ganz eigentlich zu verftehn, nicht bildlich, wie eben „tauche”. 

***) Der Herzog hatte bemerkt, vie Geifter ber Weſen gäben ibm dumpfes, 
doch füßes Geleit. Die Liebe ift hier im weitern Sinne von ber liebevollen 
Auffafiung dev Welt zu verftehn, in weldem er au an Bürger fchreibt, es ſei 
alles Stückwerk in der Welt außer ber Liebe. 

+) Bol. zu Lied 83. Hier im Gegenſatz zu feiner eigenen Klarheit. 
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paarmal auch weiblih auslautende Verſe gebraudt. Bei Goethe 
find der zweite Vers der erften Strophe und ber erfte der zweiten 
um einen Fuß kürzer. 

Als Goethe am 6. September von Ilmenau nah Eifenad) 
fam, bielt ihn eine gefchiwollene Bade faft eine Wocde im Zimmer 
feft. Da biktirte er am Morgen des 12. „am Radekiki“, wie 
e8 in feinem Tagebuche heißt. Erbalten ift nur ber Anfang: 

Was ift der Himmel, was iſt die Welt 

NIS das, wofür eben einer fie hält? 

Was hilft uns alle Herrlichkeit 

Ohne SEeelenbehaglichkeit, 

Und ohne des Leibes Liebesleben ? 

Was bilft euch alles Streiten und Streben ? 
Bon diefer großen Lehre burchbrungen, 

Habt ihr ein Lieblein hier vorgefungen 
Bom Prinz, er heißt — ich weiß nicht wie, 
Mit dem Zunamen Radegiki. 

Die zehnverfige Strophe beginnt mit zwei Reimpaaren aus 
jambiſchen Dimetern, wo bei dem erften im britten Fuße ein Ana⸗ 
päft fteht, darauf folgen zwei um eine Silbe Tängere Reimpaare, 
mit einem Anapäft in jebem Berfe; den Schluß bilden zwei 
reimende Dimeter, von denen ber zweite mit einem Anapäft fchließt. 
Führte Goethe auch die Dichtung nicht zu Ende, fo bürfte ſich doch 
fein Diktat nicht auf die Anfangsftrophe beiehräntt haben. An dem⸗ 
felben Tage fchreibt er abends fpät an Frau von Stein, er habe 
(zuleßt hatte er ihr den 6. gefchrieben) eine Tollheit erfunben, eine 
tomifche Oper, Die Empfindbjamen, fo toll und grob als mög- 
ih, und angefangen, fie feinen Diener Philipp zu biktiren. „Den 
ganzen Nachmittag Hab’ ih mit tollen Imaginationen gewirth- 
haftet.” Das geht nicht auf Dichtungen, am menigften auf ben 
am Morgen biktirten Radegiki. Diefer Name bürfte ihm aus 

14 * 
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einer Erzählung feiner Mutter vorgefchwebt haben. Bon einem 
Prinzen, dem ber große Zauberer Caramufſal den Namen Birt- 
binker gegeben, Hatte Wieland in feinem Don Sylvio eine meit- 
Täufige Gefchichte erzählt. Am 13. zog Goethe auf die Wartburg, 
wo ihn bei den herrlichen Blicken in bie Gegend das Zeichnen 
mächtig anzog. 

Dichteriſch fühlte er fich fonft weder auf ber Wartburg noch 
in der nächften Zeit angeregt. Als er nad Weimar mit bem an 
einem vernachläffigten Hunbebiß leidenden Herzog ben 11. Oftober 
zurüdgelehrt war, wurde feine Hoffnung, endlich wieder zur ruhigen 
Häuslichkeit zu gelangen, durch das böſe Leiden bed Herzogs 
getäufcht, mit dem er am 22. zuerft ausfahren Tonnte. An dem⸗ 
felben Tage jchrieb er die Verfe auf das Monument Gellerts 
von Oeſer Germiſchte Geb. 3), das er der Herzogin-Mutter zu 
ihrem Geburtstage, dem 24., auf Seide gebrudt, verehrte. Es 
ſchloß urfprünglich mit ben an dieſe gerichteten Berfen: 

Was ift das arme Nahbilb gar! 

Doch guter Wille genügt bir heute; 

Was dort der Lieb’ und Treue Zeichen war, 

IR Zeichen hier der Lieb' und Freude. 
Der November ging in ftillee Zurüdgezogenheit und Gorge für 
feinen Haushalt Hin. Auf der abenteuerlich fcheinenden Harz- 
reife im Winter fprach fich fein von ber ebelften Natur- und 
Menfchenliebe erfülltes Dichterherz mit friſchem Gefühl ergreifend aus. 
Die freien Verſe der damals ſtückweiſe auf der Reife entftandenen 
Ode (Bermifchte Geb. 12) unterjcheidet fi von denen ber Ode 
Ganymed nur durch die mehrfach eintretenden trochäiſch-daktyliſchen 
Rhythmen. Vor ſeiner Reiſe hatte er eine größere Zahl ſeiner Gedichte 
in einem Hefte von 23 Quartblättern angelegt, das bie alte Nummer 
21a trägt, von ber weimarifchen Ausgabe als H 2 bezeichnet. 
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Diefe erfte weimarifhe Sammlung, beren Inhaltsangabe in 
der weimarifchen Ausgabe vermißt wird, enthält in ber bier 
gegebenen Ordnung bie folgenden Gebidhte, deren abweichende 
Ueberſchriften wir in Klammern beifügen: Mahomets Gefang, 
Wanderers Sturmlied, Künftlers Morgenlied, An 
Schwager Chronos (Chronos in der Poſtchaiſe), Pro— 
metheus, Ganymed, Menſchengefühl, Königlich Gebet, 
Seefahrt, Der Wandrer, Dilettant und Kritiker 
(Ein Gleichniß), Legende, Freuden des jungen 
Werthers (es find die drei Verſe „Von Werthers Leiden“), 
Katechiſation, Autoren (Ein Gleichniß), Kenner und 
Künſtler, Ein Reicher (das oben S. 145 angeführte Ge⸗ 
dicht), An Kenner und Liebhaber, Bor Gericht, Mono— 
log des Lichbhabers (Anekdote unferer Tage), Der 
neue Amadis, Hypochonder, Chriftel, Muth (Eislebens- 
lied), Mit einem gemalten Band, Bundeslied, 
Zägers Abendlied (Nachtlied). Am 30. Dezember bat er 
Frau von Stein un diefe Sammlung, da er etwas eintragen 
wolle, wohl nicht die neue Ode, wenigſtens warb biefe nicht 
eingetragen. Frau von Stein fchrieb jelbft dieſe ab und Tieß ihr 
faft alle Gedichte der Sammlung folgen. Auf diefe Weife ift ibre 
bon mir entbecte Abſchrift entftanden. Gebrudt waren in biefem 
Jahre erfchienen die Seefahrt im Septemberheft des Deutſchen 
Mufeums und die Arien aus Lila im Theaterlalender 
auf 1778. AS Bürger das erftere ohne Goethes Namen er- 
ſchienene Gediht im Mufeum gelefen hatte, fragte er Boie, was 
biefes wie Verſe ausjehende Ding vorftelle, ob e8 zum Weinen, 
zum Lachen oder zum Einſchlafen ſei. Schade fei es um einzelne 
ſchöne Bilder, daß fie darin feien, wie B. 15, 27, 29; der lektere 
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fei übrigens fein nagelneuer Gedanke. Aber Boie erwiberte, das 
Gedicht fei von Goethe, defien Namen er aus einleuchtenden Gründen 
nicht babe nennen Können, und Bürger werbe, wenn er ben Drud- 
fehler noch ftatt nad V. 19 verbefjere, anders urtbeilen. Diefer 
erfannte nun darin Goethes Geift, „wenn auch wohl leider! mit 
Zeichen der Erſchlaffung“. So wenig konnte Bürger die ibenlere 
Richtung des nach höherer Klarheit und Reinheit ftrebenden Dichters 
fafjen, der ihm im vorigen Jahre feine und bes Hofes Gunft fo 
ſchön bewieſen hatte durch eine Geldunterftüung zu feiner Homer⸗ 
überfeßung. 

Der Anfang des Jahres 1778 drohte das Fürftentbum Weimar 
durch den Ausbruch des Krieges zwifchen Preußen und Oeſterreich 
wieder, wie zur Zeit des fiebenjährigen Krieges, in äußerſte Noth 
zu feben. Schon hatte Friebrich, der Gewaltige, wie ibn Goethe 
damals nannte, das Land überfallen. Goethe bat als Vorſitzender der 
Militärlommiffion und Vertrauter des Herzogs politifche Noten zu 
erlaffen, von denen er ſich jagen mußte, daß fie troß ihres Rechtes 
wenig belfen würben, wenn der Krieg Preußen zur Befekung 
Weimars nöthige. Zu Gedichten Tonnte er in folder Zeit keine 
Stimmung fühlen. Ganz unerwartet verzog ſich das Gewitter. 
Trotz der noch drohenden Gefahr wurde am 30. Januar der Ge— 
burtstag der Herzogin mit der Poffe Die Empfinpfamen 
nebft Ballet und Gefang glänzend und luſtig gefeiert, auch eine 
neue Bearbeitung der Lila fhon Mitte Februar begonnen. Aber 
zu lyriſchen Gedichten fam es nit. Am 17. März fandte Goethe 
ber Gräfin Augufte von Stolberg außer zwei von Sigismund 
v. Sedendorff gejeßten Liedern (wahrfcheinlih waren es Das 
Veilchen und Der untreue Knabe) folgende Grabſchrift, 
bei der laum eine wirkliche Perfon vorſchwebt: 
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Ich war ein Knabe warın und gut, 
Als Züngling hatt’ ich friſches Blut, 
Verſprach einft einen Dann. 
Gelitten hab’ ih und geliebt 

Und liege nieber ohnbetrübt, 

Da ich nicht weiter Tanı. 

Im folgenden Monat finden wir wieber eine bichterifche Frau 
von Stein gewibntete Blüte. Am 22. April, einem ftillen Regen⸗ 
tage nad) vorbergegangenen ſtarken Regengüſſen, begleitete er bie 
Sendung einer Hyazinthe an Frau von Stein mit zwei trochäiſchen 
Strophen, einer jechswerfigen, in welcher das vierverſige Reimſyſtem 
zwei vor dem dritten und vierten Verſe eintretende Reimverſe durch⸗ 
fchlingen, und einer gewöhnlichen zweitheiligen aus acht Berfen: 

Aus bem Zauberthal bort nieben, 

Das der Regen ftill umtrübt, 

Aus dem Zaumel ber Gewäffer 

Sendet Blume, Gruß und Frieden, 

Der dich immer treu und befier, 

Als du glauben magſt, geliebt. - 
Diefe Blume, die ich pflüde, " 

Neben mir vom Thau genährt, 

Läßt die Mutter ſtill zurücke, 

Die fi in fich ſelbſt vermehrt. 

Lang entblättert und verborgen 

Mit den Kindern au der Bruft, 

Wird am neuen Yrühlingsmorgen 

Vielfach fie des Gartners Luft. 

Die zweite Strophe ſoll feine Hoffnung andeuten, ihre Liebe 
zu ihm werbe fich einft zu feiner Höchiten Luft noch reich entfalten. 

Dagegen gibt er fpäter einmal der Ueberfenbung ber erften 
Roſe feines Gartens Leinen dichteriſchen Ausprud, wenn er auch 
gleihfam einen Anlauf dazu nimmt, indem er jein Briefchen 


beginnt: „Supiter mochte von der Schlange keine Roſe; Sie werben 
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biefe von einem Bären nehmen“, wobei man an Lilis Part 
erinnert wird. Wenn eine luftige Gefellichaft ihr al8 „Freundin 
der Muſik und Dichlkunſt“ einmal „eine Abjchrift von ber neueften 
Hymne im Hopftodichen Geſchmack“ ſchickt, noch ebe fie in dem 
Mujenalmanacd erſcheint, fo ift bier offenbar eine fcherzbafte 
Nachahmung des Hopftodiihen Tones mit entfprechender Mufit 
von Sedendorff zu verftehn. Der letzte voffifhde Mufenalma- 
nach batte Klopftiods Ode Zweite Warnung gebradt. Bon 
erhaltenen Gedichten können wir in dieſes Jahr nur die fcharfen 
Bere gegen die 1778 und 1779 erjchienenen Phyſiognomiſchen 
Neifen von Mufäus (Antiker Form fi nähernd 26) feken, in 
welden er zum eritenmal feit der Teipziger Zeit, wo er e8 nur in 
Briefen that, ſich des Hexameters bedient. Die jebt Warnung 
überfchriebenen Berfe (Epigrammatifh 17) joll Goethe geträumt 
haben. Gebrudt erſchienen in dieſem Sabre nur das von tiefem 
Naturgefühl eingegebene Monodrama Proferpina im Merfur*) 
und ber aus dem Morladifchen 1775 überfette Klaggefang im 
erften Theile von Herbers Volksliedern. Der Ausbund 
flüdtiger Poeſien der Deutfchen bradte von Goethe nur 
zwei Gedichte aus dem göttinger Mufenalmanad auf 
1774 unter den dortigen Chiffern. Als er auf einer Jagd⸗ 
partie mit Sedenborf in ber Nacht auf den 31. Dezember fih in 
Apolda befand, „ichmiebete” er mit dieſem bis Nachts halb ein Uhr 
Neujahrswünſche an bie vertrauteften Perfonen bes Hofes, „bald 
finnreih gelehrte, bald humoriſtiſche, mitunter ironifch gewürzte 
Berfe”, von denen fi der Dichter gerade 47 Jahre fpäter nur 
nod der von ihm an Fräulein von Göchhaufen gerichteten erinnerte: 


*) Bgl. meinen Aufſatz in der Zeitfhrift für den deutſchen Unter 
richt, Band IN, 127—148. 
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Der Kauz, der auf Minervend Silbe fit, 

Kann Göttern wohl und Menſcheun wügen ; 

Die Mufen haben dich fo treu beichligt, 

Nun magft du ihnen wieder nützen. 
Launiger Dank an die luſtige Spötterin für ihre Theilnabme an ven 
Spenden der weimarifchen Muſen. Am Abend bes 31. kehrten fie 
nah Weimar zurüd, wohin fie die Glüdwünfche durch einen Eil- 
boten gefandt hatten. 

Zum neuen Sabre 1779 ſchickte Goethe der Herzensfreundin 
durch ihren Sohn Fritz den leicht bingeworfenen, auf die Macht 
bes die Zeit beherrſchenden Schidjals und der Liebe ſchalkhaft Hin- 
deutenden zierlich gejchriebenen Glückwunſch: 

Du machſt die Alten jung, die Jungen alt, 

Die Kalte warm, die Warmen kalt, 

Biſt ernft im Edherz, der Ernſt macht dich zu Lachen. 
Dir gab aufs menſchliche Geſchlecht 

Ein jüßer Gott jein längft bewährtes Recht, 

Aus Weh ihre Wohl, aus Wohl ibe Weh zu machen. 


Bielleiht fhon am 2., wo er der Freundin fchrieb: „Mit 
dem aufgehenden Monde hab’ ich mein ganz Revier umgangen. 
Es friert ftarf. Einige Augenblide waren ganz fchön, ich wünfchte 
fie Ihnen vors Fenfter”, dichtete er das fchöne Lid An den 
Mond (Lieder 82), das er der Freundin, bie Mondſchein und 
Sternenglanz fo fehr liebte, mit Sedendorfs Tonfekung gab. In 
einfacher, warmer Weife fpricht der in feinem Garten wanbelnde 
Dichter die Gefühle aus, welche der die ganze Gegend ahnungsvoll 
befcheinende Mond in feiner Seele erregt. E8 ift ein echt lyriſcher 
melodifcher Erguß eines tiefen Gemüthes. Kurz darauf könnte die 
durch ihre Berfinnlichung des lockenden Reizes des Waſſers aus- 
gezeichnete, fich Tieblidy in die Seele einſchmeichelnde Ballade Der 
Fiſcher fallen, die mit Sedendorfs Melodie an der Spike bes 
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erften ber beiden in dieſem Frühjahr won biefem herausgegebenen 
„Bolls- und andere Lieber mit Begleitung des Forteplano” unter 
Goethes Namen fteht, auch am Anfang des zweiten, im Juni 1779 
erſcheinenden Theiles von Herder Boltslieder*. Ein zwingen- 
ber Grund, ibn 1778 zu feßen, ift nicht gegeben, ba die Hanbfchrift 
von Herders Volksliedern zum Drude nit wor dem März 
erfolgt fein wird. Das Gedicht könnte zu einer Vorftellung auf 
dem berzoglichen Liebbabertheater gehört haben, won ber wir nichts 
wiſſen. Wenn auch wegen ber bevorftehenden Niederkunft der 
Herzogin ihr Geburtstag diesmal im Stillen gefeiert wurde, fo 
könnte doch immer in ber erften Hälfte des Ianuar ein Stüd auf 
ber Bühne gefpielt worden fein, in welhem Der Fiſcher gefungen 
warb. Freilich Bleibt auch die Möglichkeit, daß ein Stüd, wozu 
diefe Ballade gehörte, für die Bühne der Herzogin» Mutter im 
Spätherbft gedichtet worden; willen wir ja, baß dort noch am 
14. November gefpielt warb. Jedenfalls ſpricht alle Wahrſchein⸗ 
lichkeit dafür, daß dieſe, wie alle frühern Balladen (mit Geiftes 
Gruß bat e8 eine ganz befondere Bewandtniß) für ein brama= 
tiſches Stück gebichtet worden. Die Strophenform ift bier biefelbe 
wie in Chriſtel. 

Die nächſte Zeit über nahm Ipbigenie ben Dichter ganz 
in Anfpruch, der diesmal einen böhern Schwung auf der Bühne 
zu nehmen fich vorgefeßt hatte. Bon ungemeiner Wirkung war 
barin das Parzenlied, von dem Goethe eine beſondere Abſchrift 


*) Die dafelbft gegebenen Ueberſetzungen aus Offien, bie, wie Herber fagt, 
nicht vom Herausgeber find, birften in dieſer Form kaum Goethe angehören. 
Freilich ſandten diefer und Mer im Herbſt 1771 Herder ganz wörtlidhe Ueber⸗ 
fegungen zu, bie leinen weitern Anfpruch als den ber Wörtlichleit machten, aber 
diefer wird ihnen nacdhgeholfen haben, um fie mittheilbar zu machen. 
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Herber mitgetheilt Hatte Am 6. April wurde biefe zum erftenmal 
unter empfundenftem Beifall gegeben. Als bie Freundin am 19. 
einen kurzen Ausflug gemacht bat, ſpricht der einfame Dichter in 
der Erwiderung feine Freude über den überall webenden Frühling 
in ben Berjen aus: 
Deine Grüße Hab’ ih wohl erhalten. 
Liebe lebt jegt in taufend Geſtalten, 
@iht der Blume Yarb’ und Duft; 
Jeden Morgen durchzieht fie die Luft. 
5 Zag und Nacht fpielt fie auf Wiefen, in Hainen, 
Mir will fie oft zu herrlich erſcheinen; 
Neues bringt fie täglich hervor. 
Leben jummt und die Biene ind Ohr. 
Bleib’, ruf’ ich oft, Frühling! man Büffet dich kaum, 
10 Engel, fo fliehft bu wie ein ſchwankender Traum. 
Immer wollen wir dich ehren und ſchätzen, 
So uns an dir wie am Himmel ergeßen. 

Es find vollftändige und um eine Silbe verkürzte paarweis 
reimende trochäifch-baktylifche Dimeter, in welchen freilich jehr harte 
Daktyle vorlommen, wie Tag und Naht, Mir will fie.*) 
Daß Frau von Stein am 13. Mai ihm ein größeres und durch 
ihn Knebel ein Heineres Herz von Zuder gab, veranlakte ihn zu 
dem Scherze, worin V. 6 einen Fuß länger ift, bie beiben Tetten 
einen Fuß mehr haben: 

Man wills den Damen übel deuten, 

Daß fie wohl zu gewiflen Zeiten 

Ihr Herz mit mehrern theilen Lönnen! 

Doch dich kann man gar glüdlich nennen, 
5 DO du, bes Hofes Zierd’ und Ehre; 

Du ſchonſt gar weistic being, 


*) 10 muß wie’n, 11 woll’n wir gelefen werben. 9 ift oft ein ben 
Vers flörender Zufag; denu Bleib' ruf' ich wird daltyliſch gelejen. 
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Und haft gelegentlich für jeden eins, 
Unb wenns au nur von Wiehl und Farben wäre, 

Tags darauf erbielt er durch den Nachdrucker feiner Werte, 
ben Verleger Chr. Fr. Himburg in Berlin, den vierten Band bes 
Nachdruckes oder vielmehr Vordruckes von „I. W. Goethens 
Schriften“; denn biefer hatte jeine Werke zu eigenem Vortheile 
gefammelt herausgegeben. Den Schluß biefes Bandes, ber mit 
dem Briefe des Pafors zu ***, den Zwo wichtigen 
biblifjhen Fragen, dem (Herder gehörenden) Dentmal Ul- 
richs von Hutten umd dem Auffake Bon deutfher Bau- 
funft beginnt, bilden die Bermifchten Gedichte in diefer Folge: 
Der Wandrer, Gefänge aus Lila, Neue Arien zur 
erften Szene in Erwin und Elmire, An Herrn Prof. 
Zachariä, Im Herbft 1775, Brief an Lottden, Mai- 
lied, Der Fiſcher, Jägers Nachtlied, Bundestied, 
Eislebenslied, An Kenner und Tiebbaber, An Be— 
linden, Im Sommer, Rettung, Mit einem goldenen 
Halstetthen, Chriftel, Der Adler und die Taube, 
Sprade, Der Rezenfent, Ein Gleichniß („Ueber bie Wiefe“), 
Den Männern zu zeigen. Ihnen voran ging Hans Sad; 
unter dem Titel Fragmente ftanden der Anhang zu Mercier 
mit den dortigen Kunftliedern und Broferpina. Die Anord- 
nung ber Gedichte war willfürlidh, eine größere Anzahl theils unter 
Goethes Namen, theild unter beijen Chiffre gebrudter Stüde, ab- 
gejehen von den ganz übergangenen leipziger Neuen Liedern, 
weggelajien, und ein Lied I. ©. Iacobis, das die Iris ohne 
Unterfchrift gebracht hatte, Goethe wiberrechtlich beigelegt. „Ich 
habe das Zeug heute früh durchgeblättert“ , fchreibt Goethe der 
Freundin; „es dünkt einem fonderbar, wenn man bie alt ab- 
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gelegten Schlangenhäute auf dem weißen Papier aufgezogen findet.“ 
Sittlihen Unwillen über den fchamlofen Verleger, der bei Ueber⸗ 
jendung einiger Eremplare fi noch bes dem Dichter erzeigten 
Dienſtes gerühmt und fich erboten batte, ihm auf Verlangen etwas 
berliner Porzellan zu ſenden, ſprach er einige Zeit fpäter in folgen- 
den, vielleiht am 4. Juli der Freundin mitgetheilten Verſen aus: 
Lang verborrte, halb verweite Blätter vor’ger Jahre, 
Autgeläimmte, auch geweiht» und abgeſchnittne Haare, 
Alte Wämfer, ausgetretne Schuh und fchwarzes innen 
(Was fie nicht ums leid'ge Selb beginnen!) 
5 Saben fie für Baar und gut 
Neuerdings dem Publikum gegeben. 
Was man andern nach bem Tode thnt, 
Thut man mir bei meinem Leben. 
Doch ih Ichreibe nit um Porzellan noch Brod, 
10 Für die Himburgs bin ich tobt. 


Die Länge der Verſe wechfelt nad drei Siebenfühlern ganz 
willkürlich; am Anfang ftehen zwei, am Ende ein Reimpaar, ba- 
zwiſchen ein vierverfige® Syſtem. Ganz anders gewendet bat 
Goethe im fechszehnten Buche von Wahrheit und Dihtung 
dieſes Spottgedicht, ihm auch eine vegelrechtere Form gegeben. 

Kurz nah Iphigenien, in den Frühling oder Sommer, 
mödten wir die Ode Grenzen der Menſchheit (Bermijchte 
Ged. 19) ſetzen, von beren Entftehungszeit wir keine Kunde haben; 
fie erfien im achten Bande der Werke, der 1788 zufammengeftellt 
wurde. Boran gehen zwei zehnverfige Strophen, wovon bie meiften 
Berfe, in ber erften ſechs, in der zweiten vier, die Form des 
Adonius (— — — — —), daneben in ber erften diefer Bers mit 
einem Vorſchlage, dann mit einem Kreticns ftatt des Trochäus, 
auch mit vorbergehendem Trohäus, aber am Schlufle eine Silbe 
weniger, in der zweiten — — — —, 3 — — ——, 5 — — —, 
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6 — — — — — — —, 7 — — 2—, 8 — — — — — —. 
Auch die beiden folgenden Strophen haben gleiche Rhythmen, ſind 
aber achtverſig. In der dritten herrſcht derſelbe Vers vor wie in 
ber erſten, daneben 5 — — — —, dagegen 3 — — — — — ——. 
Die Frage der vierten Strophe bilden zwei der bisher vorherrſchen⸗ 
den Verſe, die Antwort ſchließt mit einem ſolchen, aber beginnt 
mit vier Verſen — — — — —. Die ſechsverſige Schlußſtrophe 
hebt mit einem Doppeljambus an, worauf fünf Verſe aus Jambus 
und Anapäft ſchließen. 

Auf der mit dem Herzog im September angetretenen Schweizer- 
reife fagte fit Goethe beim Staubbache, den er am 9. unb 10. Ok⸗ 
tober jah, den fpäter fogenannten Geſang der Geifter über 
den Wajfern (Vermifchte Geb. 10) wor, den er won ber Reife 
am 14. der Frau von Stein mit den. Worten überfandte: „Bon 
dem Gefange der Geister babe ih noch wunderfame Strophen 
gehört, kann mich aber kaum beiliegender erinnern.“ Die Freundin 
fchrieb fie auf feinen Wunſch für Knebel ab. In ber urfprüng- 
lihen Geftalt ift e8 ein Zwiegefang zwifchen zwei Stimmen, in 
ganz Meinen Verſen der Natureriheinung felbft gemäß gefchrieben. 
Die Bersform ift ähnlich der eben befchriebenen Ode Grenzen der 
Menſchheit. Im der erften Strophe werben die Heinen jambifchen 
Verſe (— — — — —) nur zweimal nad dem erften und am 
Schluſſe nad dem fünften durch einen doppelten Trochäus unter- 
brochen. Die zweite Strophe beginnt mit Adonius; daran fehließen 
fih in freiem Wechſel trodäifhe (— — — —) und jambifche 
Berfe (— — — — oder — — — — —), aber unmittelbar vor 
bem jambifchen Schlußverfe tritt der ganz kurze — — — ein. In 
ber dritten Strophe fteht der Adonius in der Mitte, ven Anfang bilben 
der Kurze trochätiche und ber längere jambiſche, den Schluß ber 
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trochäiſche mit dem raſch abjchließenden — — —. In ber folgen 
ben Strophe herrſchen daktyliſche Verſe vor; nur der erfte ift 
jambiſch, der zweite fließt — — — —, ber dritte — — —. In 
allen vier Berfen der vierten Strophe haben wir einen Adonius, 
während in ber letzten, gleichfalls aus vier Verfen beftehenben auf 
je einen baktylifchen ein Bers aus einem Jambus und einem Ana- 
päft folgt, jo daß das Ganze gleichfam fich ſenkend abfchließt. Wie 
das Versmaß höchſt Tieblich und bezeichnend fich bewegt, fo Tiegt 
ein wundervoller Zauber Über der ganzen im abnungsvoll leiſen 
Rauſchen die Stimmen der Naturgeifter verkündenden Dichtung. 
Doch zu einem weitern Igrifchen Erguſſe kam er in der Schweiz 
nicht, felbft nicht bei dem Rheinfalle, in deſſen Anblid er mit 
Lavater, der die Reiſenden nocd einmal in Schaffhaufen überrafchte, 
„einen ſtarken Dialog über das Erhabene“ hielt. Als Goethe auf 
bem Wege nach Konftanz in ber Nähe von Klofter Feldbach am 
Freigute Clarifegg vorbeilam, welches der von ihm ſchon längſt 
durchſchaute Kraftapoftel Chriitof Kaufmann gefauft und vor 
kurzem mit feiner Frau bezogen batte, konnte er fich nicht enthalten, 
dieſem das Ehrendenkmal zu ſetzen: 

Ich hab’ als Gottes Spürhund frei 

Mein Schelmenleben ſtets getrieben; 

Die Gottesſpur iſt nun vorbei, 

Und nur der Hund iſt übrig blieben. 

Die Angabe, er habe das Epigramm an die Thür des gerade 
abweſenden Kaufmann geſchrieben, klingt unglaublich. Als „Gottes⸗ 
ſpürhund“ hatte im vorigen Jahre des Malers Fr. Müller Szene 
Fauſts Leben dieſen Kraftmann verſpottet. 

Auf der Rückreiſe aus ber Schweiz bildete ſich das Heine Sing⸗ 
fpiel Jery und Bätely, das ganz aus ber Kenntniß ber Gegend 
und ber Volkseigenthümlichkeit hervorging. Im biefem reizenden 
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Idyll, das er ſchon am 29. Dezember von Frankfurt aus dem 
frankfurter Sugendfreunde, dem Tonſetzer Kayſer, nach Zürich fanbte, 
findet ſich eine größere Anzahl reizender und Tuftiger Lieber in fehr 
abwechfelnden trochätfhen und jambifhen Maßen mit mannig- 
faltigen Reimformen. So ift die ſcherzhafte Romanze Der Schäfer 
(Lieder 27) in zwei gzweitbeiligen fechsverfigen Strophen gebichtet, 
in denen der bdrittte und ſechſte Vers der zweiten auf diefelben Verſe 
ber erften Strophe reimen. Auf die zweitheilige achtverfige Strophe, 
in welcher Bätely die Unbeftändigkeit der Liebe mit dem Wechſel 
des Wafjers, der Sterne und der Wollen vergleicht, erwidert Jery 
genau anknüpfend mit dem Preife ber Liebe, bie fo unwandelbar 
wie die Sterne ſei. Jerys trochätiches Lied, das feine Freude über 
Bätelys Liebe zu vollem Ausdruck bringt, befteht aus Dimetern 
und um eine Silbe Türzern Berfen, nur an britter Stelle tritt 
der furze Vers — — — ein, ber mit ben beiden darauffolgenden 
reimt, aber auch ber achte Vers bat denſelben Heim, fo daß zwiſchen 
vier Reimverje ein Reimpaar tritt, in einer von Goethe auch fonft 
bezeichnend verwandten Weife. 

Gleich nach feiner Rückkehr rubte Goethes Dichtung, die auch 
für den Hof diesmal unthätig blieb. Der Genuß feiner Liebe 
erfreute und berubigte ihn. Am 30. März ging ibm ber Gebante 
an Taſſo auf, der aber fchon bald zurüdtreten mußte. Den 
7. Mat bittet er Frau von Stein einmal um feine zufammen- 
geichriebenen Gedichte, aus denen er den fehönen Mifels (Mädchen), 
bie fich bei ihm verſammelt hatten, etwas leſen will. Als er biefe 
zurüdforberte, möchte er gern einige davon abfchreiben. Während 
ihres längern Beſuches der Schweiter in Mörlach bei Nürnberg 
wird der nad) ihr Schmachtenbe auch bichterifch aufgeregt. Am Tage 
feiner eigenen Abreiſe nad) Gotha, fchreibt er biefer, welche er bei 
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feiner Rückkehr nicht mehr antreffen wirb, geftern Abend babe er zu 
Haufe mit den Geiftern geredet, ein Ausbrud, deffen er fih nur 
von feinen bichterifchen Arbeiten bedient, bier mit Beziehung auf 
Taſſo. Bon Gotha aus fandte er der Freundin „eine Poſſe“, 
womit er fich zulett auf dem Wege nach Erfurt unterhalten hatte. 
E8 war wohl das Wechfellied zum Tanze (Lieb 14); denn 
Frau von Stein befaß dieſes von Goethe Hand. Hinter Erfurt 
bedachte er die Ausführung feiner Lieblingsfituation in Wilhelm 
Meifter, die jedenfalls noch im Bereiche unferes erften Buches 
Tag, worin fi) noch fein Lied findet. Nach Weimar zurüdgefehrt, 
fühlte er die innigfte Sehnſucht nach ber ihm unentbehrlichen Ge- 
liebten, welcher er bie ſchon vor drei Jahren gleichfalls während 
ihrer Abweſenheit gebichteten Verſe „Von mehr al8 einer Seite 
verwaift“ (oben &. 211) nebft folgendem mit einziger Ausnahme 
bes Schlußverſes auf zwei Reimen ſich faft nedifch wiegenben 
Schluſſe in jambifhhen, von vier bis zu fehs und einem halben 
Fuße fteigenden Verſen fanbte: 

Denn ad, bald wirb in dumpfes Unbehagen 

Die ſchönſte Stimmung umgewanbt. 

Die Leidenſchaft heißt mich in friſchen*) Tagen 

Nach dem und jenem Gute jagen, 

Und ben?’ ich es vecht ficher heimzutragen, 

Spielt mird der Leichtfinn aus der Hand. 

Bald reizt mich bie Gefahr, ein Abenteuer zu wagen, 

Ich ftürze mich hinein und halte muthig Stand. 


Dod feitwärts fährt die Luſt auf ihrem Zaubenwagen**); 
Die Luft wirb balſamreich, mein Herz gerätb in Brand. 


*) Wo er fih wohl aufgelegt findet. 
**) Nah Sappho führt bie Liebesgättin auf einem von Spaten gezogenen 
Wagen. Tauben begleiten die Liebesgöttin. 


Goethe als lyriſcher Dichter. 15 


226 1780 Juni bis September. „Die Vögel.“ 


Mein Schutzgeiſt, eil’ es ihr zu fagen, 
Durchſtreife ſchnell das weite Land! 
. Eis fol nicht ſchelten, foll den Freund beflagen, 
Und bitte fie, zur Lindrung meiner Blagen, 
Um das geheimnißvolle Banb*); 
Sie trägts, und oft hat mirs ihr Blid verſprochen. 

Die Darftellung feiner Unbeftänbigleit ift neckiſch übertrieben ; 
er ftellt fi als einen Ritter dar, der, immer von feiner Leiden- 
ſchaft bingeriffen, zu nichts gelangen Tann, was er fich ernftlich 
vorfeßen will. Seinen Zuftand bezeichnet er der Wahrheit gemäß 
in einem Briefe an die Freundin al8 Dämmerung Während 
ihrer Abweſenheit fchrieb er die ausgelaffene Nachbildung der 
Bögel des Ariftophanes mit den Yuftigen Chören; diefe wie auch 
Jery und Bätely kamen nad ber Rückkehr der Geliebten zur 
Aufführung. Einer Sage nad ſoll Goethe auch zu ber Aufführung 
von Einfieveld Zigeunern „einige Szenen und Gefänge” gegeben 
baben, was aber wohl auf Goethes Zigeunerlied aus dem Götz 
zu beziehen tft, das in Einfiebels aus den Zigeunern bervor- 
gegangenem Schaufpiel Adolar und Hilaria (1784) ſich findet. 

Lyriſch geftimmt fühlte fich der Dichter erſt wieder auf ber 
Reife, welche er nach dem Geburtstage bes Herzogs mit dieſem 
und dem Gatten feiner Freundin über Ilmenau nad den Aemtern 
Kaltennorbheim und Lichtenberg antrat. Aber jelbft auf der 
Höhe des Kidelhahns, wo er drei Jahre fpäter das belannte herr- 
liche Lied jchrieb, Fam es zu Teinem lyriſchen Ergufie. Am 8. Sep- 
tember fchickte er Frau von Stein bie Ueberſetzung von einigen 
Berfen der fogenannten pytbagoreifhen Goldenen Sprüde, die 
er unterwegs im Griechifchen „zur Abwafhung und Reinigung“ 
geleſen Hatte Am Abend möchte er das leere Blatt noch mit 


*) Wohl eine Bufenicleife. 


1780 September. Scherzverſe. Ein Roman. 227 


Ueberfeßungen aus dem Griechifchen anfüllen, doch, da er auch ihrer 
jungen Freundin Karoline von Ilten ein Wort ſchuldig zu fein 
glaubt, fügt er lieber einige ihm leichter fließende Scherzverfe (in 
ber fechszeiligen zweitheiligen jambifchen Strophe, deren britter und 
ſechſter Vers aber weiblich auslauten) an dieje binzu, welche er in 
übermüthiger Laune „Bor Erſchaffung der Welt im 30033000 


Jahr“ unterfchreibt: 

Ein jeber hat fein Ungemach! 
Stein zieht den alten Ochfen nach *), 
Der Herzog jungen Hafen. 

Der Prinz ift gut gefinnt fürs Bett**), 
Und ad, wenn ih ein Mijel hätt’, 
So ſchwätzt' ih nit mit Bafen. 

&8 .fähret die poet’ihe Wuth 
In unfrer Freunde junges Blut ***), 
Es fiedet über und über. 

Wpollo, laß e8 ja babei, 
Und made fie dagegen frei 
Bon jedem andern Tyieber. 


An den folgenden Tagen arbeitet er zuweilen an einem großen 
Roman, von welchem er der Freundin gefprocen bat. Den 14. 
fhreibt er: „O thou sweet Poetry!*) rufe ih manchmal und 
preife den Marc Antonin glücklich, wie er auch felbft den Göttern 


*) Um fie für feine Maftung zu laufen. 

”) Er ſehnt fih nad Ruhe. Prinz Konſtantin hatte ein Berhältniß zu 
Karoline von Ilten. Der Prinz war nicht mit auf der Reife. 

+) Seht allgemein auf die jungen Dichter, die in den Muſenalmanachen 
von Böttingen, Hamburg, Leipzig, Wien und fonft ihr Weſen trieben. Wuch bie 
Stolberge waren im vorigen Jahre mit einer Eammlung ihrer Gedichte her⸗ 
vorgetreten, auf beren Zitelvignette fie als Centauren erichienen. 

+) In Golbdimith8 Deserted village: And thou sweet Poetry, thou love- 
liest maid. 


15* 


228 1780 September und Oktober. Ode an bie Phantafie. 


bafür daukt, daß er ſich in die Dichtkunſt und Beredtſamkeit nicht 
eingelafjen. Ich entziehe biefen Springmwerten und Kaskaden, fo 
viel möglich, die Waſſer und ſchlage fie auf Mühlen und in bie 
Wäfferungen, aber ehe ich8 mich verſehe, zieht ein böfer Gemius 
ben Zapfen, und alles fpringt und fprubelt. Und wenn ich bente, 
ich fie auf meinem Klepper und reite meine pflichtmäßige Station 
ab, auf einmal kriegt die Mähre unter mir eine berrfiche Geftalt, 
undezwingliche Luft und Flügel und geht mit mir davon.” Am 
folgenden Tage dichtet er für bie Freundin zu SKaltennorbheim 
feine berrlihe, jpäter Meine Göttin überfchriebene Ode (Ver⸗ 
milchte Geb. 11), die ihm wohl ſchon am vorigen Tage im Sinne 
gelegen Batte. Sie ift in freien reimlofen Strophen gefchrieben, 
deren Verszahl (nur einmal finden wir eine Heine Strophe von 
vier Berfen) von 7 bis 10 fteigt. Zuerft haben wir zwei jambijch- 
anapäftifche Strophen, in ber dritten treten in ber Mitte trochätfch- 
daktyliſche Berfe ein, aber alle folgenden Strophen find wieder 
jambifch-anapäftifh, und auch bier haben wir immer fleinere Berfe, 
nur einmal einen vollen Dimeter. Die beglüdende Zaubermacht 
der Einbildungsfraft gewinnt Bier eine echt dichterifche Feier, aber 
noch höher als fie ftellt er die Beglüderin bes Lebens, bie ihn nie 
verlaffen möge, die Hoffnung. Die Scherzverfe, welche er am 21. 
Linchen zugedacht Hatte, kamen nicht zu Stande, da er durch ben 
Herzog geftört warb. 

ALS der Herzog am Abend des 9. Oktober nach Kochberg kam, 
begrüßte ihn Goethe in der Tracht eined meininger Lanbmannes 
mit köſtlichen Reimverſen, welche bie Werke unter den Gebichten 
An Perfonen irrig mit der Angabe „etwa 1778” brachten. 


Durchlauchtigſter! Es nabet fih 
Ein Bänerlein demüthiglich. 


1780 Oktober. Sebaftian Simpel. 229 


Da Ihr mit Eurem Roß und Heer 
Zum Schlofie*) thut ftolzicen fehr, 
5 Geht au mir einen gnäbigen Blick; 
Das ift ſchon Unterthanenglüd. 
Denn Haus unb Hof und Freud’ und Leib 
Hab’ ih ſchon ſeit geraumer Zeit. 
Haben Euch jo fern auch Lieb und gern, 
10 Wie man eben lieb hat feinen Herrn, 
Den man wie unfern SHerrgott **) nennt 
Und ihn auch meiftens nicht beſſer Tennt. 
Geh’ Euch Gott allen guten Segen! 
Nur laßt Euch uns fein angelegen! 
15 Denn wir bäurifches ***) treues Blut 
Sind doch immer Euer beſtes Gut, 
Und könnt Euch mehr an uns erfreum, 
Als an Pferden und Stuterei'n. 
Dies reich’ ih Euch in fremdem Land, 
20 Blieb' Euch Übrigens gern unbelannt. P 
Zieht ein und nehmet Spell’ und Kraft 
Im Zauberfchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute ee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt, 
25 Und um fi eine Heine Welt 
Mit Holdem Blick zuſammenhält. 
Sebaftian Simpel. 
Es war ein ganz einziger Gedanke, daß Goethe ben Herzog, 
der feine feit feinem Negierungsantritt zum erftenmal befuchten 
*) Das Schloß Großkochberg des Herrn von Stein Ing im Meiningenfchen. 
Frau von Stein war bed Herzogs und feines Haufes theilnehmendſte Freundin. 
**) Wie unfern Herrgott, mit Ehrfurcht. 


*c*) Des Verſes wegen haben wir bäurifches ſtatt bäurifch gejchrieben. — 
239. Bliebe ift überliefert. 


+) Dem Herzoge konnte e8 nicht entgehen, welder Schalt Hinter bem guten 
Simpel ftede. 


230 1780 Oktober. MitternachtSperfe. 


Aemter Kaltennorbheim und Lichtenberg bejucht Hatte und mit 
Huldigungen feiner Unterthanen überfchüttet worden war, als er 
in Kochberg ankam, durch einen Vertreter ber dortigen Bauernſchaft 
begrüßt und fhlicht und wahr daran erinnert, daß die Bauern 
fein beſtes Gut feien. Die ganz finnlofe Verſetzung des Sebaftian 
Simpel in das Jahr 1776 ift einer der manden Mißgriffe bes 
Herausgebers v. Loeper. 

Leider hatte der Dichter diesmal durch ſeine Leidenſchaft wieder 
ſeine Herzensfreundin beleidigt, ſo daß ſie ſeine Beſuche ſich zunächſt 
verbat und ihn kurz hielt. In dieſer Spannung, die ihn unglück⸗ 
lich machte, ſchrieb er ihr in der Mitternacht auf den 15.: „Der 
Mond ift unendlich ſchön; ich bin durch die neuen Wege (des Parts) 
gelaufen; da fieht die Nacht himmliſch drein. Die Elfen fangen: 

Um Mitternacht, wenn bie Menfchen erft Ichlafen, 
Dann ſcheinet und ber Mond, 
Dann leuchtet und der Stern, 
Wir wandeln unb fingen 
Und tanzen erſt gern. *) 
Um Mitternacht, wenn die Menfchen erft fchlafen, 
Auf Wielen, an ben Erlen 
Wir ſuchen unfern Raum; 
Und wanbeln und fingen 
Und tanzen einen Traum.” 


Der Dichter, dem bier Shalefpeares Elfen vorſchweben, jchilbert 
die wunderliche Stimmung, in weldhe der Gang in der monbbellen 
Nacht ihn verfetst bat. Im der fünfverfigen Strophe reimen nur 
zwei Berfe, wie in einem feiner Leipziger Gedichte. 

Nach einiger Zeit ftellte fich fein Verhältniß zur Freundin 


*) Erſt 1 und 5 in hervorhebendem Sinne. Wenn, warn. Ueber bie 
Erlen, vgl. zum Erlkönig (Ballade 6, Str. 16,2). 


1780 Oktober bis Dezember. „Taſſo.“ An Frau von Stein. 231 


wieber her, unb fo wandte er fi der Ausführung des Anfangs 
feines Taſſo zu, bei deſſen Prinzeifin ibm feine Liebe zu Frau 
von Stein im Sinne lag. In diefe Zeit fällt auch wohl bie 
Ueberfekung dee Canzonetta Romana: Quelle piume in 
vierfüßigen Strophen, in welder er den Neim bes zweiten und 
dritten Verſes abfichtlih aufgab, ba e8 nur galt das Berftänbniß 
bes Zertes zu erleichtern. Goethe unternahm fie wohl auf ben 
Wunſch von Corona Schröter, mit beren Tonfeßung für Gefang 
und Klavier Urfchrift und MUeberfeßung im Dezemberhefte von 
Wielands Merkur erfchienen. Später fette fie auch Neichardt, 
ber in biefem Jahre im zweiten Heft feiner Oden und Lieder 
auch Arien aus Goethes Erwin uud Klaudinen gab, während 
das erjte Heft noch nichts von Goethe enthalten hatte. Reichardt 
nennt zuerft Goethe al8 Ueberfeter. 

Als Frau von Stein am 9. Dezember ohne ihn auf ben 
Ball ging, überſandte er ihr einen Blumenftrauß mit den breimal 
reimenben Berfen: 


Zum Zange ji’ ich bir den Strauß 
Mit Himmelfarbnem Band, 
Und fiehft du andern freundlich aus, 
Reichſt andern beine Hanb, 
Sp den?’ auch an ein einfam Haus 
Und an ein ſchöner Band. 
Zwei Tage fpäter Tieß er biefelbe, als fie mit einer Gefellichaft 
nah Jena fuhr, auf der Mitte des Wegs zu Kötichau durch feinen 
treuen Berwalter Philipp Seidel bewirtben und mit den Berfen 
begrüßen: 
Aus Kötſchaus Thoren reichet Euch 
Ein alter Herenmeifter 
Konfelt und füßen rothen Wein 
Durch einen feiner Geiſter. 


232 1780 Dezember. An Frau von Stein. 


Der ſollt', wenn er nicht heiſer wär’, 
Euch auf dies Liedchen fingen, 
Doch wird er einen Kolben Gruß 
Bon mir Euch überbringen. 

Kein Wetter kann ber arme Tropf 
Am hoben Himmel maden, 
Sonft folt’ Euh Sonne, Mond nnd Stern’ 
Zu Eurer Reife lachen. 

Genießet, weil Ihr füße feld, 
And etwas Süßes gerne, 
Und bentt bei Scherz und Fröhlichkeit *) 
An einen in der Ferne, 

Der gerne möcht’, mit mander Luft 
Euch Schönen zu vergnügen, 
An jedem Weg, in jedem Buſch 
Im Hinterhalte Tiegen. 

Den Ihr drum**) als Oreften ſaht, 
As Scapin ſich gebärben, 
Und der nun möcht’ zu Euerm Spaß 
Auch Wirth von Kötſchau werben. 


Herzlidder ergoß er feine Liebe fünf Tage fpäter in ber aus 
zwei zweitheiligen achtverfigen trochäiſchen Strophen beftehenven An- 
fpradhe an bie Bäume, bie er in feinem Garten an ber Ilm vor 
vier Jahren gepflanzt hatte: 

Sag’ ichs euch, geliebte Bäume, 
Die ich ahndevoll gepflanzt, 
Als die wunberbarften Träume 
Morgenröthlich ***) mich umtanzt ? 


*) Der Reim fällt bier auf, aber auch weiter findet fich bloßer Stimmreim. 

**) Um Ench zu vergnügen. Cr beutet auf bie BVorftellung von Iphi- 
genien und Scapin und Pierrot. 

*“s*) So anmuthig wie bie Morgenröthe Auge und Herz erfreut. Jene 
Träume waren bie Ahnungen bes Glüdes ihrer Liebe, 


1780. 1781 Ianuar und Februar. Maskenlieder. 233 


Ach, ihr wißt es, wie ich Liebe, 
Die fo ſchön mich wieder Yiebt, 
Die den reinften meiner Triebe 
Mir noch reiner wiedergibt. 
Wachfet, wie aus meinem Herzen *), 
Treibet in bie Luft hinein! 
Denn ich grub viel Freud⸗ und Schmerzen 
Unter eure Wurzeln ein. 
Bringet Schatten, traget Früchte, 
Neue Freude jeben Tag, 
Nur daß ich fie Dichte, Dichte, 
Dicht bei ihr genießen mag! **) 

Am Neujahrstage 1781 kann er der Freundin keine Reime 
ſchicken, da fein proſaiſches Leben biefe Bächlein wie ein weiter Sand 
verjchlinge. Und doch follte feine dichterifche Thätigkeit, konnte er 
auch zunächit nicht den von Frau von Stein ihm fo fehr ang Herz 
gelegten Taſſo fördern, bald lebhaft für die Geſelligkeit in An⸗ 
ſpruch genommen werden. Zum Dreikönigabend bichtete er, auch 
in ber äußern Form anlehnend an das in Weimar polizeilich 
unterfagte volksthümliche Sternfingen, das Taunige Lied Epi- 
phanias (Gefellige Lieder 19), das beim Hofe von Corona Schröter 
und zwei andern Sängern im Koftüme vorgetragen wurde. Es 
war gleihfam eine Ehrenrettung der alten guten Vollsfitte und 
bes Volksliedes überhaupt. Diefer erfte glückliche Verſuch war ber 
Borläufer der von jett an von Goethe auf die Ausftattung von 
Mastenzügen an den Winterrevouten verwandten bdichterifchen 
Thätigfeit. Auf der Geburtstagsreboute des 2. Februar erfchien 
unter andern ein Zug ber Lappländber, zu welchem Goethe bie 


*) Mit friiher Triebfraft, wie fie mein Herz belebt. 
*#) Man vergleiche hierzu das Lied Pedros in ber zweiten Bearbeitung ber 
Klaudine am Anfange bed zweiten Aufzugs. 


234 1781 Februar. Mastenlieder und Sprüche. 


ſchönen, die Herzogin preifenden Verſe in gewöhnlichen vierzeiligen 
gereimten jambifhen Strophen bichtete. Vierzehn Tage jpäter folgte 
der große Aufzug des Winters, an welchem fich Goethe ſelbſt mit 
der Freundin betbeiligte. Die Worte, welche er für die einzelnen 
Masten dichtete, find meift in wierzeiligen jambifchen oder trochäifchen 
Strophen von fehr wechjelnder Verslänge; die geraden und bie un- 
geraden Berfe reimen, nur einmal reimen die lettern nicht. Daneben 
finden fich fech8verfige Strophen, zweimal aus drei Reimpaaren, 
während einmal auf ein Neimpaar ein vierverfiged Syſtem folgt. 
Zwei längſt gewünfchte Gemälde von Elzheimer, die er immer mit 
großer Freude gefeben und jett aus dem Nachlaſſe des Befiters 
gefchentt erhalten Hatte, aber germ dem Herzog überließ, der großes 
Berlangen nach ihnen geäußert, ſandte er dieſem im Februar mit 
dem Sprude: 

So groß als die Begterbe war in mir, 

Die altgeliebten Bilder zu erlangen, 

Mit gleicher Luft geb’ ich fie bir, 

Und ſcheine fie dadurch erft zu empfangen. 


Bielleicht fchrieb er auch in dieſem Winter für eine Freundin, 
die den Herzog als Zigeunerin auf dem Balle anfprechen wollte, 
die gefülligen Bere: 


Zwar bin ich nicht feit geftern 
Im Zauberwefen eingeweiht, 
Doch Haben meine Schweftern 
Dir ſchon das Befte prophezeit. 

5 Drum laß mich bittend rathen: 
Wend' uns ein gnädig Ange zu, 
Laß uns in deinen Staaten 
Genießen bie gewünſchte Ruf. 

Doch ftört den ſchönen Frieden 
10 Des Krieges wilder, raſcher Zritt, 


1781. Taſſo. Elpenor. Gipfel des Tiebesglüds. 235 


Nimm uns, die Nimmermübden. 
Als Marletenderinnen mit. 

Die Zigeuner wurden durch ſtets wiederholte faiferlihe Erlaſſe 
aus dem deutſchen Reiche ausgewiefen. Zigeunerinnen bildeten eine 
ſehr beliebte Maske, und fo durfte Goethe vorausſetzen, daß auch 
folche auf diefem Balle erfcheinen würden. 

Im Frühjahr begann er eifrig an Taffo zu arbeiten, ben 
er aber beim zweiten Alte Tiegen laſſen mußte, da e8 ihm im vollen 
Glück feiner Liebe unmöglich war, Taſſos Unglüd darzuftellen. Auch 
ben zum Erfate des jettt von ihm aufgegebenen Taſſo angefangenen 
Elpenor konnte er nicht rafch fürdern. Seine Dichtung follte 
zunächft unter dem Zeichen des Liedes und ber Liebe ftehen. 

Mitte Auguft ftiftete die Herzogin-Mutter das auf den engen 
Kreis der Freunde des Hofes befchräntte Journal von Tiefurt, 
defien vom 15. datirte Ankündigung die wöchentliche Lieferung 
eines Bogens verſprach; das erfte Stüd follte zu Ende der laufen 
den Woche (alfo fpäteftens Sonnabend den 19.) ausgegeben werben. 
Goethes erfter Beitrag, der im fünften Stüde, gegen den 16. Sep- 
tember, erfhien, war bie vor einem Jahre gedichtete Ode Meine 
Göttin. Auf der Reife, die er am 22. mit Fri von Stein nad 
Deffau zur Begrüßung der Herzogin machte, „ergekte er ſich finnend 
an einigen Gedichten”, während feinem jungen Begleiter die ewigen 
Stoppeln Langeweile machten. Er wolle fie in das Tiefurter 
Journal ſchicken, fchrieb er der Geliebten, von wo fie ihr „bie 
Cour machen follter“. Das fechfte Stüd des Journals, das 
fpäteftend am 23. erſcheinen follte, bringt Goethes furz vorher 
gedichtete Nachtgedanken (Vermiſchte Geb. 32) unter ber Auf- 
ſchrift Nah dem Griehifhen. Das in reimlofen fünffüßigen 
Trochäen, wie die Berfe vom November 1776, gefchriebene Gebicht 


236 1781 September bis November. „Der Becher.” „An Lida.“ 


ipricht das Glück des Liebenden im Arme ber Liebften aus im 
Gegenſatze zu den einfam am Himmel wanbelnden Sternen, bie 
er bebauert. Da Goethe von einigen Gedichten fpricht, fo ift 
es unzweifelhaft, daß auch die beiden im neunten, Mitte Oltober 
fälligen Stüde des Iournals ftehenden Gebihte An die Heu—⸗ 
ſchrecke (Aus fremden Spraden 12, An die Cicade üßer- 
fhrieben) und Aus dem Griechiſchen (jet Der Beder, 
Vermiſchte Geb. 31) an diefem Tage entftanden find. Auf ber 
Nüdjeite eines halben Oktavblättchens, welches bas Datum bes 
22. September mit Goethes Unterfchrift zeigt, finden fi am untern 
Rande, aber mit gegen das Datum verkehrt ſtehender Schrift, 
B. 11 f. des Gedichte Der Becher, wonach diefes nicht nach dem 
22. fallen kann. Diefes Gedicht meint Goethe, wenn er am Morgen 
nad ber Rückkunft, am 1. Oktober, der in Kochberg weilenven 
Freundin fehreibt, er habe ihr ein Gedicht gemacht, das fie durch 
den Weg des Journals zu fehn kriegen ſolle. Das Gebiht An 
bie Eicade nah Anakreon ift in vierfüßigen reimlofen Trochäen 
gefchrieben, wogegen er bei dem gleichfalls mit Benukung eines 
anafreontifchen Liebes gebichteten Becher wieder fünffüßige jam” 
bifhe Trochäen anwandte. Die Geliebte beißt bier mit einem 
neben Lydia gangbaren Namen Lida. Schon am Abend des 
2. begab fi Goethe nad) Gotha, won wo er jeine Sehnſucht nad) 
ihr in ben jetzt An Lida überjchriebenen Verſen (VBermifchte Geb. 33) 
ausſprach. Das Gedicht ift in jambifchen Verſen gefchrieben, deren 
Länge von 3'/, bis zu 6"/, Fuß fteigt; häufig treten Anapäfte 
ein, auch im letzten Fuße. Der Kern liegt in der Darftellung, wie 
wunderbar ihm ihr Bild au in Außerfter Ferne erfcheine. Im 
weitern Laufe des Jahres gab Goethe Teinen Beitrag ins Iournal. 
Die Liebe zur Freundin entlocdte ihm fein weiteres Lied. Aber 


1781 Dezember. „Das Neuefte von Plundbersweilern.” 237 


ſchon anfangs Dezember war er mit dem pantomimifchen Ballet 
(Der Geift der Jugend) zum nächften Geburtstag der Herzogin 
beihäftigt. Den 4. hatte er den Entwurf bazu irgendwo liegen 
laffen. Gleich darauf war er längere Zeit von Weimar abweſend. 
Nach feiner Rückkehr am 16. fchrieb er das luſtige Bänkelfänger- 
lied Das Neueftevon BPlundersweilern, das er felbft am 
Weihnachtsabend bei der Herzogin-Mutter, der ein barauf bezüg- 
liches Bild von Kraus beſchert ward, als Marktfchreier vortrug. 
Den 20. fehreibt er der Freundin; feine Berfe zur Zeichnung 
feien bald fertig, geftern Abend fei e8 damit ganz frifch gegangen. 
Hier werben zunädft die gewöhnlichen Almanachsdichter getroffen, 
die in einer Laube aus Moos, welche fie für einen Hain halten 
(eine Hindeutung auf den fogenannten göttinger Hainbunb), ihre 
„Kurzweil haben“ ; fie „verllimpern mit Siegesgefang (Yubelliedern) 
und Harfenſchlag (Hymnengefang) den lieben Tag”, preifen fich 
gegenfeitig als große Dichter und ftimmen den kräftigen Barden⸗ 
ton an (man fieht Keulen und Waffen und die Löwenhaut, auf 
welcher fie fiten), aber daß e8 nur Singſang fei, verräth ber 
Leierlaften de8 Savoyarden. Auf Klopftods Gefänge von Her⸗ 
mann und die beutfche Urzeit deuten „der Adler umgeftürzte Zier“ 
und der „beutfche Bär”, wie auf deſſen Epigramme die „Heftel- 
fabrik“. Den dithyrambifchen Odenſchwung deuten Knaben an, 
bie ihre Drachen fteigen Laffen, wogegen andere aus dem Blafe- 
rohr mit Lettenfugeln nach Schmetterlingen fchießen, Heine Jungen 
mit ihren Schüſſern fpielen, von denen bie einen die Naturbichter, 
bie Lobpreifer der Schönheit der Natur, ſchildern, Die andern bie gewöhn⸗ 
lichen Gelegenheitsdichte. Am 19. muß das pantomimifche Ballet, 
das den Geift ber Jugend barftellte, wenigftens im Entwurfe 
fertig gewefen fein; denn Goethe bittet die Freunbin an biefem 
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Tage das Ballet zu Iefen, da er e8 gegen Abenb braude. Er 
hatte ihr den Anfang einer fchönen Abfchrift feiner ungebrudten 
Sachen gegeben, die erſt in drei Wochen vollendet war; die Iyrifchen 
Gedichte waren nicht darumter, bie fie felbft fich abzuichreiben pflegte. 
Auf den Geburtstag der Göchhaufen verfpradh er der Freundin 
Berfe, und er war auch bereit, folche ihrer Schwägerin jowie Karoline 
von Ilten zu widmen. Das britte in dieſem Jahr erfehienene Heft 
von Reichardts Dden und Kiedern hatte wieder mehrere Lieber 
Goethes nad Himburgs Nachdruck gebracht; unter den zwölf Stüden 
von Reichardts froben Liedern für deutihe Männer, waren ſechs 
von Herder, nur eines von Goethe. 

Am Neujahrstage 1782 erhielt die Freundin bie jet Versus 
memoriales überfchriebenen leicht hingeworfenen Reimverſe 
(Epigrammatiſch 14), die er felbft ein Lächerliches Werk und befier 
ausgeführt al8 gedacht nennt. Sie erfchienen in dem in der erften 
Woche des Jahres fälligen zweiundzwanzigften Stüde des Journals, 
das aber früheften® nad) der Mitte Januar erſchien, da Goethe am 
22. der Freundin ein neues Stüd des Journals fandte, das 
folgende Stüd aber nit vor der zweiten Hälfte des März aus- 
gegeben worden fein kann. Im feinem am Geburtstag der Herzogin 
aufgeführten pantominifchen Ballet befinden fich fünf Gejänge ber 
Zauberin und de8 Zauberer8 in Strophen aus Heinen jambifch 
anapäftiichen Berfen. Auf eine fechszeilige Strophe folgt eine fünf- 
zeilige; in beiden reimen bloß 2 und 4 und die beiden lebten Berfe 
aufeinander. Im einer zweitheiligen achtzeiligen veimen in beiden 
Syftemen bie innern und äußern Berfe, dagegen in ben darauf— 
folgenden vierzeiligen nur bie beiden erjten, und die vierten Berfe 
baben benfelben Reim. Größere Sorgfalt verwandte der Dichter 
auf das Lied, welches Amor am Schlufle der Herzogin überreichte, 
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die e8 feiern follte. Den 24. ſchreibt er ber Freundin, beim Auf- 
ſtehen fei er jo glücklich geweſen, fein Lied bis auf eine einzige 
Stelle zu reinigen, und noch an demſelben Tage fenbet er ed. Das 
in einfachen gereimten trochäifchen Strophen von vier Verſen ge= 
bichtete Lieb befchreibt in reizender Weife den wahren Amor, den 
ber Treue, und diefer begrüßt die Herzogin als feine Freundin. 
Drei Tage vor dem Geburtstage der Herzogin war der Theater⸗ 
meifter Johann Martin Mieding geftorben. Der Berluft biefes 
wadern, pflichttreuen, in feinem Face gewandten Mannes ergriff 
ben Dichter fo, daß er ihm ein dichteriſches Ehrendenkmal zu ſetzen 
beſchloß, worin er biefen als den Liebevoll feinen Dienft dem all- 
gemeinen Beſten widmenden Künftler feiert und zugleih ein Bild 
ber feit dem Schloßbrande durch feine Hülfe geförderten Thätigkeit 
ber berzoglichen Liebhaberbühne entwirft. Schon anfangs Februar 
begann er das Geviht Auf Miedings Tod (Bermifchte Geb. 65), 
bas er aber erft auf der zur Auslefung der Rekruten am 14. März 
angetretenen Reife, wahricheinlih am 16., auf dem Schloffe Dorn- 
burg, vollendete. Das dreiundzwanzigfte Stüd des Iournals, das 
es auf fhwarzgerändertem Papier bradte, kann nidht vor Ende 
März erſchienen fein; denn erft am 22. ſandte er das Gebicht 
hanbichriftlich der Freundin. Das bei aller Einfachheit durch 
würbigen Ernft und leichten Humor ergreifende, vein und warın 
empfunbdene, leicht fließende Gedicht ift in paarweis gereimten fünf- 
füßigen jambiſchen Verſen gebichtet, in denen der Dichter fi nie 
den Anapäſt geftattet Hat. Das war wieber ein Lieb in eblem 
Stile von umfangreihem Aufbau wie vor ſechs Jahren Hans 
Sadfens poetifhe Sendung geweien. Bor bie Vollendung, 
ja wenigftens zum Theil vor den Beginn biefer herrlichen Epoche 
machenden Dichtung fallen die zum Mastenzuge der neun weib- 
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Am 4. März, wo die geladene Gefellfchaft bei Frau von Stein 
verfammelt war, veranftaltete Goethe, daß folgende Taunig in ge- 
wöhnlichen jambifchen Strophen fich bewegenden Scherzverfe mit 
einem Teller Hafer, ohne Namen des Abfenders, hereingebracht wurden: 


D Kinder, fHIL! reicht meinen Lehren 
Ein unbefangen, willig Ohr! 
Das werthe Gänslein zu verehren, 
Setzt ihr ihm Thee und Waffeln vor. 

5 Allein ich kanns euch nicht verfteden, 
Wenn euch die Wahrheit nicht gefällt: 
Das, was euch ſchmeckt, wird ihr nicht ſchmecken, 
Ste kommt auß einer andern Welt. 

Denn Fremde gehn auf ihrer Reife 

10 Bon Orten nur vergnügt davon, 
Traktirt man fie na ihrer Weiſe, 
Und loben dann den guten Zon. 

Seht, wie fie efel ihren Schnabel 
Bor euren Lederbiffen ſchließt, 

15 Und wie ber Kranich in ber Fabel 

Bon flachen Schüffeln nichts genießt. *) 
Drum fend’ ich euch, fie zu beglüden, 

Des Hafers goldne Körner bier, 

Und richtet ja, fie zu entzliden, 

20 Mit dem Discurs euch auch nad ihr. 

Nah Mieding zog zunächft die Vollendung Egmonts ben 
Dichter an. Den 25. kehrte er nah Weimar zurüd, wo er aber 
nad vier Tagen, wie fehr auch fein Herz ihn dort feffelte, über 
Eiſenach nad Ilmenau gehn mußte. Wenn er den 5. April an 
Frau von Stein fehreibt, er führe fie immer in dem feinften Herzen 


Reiſen mit der Ueberzeugung zurücdgelommen, qu’on ne pouvoit éêtre 
mieux qu’au sein de sa famille. 
*) Bol. das Gebiht Fuchs und Kran ich (paraboliſch 20), 
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herum und babe ſich etwas ausgedacht, das ihr einen vergnügten 
Augenblick machen folle, fo bat er vielleicht das Epigramm Er⸗ 
wählter Fels (Antiler Form fi nähernd 11) im Sinne, das 
er an einem Felſen feines Gartens anzubringen gedachte Bon 
Ilmenau meldet er am 17. April dem in ber Heimat weilenden 
Knebel: „Ih bin nun auch in den Geſchmack der Inichriften (Epigramms) 
gekommen, und es werden bald die Steine zu reden anfangen.“ 
In demſelben Briefe theilt er ihm vorher eine altlateiniſche In⸗ 
ſchrift auf einen komiſchen Schauſpieler mit, die er eben in ſeiner 
Brieftaſche finde; fie habe ihn, als er fie zuerſt kennen gelernt, gar 
fehr gefreut. Die Infchrift ift profaifch und bezieht ſich nicht auf 
einen Schaufpieler, ſondern fteht auf dem Grabe bes zwölfjährigen 
Caius Iucundus, der unter Kaifer Oto fiebenmal vor diefem tanzte 
und fang. Neuerdings Hält man biefe (Lipfins batte fie an 
Gruter p. 331, 7 mitgetheilt) für verdächtig. Niemers Vermuthung, 
eben diefe Infchrift Habe den Dichter zur Epigrammenform geführt, ift 
ſchon deshalb höchſt unwahrſcheinlich, weil fie unmetrifh und eine 
Grabſchrift iſt. Goethe war wohl durch die von Herber ſchon da⸗ 
mals überfegten Epigramme der griechifchen Anthologie auf dieſe 
Dichtform gelommen; der Entihluß, die Steine barin reden zu 
laſſen, dürfte durch wirkliche Infchriften, die er in bem neuangelegten 
Park zu Gotha fah, veranlagt fein. Goethes erftes nachweisliches 
Epigramm in Diftichen ift das fpäter Kerne überfchriebene (An⸗ 
tiler Form fi) nähernd 10), das er am 12. April an Frau von 
Stein fandte; darin hatte er ein Witzwort ber Freundin bichterifch 
gefaßt. v. Loeper ſetzt freilich das fpäter Berfuchung überfchriebene 
Epigramm (dajelbft 17) zwifchen zwei Briefe vom 1. und 4. 
Juni 1781, aber e8 könnte fehr wohl ein Jahr ſpäter fallen. Den 
18. Tehrte Goethe nach Weimar zurüd. Bon bier fanbte er Knebel 
16* 
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brei Epigramme, jebt Einfamleit, Erwählter Fels, Länd⸗ 
lies Glück überfchrieben (bafelbft 8, 11, 12), bie eheftens in 
fteinernen Tafeln eingegraben erfcheinen würden. Daß damals auch 
andere Epigramme gebichtet wurden, wifjen wir nicht; bie nächften 
bürften ben folgenden Monaten angehören, dem Juni bie eben er- 
wähnte Verſuchung. 

Schon am Morgen bes 9. Mai mußte Goethe Weimar wieder 
verlaffen, da der Herzog ihn mit einer diplomatiſchen Sendung an 
die Heinen fächfifchen Höfe beauftragt hatte. Auf dem Ritte nad 
Gotha erfand er den Plan zu einem Abſchiedsgedicht von feinem 
. Garten, feinen „Hausgöttern“, ba er einer Wohnung in ber Stabt 
zu größerer Bequemlichteit beburfte. Zur Ausführung bes Planes 
kam er nit. Das Epigramm Der Part (bafelbft 15) feheint zu 
Gotha oder auf dem Wege nad Meiningen gebichte. Seine 
feierliche Auffahrt als Gefanbter beim Hofe zu Meiningen veran- 
faßte ihn zu der, in allen Strophen biefelben Reime in ben ge 
raden und ungeraben Berfen bietenden launigen Aeußerung feiner 
Sehnſucht von foldem leeren Pomp erlöft zu fein. *) 

Dan läuft, man brängt, man reißt mid) mit! 
Was Hat das zu bedeuten? 
Sechs Pferde mit gemefinem Schritt 
Erblic’ ih fon von weiten. **) - 
5 Ein Dichter, ber fo mandes litt, 
Fäbrt her, begafft von Leuten, 
Steigt aus und Tommt mit ftolgem Tritt, 
DBegrüßt von allen Seiten. 


*) Die Verſe ſtehn auf einem befondern Blatte, das als Beilage Hinter 
dem Halb in Meiningen, halb in Koburg gefchriebenen Briefe vom 12. bis 14. Mai 
gedrudt ifl. 

**) Weiten, was Goethe auch außerhalb des Reimes für weitem braudt, 
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Doch kommt ein Wurm im Herzen mit 
10 Und läßt ihn vieles leiden: 
Er muß bei ftolgem Tritt und Schritt 
Ein armes Boll beneiden. 
D Pegafe, o nimm ihn mit 
In der Begeiftrung Weiten ! 
15 Er gibt gewiß für einen Ritt 
Das Schögejpann mit Freuden. *) 
Am 18, kehrte Goethe nah Weimar zurüd. Hier wird das fpäter 
Die Nachtigall überfchriebene Epigramm (bafelbft 13) entftanden 
fein, das er den 26. an Frau von Stein fanbdte. 

Den 30. fchrieb Fräulein von Göchhauſen an Knebel, Goethe 
beichäftige fi vorzüglih mit Infchriften; nächftens werde er ihm 
eine auf feinen Schreibtifch ſchicken. Diefer hatte, als er in feine 
Heimat zurüdging, Goethe feinen Schreibtifh in Tiefurt zur Be- 
nutzung zurüdgelaffen. Die herzlichen Berfe, welche nach dem am 
1. Juni erfolgten Umzuge Goethes in die Stadt fallen, lauten: 

Mich erbaute zuerft ein Denker, weihte ber Liebe, 

Weihte der Freundichaft mich ein, ſtillem Genufle der Welt, 
Doch es ward die Stadt ihm zu eng; er eilte von bannen, 
Ließ dem Freunde mich ſtehn, der mich nun emfig befigt, 
Der, dem ſchönen Gefilde, den holden Stunden entfagend, 
Sich der Mühe zu weihn, wählte die engere Stabt. 
Freilich wohnte Knebel nicht in der Stadt, fondern in dem länd⸗ 
lichen Tiefurt, aber da er in allerengfter Beziehung zum Hofe und 
zur Stadt ftand, konnte er ſich ben Anforderungen des ftäbtijchen 
Lebens nicht entziehen; exft als er feine Stelle beim Prinzen aufs 


*) An Frau von Stein fchreibt er: „Ich babe als Geſandter eine förm⸗ 
liche Aubienz bei beiden Herzögen gehabt, die Linree auf dem Saal, ber Hof 
im Borzimmer, an ben Thürflügeln zwei Pagen und die gnäbigften Herrn im 
Audienzgemach.“ 
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gab, bezog er eine andere Wohnung. Auch Iebte er in feiner Heimat 
nicht auf dem Lande, fuchte aber doch ein freieres Leben, was ber 
Dichter zu dem Gegenfate ziwifchen ihm und dem Freunde zugefpikt 
bat. So ändert er auch in feinen Eleinen Gedichten die thatfächlichen 
Verhältniſſe nach feinem bichterifhen Zwed. Das Epigramım 
fandte Goethe dem Freund erft am 27. Iuli zugleich mit Epigramm 
13, da er ihm lange nicht gefchrieben hatte. Damals befand fich 
in Weimar der franzöfifhe Philolog Billoifon, der mit lateinifchen 
Inſchriften, wahrſcheinlich daer von Goethes deutſchen gehört hatte, 
Hof und Stadt überſchwemmte. 

Mit dem Dichter ging nach dem Umzuge auch eine andere 
große Veränderung vor. Er mußte in feine Adelung und bie 
Uebernahme der Gejchäfte bes entlafjenen Kammerpräfidenten v. Kalb 
willigen, wodurch er fich eine außerordentliche Laft auflegte. Doch 
fand er dabei Zeit, an Wilhelm Meifter zu arbeiten, wie auch 
das im vorigen Jahre erjonnene und ſchon mit Arien ausgeftattete 
Singjpiel Die Fiſcherin zu fhreiben und die Aufführung auf 
dem natürlihen Schauplage zu Tiefurt an der Ilm zu betreiben. 
Den Anfang bildete ber Erlkönig (Balladen 6), dem wir bier 
zum erftenmal begegnen. Auch finden fih in der Fiſcherin zwei 
Fifcherlieder, beide in trochäifchen Strophen. Im erften, aus zwei 
gleichen ſechsverſigen Strophen beftehenden reimen 2 und 4, 5 und 
6; jambifh find 2 und 4.*) Das zweite beginnt mit einer fünf- 
zeiligen Strophe, in welcher 2 und 5 reimen, 1 und 3 auf bafjelbe 
Wort ausgehen, während bie fieben Verſe der zweiten Strophe 
reimlos find; weiblich lauten 1, 3 und 6 aus. Dortchen beflagt 
fih in einem reimlofen Liebe über die Undankbarkeit der Männer, 


— — — — — — — 


* 3, 4 iſt Sinket ſtatt Sinkt, 6 Kehr'n ſtatt Kehren zu leſen. 
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die immer ihren Willen durchſetzen wollen, boch fie will nicht länger 
fih fügen. Die erfte Strophe biefes Liebes, in welder nur 2 und 
6 männlih auslauten, ift rein jambiſch; bie zweite beginnt mit 
zwei Kleinen jambifchsanapäftifchen Berfen, an welche ſich zwei 
Heinere trochäiſche Verſe anfchließen und die dritte bilden vier 
trochäiſche Dimeter, von denen ber fließende eine Silbe kürzer if. 
In dem Hülferufe treten kurze jambifche Verſe ein, die nur aus- 
nabmsweife reimen; auch Dortchens Beſorgniß ift in benfelben 
Heinen Berfen gebichtet, zwifchen denen zweimal der Berg — — — 
ftebt, aber die darauf folgenden trochäifchen Verſe find gereimt; daran 
fchließen fih nad einem doppelten Trochäus wechielnde jambifche 
Berfe, in denen mit Dortchens Erwiderung wieder Reimverſe ein- 
treten. Der fcheltende Vater beginnt mit jambiſchen Berfen, auf 
bie eine zweitheilige fechszeilige und dann eine vierzeilige Reimſtrophe 
folgen; in exfterer beftehen die Verje mit Ausnahme von 3 und 4 
aus einem Kretikus. Auf die Wahl der Rhythmen fcheint Bier 
weniger Sorgfalt verwandt zu fein als auf die Singbarkeit. 
Schon am 1. Juli fand bie erſte Probe des Stüdes ftatt. Den 
16. erhielt Frau von Stein die Handſchrift. Am näcflen Tage 
Yub Goethe Herder und Gattin durch einen launigen Brief in fünf- 
füßigen veimlofen Jamben zur Aufführung des banbfchriftlich bei- 
gelegten Heinen Stüdes, das zur Hälfte Herder gehöre, im Namen 
der Herzogin Mutter ein. 
Dies Leine Stück gehört, fo klein es ift, 


Zur Hälfte dein *), wie du beim erften Blick 
Erkennen wirft, gehört euch beiden zu, 


*, Mundartlich ftatt bir. 
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Die ihr ſchon lang als eines geltet. ) Drum 
5 Berzeißt, wenn ich jo kühn und obngefragt, 

Und noch dazu vielleicht nicht ganz gefchickt, 
Was er dem Bolle nahm, dem Bolt zurück⸗ 
Gegeben habe. Denn wir andern, bie 
Wir jeden Tag berupft zu Bette gehn 

10 Und dennoch Kleine, audgeftopfte, bunte, 
Erlogen-wahre Vögel auf den Marlt 
Zu bringen von den Kunden folder Luft - 
Gefordert werden, können's wahrlich nicht 
Aus eignen Mitteln immer, müffen fill, 

15 Was da ein Pfau, ein Nabe dort und was 
Ein andrer bier verloren, fammelnd fehleichen. 
Und wenn du nun, wie man durch einen Blick 
Zum Händedrud, durch den zu einem Kuß 
Gelockt wird, e8 durch dieſe Blätter wirft 

20 Zu ſehn, was man gebrudt nicht Iefen Tann, 
Weil e8 gefpielt und nicht geſprochen wird, 
Auch wohl geſprochen wird, doch ſchlecht gefchrieben 
Sich ausnimmt, o jo Tomm’, ich lade dich 
In deren Namen ein, die unferm Spiel 

25 Den Raum gibt und die Nacht um uns erhellt. 
Doch darfft du, Mütterhen, **) dem feuchten Reich 
Des Erlenkönigs dich bei Fühler Nacht 
Nicht anvertrauen, fo entjchäd’ge dich 
Ein Zauberfchatten, zeige dir im Bild 

30 Den ſchönen Blick, wie Wald nnd Fluß im Thal 


*) Bon ber nicht beftimmt angerebeten Perſon, die nur Herber fein Tann, 
wendet fih Vers 3 in befter Laune an beide Gatten. Die Frau war es ja, 
die Herder unabläffig zur litterariichen Thätigkeit trieb, nicht bloß bed Honorare 
wegen, fondern auch weil fie ihn für einen der begabteften Männer ber Zeit hält, 
der auf fie wirten müſſe; fie felbft ſchrieb meift die Handfchriften zum Drud. 

**) Aus Sorge für deine Gefundbeit als „Mutter ter Kinder”. Sie 
Träntelte damals. 
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Auf einmal rege wird und wie bie Nacht 
Bon Feuern leuchtet um ein loſes Kind. 

Einzelne Epigramme mögen noch in diefem Sommer entftanden 
fein. So erinnern die Erfanntes Glück überfchriebenen, auf 
das Glüd der Tiebe zu Frau von Stein bezüglichen Verſe (da⸗ 
ſelbſt 9) jehr an die Aeußerung in dem Briefe an dieſe Freundin 
vom 14. Auguft. Das Glück feiner Tiebe, das ihn die Laft ber 
Geſchäfte ruhig ertragen ließ, entlodte ihm Tein Lieb, felbit 
nicht während des Aufenthaltes der Freundin zu Kochberg; e8 war 
ein Gefühl feliger Zufriedenheit über ihn gelommen, das feine 
Seele ganz in fich verfchloß. Dagegen finden wir ihn am Ende 
des Monats mit dem Gedanken an eine Anzahl Freimaurerlieder 
neuer Art befhäftigt, die fein Iugendfreund, der Komponift Kayfer, 
ein begeifterter Maurer, den er auf jede Weije zu fürbern fuchte, in 
Töne ſetzen follte. An dieſen, der vom Januar bis zum Mai bei 
ihm in Weimar gewefen war, fchrieb er den 30. Juli und fandte 
ein Lieb mit der Aufforderung: „Da Sie ben Geift meiner 
Maurerei kennen (daß er die Äußere Form des Bundes für eine 
Spielerei halte), jo werden Sie begreifen, was ich für einen Zweck 
mit vorftehendem Liebe habe und mit mehrern, bie nachlommen 
jollen. Ich wünſche, daß e8 eine Melodie in Ihrer Seele aufregen 
möge; e8 würde mich zu mehren ermuntern.” Aber Kayfer jcheint, 
eigenfinnig, wie er war, darauf nicht eingegangen zu fein. Bon 
bem Lied, das Goethe ihm fandte, wiſſen wir weiter nichts, ba 
es von dem erhaltenen Briefe abgerifjen ift. Eine Vermuthung babe 
ih gewagt, in der Einleitung zu der Abtheilung Loge (Heft 12 
©. 43). Goethe hatte die Abficht, die gangbaren Freimaurerlieber 
zu heben, wie e8 Schiller fchon 1785 in anderer Weife in dem 
Liede An die Freude unb jpäter während ſeines Bunbes mit 
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unferm Dichter that. Er dachte Lehren der Lebensweisheit in das 
Gewand des Liedes zu Heiden, das fo fern von nüchterner Profa 
wie von frommer Empfindfamteit fein follte. 

Auch die Dichtung eines Märchens, das er im September 
ber ihm rein beglüdenten Geliebten verfprochen hatte, wollte nicht 
gelingen. „Ich verjuchte mir den erften Theil, vielmehr den An⸗ 
fang meine® Märchens ausführlicher zu denken und ftellenmeije 
Berfe zu verfuchen”, fehreibt er den 17.; „es ginge wohl, wenn 
ih Zeit hätte und häusliche Ruhe”. Das Märchen war wohl bas 
von der Melufine, welches ihn lange beichäftigte; auf dieſes fpielt 
er noch in dem Briefe vom 17. November an. Act Tage vorher war 
zufällig auf dem Zimmer ber Göchhaufen das kurze Epigramm 
Entjhuldigung (20) entitanden. Im Laufe des Iahres war 
das dritte Heft von Sedenborffs Volks- und andern Liedern 
erfehienen, worin Goethes König in Thule aus Fauft zum 
erftenmal gebrudt wurde. In das Journal von Tiefurtgab er 
feit dem Gedichte auf Miedings Tod nichts Eigenes. Aber fchon 
am 9. Juli hatte Goethe an Knebel gefchrieben, das vierte Buch ſei 
ſchon zur Hälfte fertig, und wir wiſſen aus Knebels Tagebuch, daß 
darin das jetige elfte Kapitel des zweiten Buches fid, fand. Demnach 
müfjen damals bereit8 gebichtet geweſen fein bie am Anfange des ur- 
ſprünglich vierten Buches ftehende dramatiich beliebte, den Werth 
freier Dichtung feiernde Ballade Der Sänger (Ballaben 2) im Vers⸗ 
maße de8 Untreuen Knaben (Balladen 5) und das erfte und 
britte Lied des Harfners im fechszehnten Kapitel. Von diefen warm 
gefühlten, tief ſchwermüthigen Liedern ift das erfte im zwei fich ent- 
ſprechenden achtzeiligen Strophen gedichte, wo alle Verſe mit Aus- 
nahme des zweiten und vierten auf dafjelbe Wort auslauten. In 
ben beiden erften Verſen der zweiten Strophe tritt je einmal ein 
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bezeichnender Anapäft ein. Daß auf ein vierverfiges Suiten zwei- 
mal ein Reimpaar in Heinen Berfen folgt, auch daß der fiebente 
Vers der erften Strophe um einen Fuß fürzer ift, dürfte malerifch 
wirken. Das andere Lied, das im Romane vorangeht, ift in zwei 
vierzeiligen abwechſelnd reimenden jambijchen Verſen gefchrieben, wie 
das erfte; nur find die geraden Verſe um anderthalb Fuß länger 
als dort. Der am Ende des vierten Verſes der erften Strophe an 
ber Stelle des Jambus eintretende Anapäft ıft wirkungsvoll. 

Mit dem gleih am 12. November begonnenen fünften Buche 
Wilhelm Meifters wollte e8 nicht recht fortgehn. Den 1. De: 
zember fchreibt er ber Geliebten: „Wenn ich jo viel an meinen 
Wilhelm als an dich dächte, fo wäre der Roman bald fertig. 
Aber es ift ein anderer Roman, der meinem Herzen näher liegt.“ 
Noch bei der Weimar beglüdenden Geburt des Erbprinzen am 
2. Februar fühlte er fich fo wenig dichteriſch geftimmt, daß er nur ein 
Ständen zur Feitreboute vom 14. dichten konnte, das zweite ber 
Teftgepichte, das zuerft in der Sammlung von Reden und 
Glückwunſchgedichten auf die Geburt des Erbprinzen erfchien. Es 
ift in einfachen vierverfigen jambiſchen Strophen, wohl nad einer 
gangbaren Melodie gedichte. Bald darauf griff er feinen Elpenor 
wieder an, durch deſſen Aufführung er in nächſter Zeit die Herzogin 
zu erfreuen gedachte, aber er konnte ihn nicht über den zweiten 
Aufzug hinausbringen. Auch zu lyriſchen Ergüfien fühlte er fich 
nicht aufgelegt. So waren bie erften zwei Drittel des Jahres 1783 
faft ohne allen dichterifchen Trieb, auch die Luft zu Epigrammen 
einftweilen erlofchen. 

Aber Ende Auguft, wo er auf wenige Tage nach Ilmenau 
ging, drängte e8 ihm, den Geburtstag bes Herzogs, der diesmal von 
Weimar abweſend war, durch ein größeres, feiner und bes Herzogs 
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würbiges Gebicht zu feiern. Am Abend des 2. September beftieg 
er, um ungeftörte Einfamleit zu genießen, bie Höhe des Kidelhahns, 
wie vor faft brei Jahren am 6. September. Hier ſchrieb er an 
die Wand des dortigen Bretterhäuschens die herrlichen Verſe „Ueber 
allen Gipfeln” (Lieder 80). Den folgenden Morgen bichtete er in 
gereimten fünffüßigen Samben, die bald paarweis, bald verjchräntt 
reimen, das einen ernft würdigen Blid auf die Vergangenheit bes 
Herzogs und feine immer reinere Entwidlung zum Beſten bes 
Landes ihm innigft wünſchende Gedicht IImenau Germiſchte 
Ged. 3), in dem er ſich ſehr glücklich einer Viſion bediente. Es ift 
eine der ſchönſten Offenbarungen des goetheichen Gemüthes und 
nimmt neben dem in gleihem Maße gedichteten auf Miedings Tod 
eine der höchſten Ehrenftellen ein. Nicht vergebens hatte bie bichterijche 
Thätigleit fo lange Zeit geftodt, fondern ſich zu einer neuen mächtigen 
Wirkung angefammelt. Nach der Rückkehr von einer Harzreife, bie 
fih bis Kaſſel ausdehnte, vollendete Goethe das vierte Buch Wil- 
helm Meifters, das bis zum Schluffe des jeßigen zweiten reichte. 
Bielleicht fallen in den Oktober auch die beiden freien Ueberfeßungen 
aus Deontaigne (I, 30), welche das „Ziefurter Journal“ in Stüd 38 
bringt ; fie önnten aber auch einige Monate älter fein. Stüd 39 erwähnt 
Goethe am 14. November 1783 als das neueſte; er fehreibt nämlid . 
an Knebel: „Im tiefurter Journal zeichnet fich ein Gebiht An die 
Erinnerung aus Weißt du den Verfaſſer?“ Dieſes Gebicht 
war in faft goetheicher Weife von Frau von Schardt gebichtet. 
Das erfte von Montaigne als Gefang eines der Gefangenen bes 
1557 neuentbedten Landes (Brafiliens) angeführte Lieb ift in vier- 
füßigen Trochäen gefchrieben. 
Todeslied eines Gefangenen. 


Kommt nur ühnlih, Tommt nur alle 
Und verfammelt ench zum Schmauſe! 
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Denn ihr werbet mich mit Dräuen, 
No mit Hoffnung nimmer beugen. 
Seht, hier bin ich, bin gefangen, 
Aber noch nit überwunden. 

Kommt, verzehret meine Glieder, 

Und verzehrt zugleih mit ihnen 

Eure Ahnherrn, eure Bäter, 

Die zur Speife mir geworben ! 

Diefes Fleiſch, das ich euch reiche, 

IR, ihr Thoren, euer eignes, 

Und in meinen innern Knochen 

Stickt das Mark von euren Ahnherrn. 
Kommt nur, kommt! mit jedem Biſſen 
Kann fie euer Gaumen ſchmecken. *) 


Das andere in bemfelben Maße überfette, fogenannte Liebeslied 
eines amerilanifhen Wilden (bei Titius Lieb eines 
Wilden in Amerika) bat Goethe mehr als vierzig Jahre fpäter 
ganz verändert unter der Aufſchrift Brafilianifch gegeben. 
Goethes Ueberſetzung von 1783 lautete: 


*) Montaigne fagt, in jenem Gefange heiße es: Qu’ils viennent hardi- 
ment tr&s tous etc. Goethe benußte die beutjhe Ueberſetzung von Zitius 
(1755), in welcher das Lied am Rande als Kriegslied eines Gefangenen 
bezeichnet wird, und alfo Yautet: „Sie follten nur alle kühnlich Tommen und fidh 
verfammeln, um von ihm zu ſchmauſen. Sie würden zugleih auch ihre Väter 
und Großväter mit frefien, bie feinem Leib zur Nahrung und Speiſe gedient 
Hätten. Dieſe Muskeln, jagt er, dieſes Fleifch und biefe Adern find von end, 
ihr Narren. Ihr wißt nicht, daß das Beſte von eurer Vorfahren Gliedern noch 
darinnen iſt. Koftet fie nur recht: ihr werbet euer eigenes Fleiſch ſchmecken.“ 
Dei B. 3-6 fchwebt die Bemerkung Montaignes vor, fie hörten bis zum letzten 
Athemzug nit auf, ihren Wächtern zu trogen und ihr Wort und ihre Yaffung 
berauszufortern. — 4. Noſch nad älterm Gebrauch ohne ein weder. Auch durch 
Schonung würben fie feinen Trog nicht überwinden. — Wie treffend Bat Goethe 
ba8 Ganze gehoben | 
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Schlange, warte, warte Schlange, 
Daß nad beinen ſchönen Farben, 
Nach der Zeihnung deiner Ringe 
Meine Schwefter Band und Gürtel 
Mir fiir meine Liebfte flechte. 

Deine Schönheit, beine Bilbung 
Wird vor allen andern Schlangen 
Herrlih dann gepriefen werben. *) 


Gleich nach der Beendigung bes vierten Buches von Wilhelm 
Meifter feheint die Ode Das Göttliche (Bermifchte Geb. 19) zu 
fallen; denn am 19. November jchreibt Goethe an Frau von Stein: 
„Side mir doch die Ode; ich will fie ins Tiefurter Journal geben. 
Du kannſt fie immer wieder haben.” Die genannte Obe fteht im 
vierzigften Stüd des Journals, das auch das Epigramm Ent- 
fhuldigung (vom 9. November 1782) enthält, ohne Ueberjchrift. 
Knebels Tagebuch verzeichnet den Empfang dieſes Stüdes am 


*) Aus Titius ift 1 wörtlich genommen; dann heißt es: „damit mir meine 
Schweſter nah ber Zeichnung teiner Haut ein ſchönes Band für meine Liebfte 
maden kann. Eo mag beine Echöndeit, deine Bildung der Schönheit, ber 
Bildung aller andern Schlangen vorgezogen werden." In ber freien Bearbei- 
tung von 1824 beißt es: 

Schlange, halte ftilfe ! 
Halte fiille, Schlange ! 
Meine Schwefter will won dir ab 
Eid ein Mufter nehmen; 
Sie will eine Schnur mir flechten, 
Reich und bunt, wie bu bift, 
Daß ich fie der Liebſten ſchenke. 
Zrägt fie bie, fo wirft du 
Immerfort vor allen Schlangen 
Herrlich ſchön gepriefen. 
Durch den Wechſel von vier⸗ und dreifüßigen Verſen hat der Dichter hier mehr 
lyriſche Bewegung hineinzubringen geſucht. 
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2. Dezember eine fefte Zeitbeftiimmung. Frau von Gtein hatte 
das Gedicht ganz vor kurzem von Goethe erhalten. Die mit 
reiner, hoher Empfindung bie eble, göttlihe Würbe bes Menſchen 
ausfprechende Ode beginnt mit einer Strophe Kleiner jambiſchen 
oder jambifch-anapäftifchen Verſe. Bon den zehn Strophen haben 
8 ſechs, je eine fünf und fieben Verſe. Goethe Batte in biefem 
Gedichte feine und ber Freundin hohe Anfiht vom Menfchen herr: 
ih ausgeprägt. 

Am 14. meldet Goethe an Knebel: „Der durch feine Bemühungen 
nur bie arabifche Poefie befannte Jones bat die Moallakat oder 
bie fieben Gebichte der fieben großen arabifchen Dichter, bie in der 
Mofchee zu Mekka aufgehängt find, mit einer engliſchen Ueberſetzung 
herausgegeben. Sie find im ganzen fehr merkwürdig und einzelne 
allerfiebfte Stellen drinne. Wir haben ung vorgenommen, fie in 
Geſellſchaft zu überfeßen, und alfo wirft du auch fie bald zu ſehn 
friegen.” Den 9. hatte Eichhorn in Iena das von Goethe ver- 
langte Bud an Herber gefanbt, der e® durchblättern möge, ehe er 
e8 Goethe zuftelle; erft in vier bis fünf Wochen wünſche er bas 
Buch zurüd, das er zur Beurtheilung von Göttingen erhalten habe. 
Aber die mit Herder und Seckendorff beabfichtigte Uebertragung kam 
ins Stoden; Goethe felbft griff die erfte Moallafät mit der ibm 
eigenen Ahnung des arabifchen Dichters an. Die erhaltenen Brud;- 
ftüde hat Konrad Burbach gegeben in ber weimarifchen Goetheaus⸗ 
gabe Bd. 6 461 f. Im demielben Briefe vom 14. äußert Goethe gegen 
Knebel: „Die Novembergeburtstage werben ebeftens gefeiert und 
beiner dabei in Ehren gedacht werben.” In ben November fielen 
die Geburtstage der Frau von Schardt (23), Sedenborfs (26) und 
Knebels (30). Am 25. war Goethe mit Frau von Stein bei einer 
luſtigen Geſellſchaft; wahrſcheinlich wurde an biefem Abende bey 
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Geburtstag der Frau von Scharbt, da der 23. auf einen Courtag 
fiel, gefeiert. Zu biefem Tage dichtete Goethe das November⸗ 
lied (Lieder 39), wo er ben Begriff des Xiebesgottes in weiterm 
Sinne faht. Das leicht fließende heitere Gedicht wurbe wohl nad 
einer befannten Dielodie gefungen. Knebel erhielt es am 3. Dezember. 

Im Januar 1784 bichtete Goethe die Verfe der bei bem 
großen Planetentanze, womit der Geburtstag ber Herzogin dies mal 
berberrlicht werben follte, auftretenden Masten, ber Liebe, ber 
acht Planeten und der Sonne, nebft ben vier Widmungsverfen an 
die Herzogin; den Plan dazu Batte er gleih am  Anfange bes 
Monats entworfen. Der Dichter bedient fih Bier jambifcher und 
trohäifcher Strophen von mannigfacher Abwechfelung in der Fänge 
ber Berfe und in der NReimftellung. Das Ganze ift höchſt finnig 
im Charakter der auftretenden Perfonen gedacht und in Gebanten 
und Ausdrud glücklich ausgeführt. Die nächften Monate drückte 
ihn mehr als je bie Laft der Geſchäfte; der auch körperlich Leidende 
fühlte fih al8 „armer Sklave ber Pflicht, mit der das Schichſal 
ibn vermählt babe“. Sein Troft waren bie Liebe Charlottens 
und Herders Freundſchaft, aber bie Stelle der Dichtung hatten bie 
Naturbiffenfchaften eingenommen, worin ihm im März zu SIena 
bie ihn beglüdende Entbedung des Zwiſchenknochens beim Menfchen 
gelang, durch welche die Bildung des Menfchen erſt vollendet werbe. 
Aber wie ein Gefpenft drohte ihm der im Sommer nötbige längere 
Aufenthalt zu Eifenah, wo er mit den Landftänben verhandeln 
mußte. Borber verlebte er noch die ſchönſten Tage mit den Yängft 
abgefallenen Grafen Stolberg, bie ben von ihnen ſchmählich verratbenen 
Hof wieder verfühnten, aber auch biejes neue Leben trug feine 
bichterifhe Frucht. Im Eifenach Tebte er fehr einfam in ſchmachten⸗ 
ber Sehnſucht nad der im Korhberg weilenden Geliebten und in 
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freundlicher brieflicher Verbindung mit Herder und befien Gattin. 
Wie fehr ihm die eigene Dichtung damals verfagte, zeigt die Aeuße⸗ 
rung vom 9. Juni, er fei dur einen italienifchen Improvifator 
belebt worden, aus dem Stegreife Verſe in deutſcher Sprache binzu- 
gießen, was doch auch gehn müßte, wenn man fich darauf Tegte. 
Erft am 13. hören wir, daß er wieber an Wilhelm Meifter 
gegangen, zu bem er Liebe babe, weil er vente, baß es der Ge- 
liebten Freude mache, doch blieb biefer bald Liegen, weil er feinen 
Schreiber hatte, dem er biktiren fonnte. Zehn Tage fpäter heißt es: 
„Das böſe Wetter hindert mid an meinen Felfenfpefnlationen. 
Wenn ih nur ein Andenken für dich irgendwo ausfinnen könnte! 
Ich Hatte vor, in irgend einem Felfen einbauen zu laſſen: 
Was ich Yeugnend geftehe und offenbarend verberge *), 
Iſt mir das einzige Wohl, bleibt mir ein reichlicher Schag. 


Ih vertrau’ e8 dem Felſen, damit der Einfame rathe, 
Was in der Einfamkeit mid, was In ber Welt mich beglückt.” 
Am andern Tage fchreibt er ihr, noch immer finne er, wie und 
wo er die Juſchrift anbringen folle; zugleich aber ſchickt er eine, 
bie er ber bermannfteiner Höhle bei Ilmenau zugebacdht habe, wo 
ihre Gegenwart vor fieben Jahren ihn fo unendlich beglüdt hatte: 
Felſen follten nicht Felfen und Wäüften Wüften nicht bleiben ; 
Drum ftieg Amor herab, ſieh' und es lebte die Welt. 
Auch belebet **) er mir die Höhle mit himmliſchem Lichte 
Zwar ber Hoffnung nur, doch ward bie Hoffnung erfüllt. 
In Weimar verfprach er ihr ein Gedicht in Stanzen zur feier 
*) Wenn er ganz kalt fcheint, wirb er von ber Liebe erwärmt; wenn er 
liebevoll und theilnehmend fcheint, verbirgt er darunter feine wahre einzige Liebe 
zur Yreundin. 
*s) Es muß doch wohl „belebet’” heißen. Solche apoftrophirte Imper⸗ 
feftformen kommen beſonders bei Herder häufig vor. 
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Im folgenden Jahre (1785) war, außer ber Fortfekung ber 
Geheimniſſe, wenn nicht etwa aud das Kinderräthſel Goethe 
angehört, das er der Freundin im Namen von Frik fchidte: 


Ich Bleibe immer ſchön und bleibe immer blind, 
Und mein Gefährte ift die Traurigkeit und Schmerz; 
Ich bin ein junger Greis, ich bin ein altes Kind. 
Nun rathe, Lefer, mid. Ich wohne in bem Herz, 


bie bichterifche Thätigkeit auf Epigramme und Gelegenheitsverſe 
beſchränkt; die Igrifche Ader war verfiegt. Doch fchrieb er in das 
Stammbud von Frig Stein am 17. März: 
Unglüd bildet den Menſchen und zwingt ihn fich felber zu Tennen, 
Leiden gibt dem Gemuth boppelte® Streben und Kraft. 
Uns lehrt eigener Schmerz ber andern Echmerzen zu theilen, 
Eigener Fehler erhält Demuth und billigen Einn. 
Mögeft du, glüdlicher Knabe, nicht diefer Schule bebürfen, 
Und nur Froͤhlichkeit dich führen die Wege des Rechts! 


Die Bollendung der Geheimniffe, die er am Schlufie 
bes Jahres mit 365 Stanzen abzuschließen gedacht hatte, war ſchon 
aufgegeben, al8 im Mai der Tod des Bruders der Herzogin- Mutter, 
bes Prinzen Leopold von Braunfchweig, dem diefe in Tiefurt ein 
Denkmal feten wollte, ihn zu einer fein Andenken feiernden In- 
fchrift im Wettftreit mit Herder (Antiker Form fi nähernd 1) auf- 
rief. Um biefelbe Zeit erfehien ber erfte Theil von Herbers Ueber- 
feßungen aus der griedhifhen Anthologie, die vier erften Bücher 
der Blumen, bie Goethe ſchon in der Handfchrift gelefen Hatte. 
Dadurch fheint er zu neuen Berfuchen in Epigrammen veranlaßt 
worden zu fein. Hier fand er zwei Epigramme Anakreons 
Grab, die ihn zu feinem eigenen auf biefen Dichter (3) brachten. 
Das von Herder Das Grab eines Landmann überfchriebene 
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gab ihm fein Gedich Dem Adermann (2) ein. Auch andere 
Epigramme wurden damals vwielleiht durch die griechifhen der 
Anthologie veranlaßt, wie die mit den zulekt genannten im Nach⸗ 
Yafje der Frau von Stein gefundenen, jedenfalls nicht nach 1785 
fallenden Die Gefhwifter, Zeitmaß, Die Lehrer und 
Heilige Familie (4, 5, 16, 19). In den Geſchwiſtern 
diente Prometheus zur Einfleibung, wie auch im Gedichte Die 
Nettartropfen (Kunft 1), das man bhiernadh verfucht fein 
könnte, gleichzeitig mit dieſen zu ſetzen. Es ift in reimlofen vier- 
füßigen Trochäen gejchrieben, wie bie oben erwähnten Ueberfetungen 
ber Lieder der Wilden ©. 254 ff. und frühere Gedichte. Zu Wil- 
beim Meifters ſechſtem Buche bichtete Goethe im Juni das 
glübende Sehnfuchtslied Mignon; bier geht ein boppelter Neim 
durch alle drei vierverfigen Strophen, wobei freilich in ber zweiten 
Strophe Seite und Weite dem leibe, Freude, Eingeweide 
entfprehen. Da am Schluffe die beiden erften Verſe wieberholt 
werben, fo könnte man geneigt fein, das Gedicht nicht ſtrophiſch 
zu leſen. 

In Karlsbad, wo Goethe mit Frau von Stein zufammentraf, 
ſchrieb er am 24. Juli die heitern unter den Gedichten An Per: 
jonen ftehenden Berfe in das Stammbuch der Gattin des Grafen 
Morik Brühl*) in Herametern: 

Warum fiehft du Tina verdammt ben Sprubel zu teinten? 
Wohl hat fie ed verbient an allen, vie fie beſchädigt 


) Die Gräfin Maria Chriftina Brühl war eine elbwebelstogter. Sie 
unb ihren Satten hatte Goethe ſchon 1782 am weimarer Hofe Tennen gelernt. 
Beionbers Läftig waren ihm beide bei einem längern Beiuche zwei Jahre fpäter 
gefullen, wo bie Gräfin großen Anfloß durch die Art erregte, wie fie ſich wichtig 
an machen fuchte. Im zerfiveuten karlsbader Babeleben Tonnte er den Umgang 
mit dem gräfliden Paare nicht vermeiden, das viel zur gejelligen Belebung beitrug. 
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würbiges Gedicht zu feiern. Am Abend des 2. September beftieg 
er, um ungeftörte Einſamkeit zu genießen, die Höhe bes Kidelhahns, 
wie vor faft brei Jahren am 6. September. Hier fchrieb er an 
die Wand des bortigen Bretterhäuschens die herrlichen Verſe „Ueber 
allen Gipfeln” (Lieder 80). Den folgenden Morgen dichtete er in 
gereimten fünffüßigen Jamben, bie bald paarweis, bald verichräntt 
veimen, das einen ernft würdigen Blick auf die Vergangenheit des 
Herzogs und feine immer reinere Entwidlung zum Beſten bes 
Landes ihm innigft wünſchende Gediht IImenau (Vermifchte 
Ged. 3), in dem er fich fehr glüdlich einer Viſion bediente. Es ift 
eine ber fchönften Offenbarungen des goetheichen Gemüthes und 
nimmt neben dem in gleihem Maße gebichteten auf Miedings Tod 
eine der höchſten Ehrenftellen ein. Nicht vergebens hatte bie Dichterijche 
Thätigkeit fo lange Zeit geſtockt, fondern jich zu einer neuen mächtigen 
Wirkung angefammelt. Nach der Rückkehr von einer Harzreife, bie 
fi bis Kafjel ausdehnte, wollendete Goethe das vierte Bud Wil- 
helm Meifters, das bis zum Schluffe des jetzigen zweiten reichte. 
Vielleicht fallen in den Oktober auch die beiden freien Ueberſetzungen 
aus Montaigne (I, 30), welche das „Tiefurter Journal” in Stüd 38 
bringt ; fie fönnten aber auch einige Monate älter jein. Stüd 39 erwähnt 
Goethe am 14. November 1783 als das neuefte; er fehreibt nämlidh . 
an Knebel: „Im tiefurter Journal zeichnet ſich ein Gedicht An die 
Erinnerung aus. Weißt du den Verfaſſer?“ Diefes Gedicht 
war in faft goethefcher Weife von Frau von Schardt gebichtet. 
Das erfte von Montaigne als Gefang eines der Gefangenen bes 
1557 neuentdedten Landes (Brafiliens) angeführte Lieb ift in vier- 
füßigen Trochäen gefchrieben. 
Todestied eines Gefangenen. 


Kommt nur kühnlich, Tommt nur alle 
Und verfammelt euch zum Schmauſe! 
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Denn ihr werbet mich mit Dräuen, 
Noch mit Hoffnung nimmer beugen. 
Seht, hier bin ich, bin gefangen, 
Aber noch nicht überwunden. 

Kommt, verzehret meine Glieder, 

Und verzehrt zugleich mit ihnen 

Eure Ahnherrn, eure Väter, 

Die zur Speiſe mir geworben ! 

Diejes Fleiſch, das ich euch veiche, 

Sf, ihr Thoren, euer eigneß, 

Und in meinen innern Knochen 

Stidt das Mark von euren Ahnherrn. 
Kommt nur, Tommt! mit jebem Biſſen 
Kann fie euer Gaumen ſchmecken. *) 


Das andere in demſelben Maße überfette, fogenannte Liebeslied 
eines ameritanifhen Wilden (bei Titius Lied eines 
Wilden in Amerika) hat Goethe mehr als vierzig Jahre fpäter 
ganz verändert unter ber Aufihrift Brafilianifch gegeben. 
Goethes Ueberſetzung von 1783 TYautete: 


*) Montaigne fagt, in jenem Gefange heiße es: Qu’ils viennent hardi- 
ment tr&s tous etc. Goethe benußte bie deutſche Neberfekung von Titius 
(1755), in welcher das Lied am Nande als Kriegslieb eines Gefangenen 
bezeichnet wird, und alſo Tautet: „Sie follten nur alle kühnlich Tommen und fi 
verjammeln, um von ihm zu ſchmauſen. Sie würben zugleich auch ihre Väter 
und Großväter mit frefien, bie feinem Leib zur Nahrung und Speiſe gebient 
hätten. Diefe Muskeln, fagt er, dieſes Fleiſch und biefe Adern find von euch, 
Ihr Narren. Ihr wißt nicht, bag das Beſte von eurer Vorfahren Gliedern noch 
darinnen iſt. Koftet fie nur recht: ihr werbet euer eigenes Fleiſch fchmeden.” 
Bei B. 3—6 ſchwebt die Bemerkung Montaignes vor, fie hörten bis zum letzten 
Athemzug nicht auf, ihren Wächtern zu trogen und ihr Wort und ihre Faſſung 
berauszufortern. — 4.N 0 ch nach älterm Gebrauch ohne ein weder. Auch durch 
Schonung würben fie feinen Trog nicht überwinden. — Wie treffend bat Goethe 
das Ganze gehoben | 
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Schlange, warte, warte Schlange, 
Daß nach deinen ſchönen Farben, 
Nach der Zeichnung beiner Ringe 
Meine Schwefter Band und Gürtel 
Mir für meine Liebfte flechte. 

Deine Schönheit, beine Bilbung 
Wird vor allen andern Schlangen 
Herrlih dann gepriefen werben. *) 


Gleich nach der Beendigung des vierten Buches von Wilhelm 
Meifter fcheint die Ode Das Göttliche (Vermifchte Ged. 19) zu 
fallen; denn am 19. November jchreibt Goethe an Frau von Stein: 
„Schicke mir doch die Ode; ich will fie ins Tiefurter Sournal geben. 
Du kannſt fie immer wieder haben.” Die genannte Ode fteht im 
vierzigften Stüd des Journals, das auch das Epigramm Ent- 
ſchuldigung (vom 9. November 1782) enthält, ohne Ueberſchrift. 
Knebel Tagebuch verzeichnet den Empfang dieſes Stüdes am 


*) Aus Titius iſt 1 wörtlich genommen; bann heißt es: „bamit mir meine 
Schwefter nah der Zeichnung teiner Haut ein ſchönes Band für meine Liebfte 
maden kann. So mag beine Echönheit, beine Bildung ber Schönheit, ber 
Bildung aller andern Schlangen vorgezogen werben.” In ber freien Bearbeis 
tung von 1824 beißt e8: 

Schlange, halte ftille ! 
Halte ftille, Schlange ! 
Meine Schwefter will von bir ab 
Eid ein Mufter nehmen ; 
Sie will eine Schnur mir flechten, 
Reich und bunt, wie bu bift, 
Daß ich fie ber Liebften fchente. 
Zrägt fie bie, fo wirft bu 
Immerfort vor allen Schlangen 
Herrlih ſchön gepriefen. 
Dur den Wechfel von vier- und breifüßigen Verſen hat der Dichter hier mehr 
Iprifche Bewegung Bineinzubringen gefucht. 
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2. Dezember eine feite Zeitbeftimmung. Frau von Stein hatte 
das Gedicht ganz vor furzem von Goethe erhalten. Die mit 
reiner, hoher Empfindung die edle, göttliche Würde des Menfchen 
ausfprechende Dde beginnt mit einer Strophe Heiner jambifchen 
oder jambifch-anapäftifchen PVerfe. Bon den zehn Strophen haben 
8 ſechs, je eine fünf und fieben Verſe. Goethe hatte in diefem 
Gedichte feine und der Freundin hohe Anfiht vom Menſchen berr- 
lich ausgeprägt. 

Am 14. meldet Goethe an Knebel: „Der durch feine Bemühungen 
nur die arabifche Poefie befannte Jones bat die Monllafät oder 
die fieben Gedichte ber fieben großen arabiſchen Dichter, die in ber 
Moſchee zu Mekka aufgehängt find, mit einer englifchen Ueberſetzung 
herausgegeben. Sie find im ganzen fehr mertwürbig und einzelne 
allerliebfte Stellen drinne. Wir haben uns vorgenommen, fie in 
Gefellihaft zu überſetzen, und alfo wirft du auch fie bald zu fehn 
friegen.” Den 9. hatte Eichhorn in Iena das won Goethe ver- 
langte Buch an Herber gefandt, der e8 durchblättern möge, ehe er 
e8 Goethe zuftelle; erft in wier bis fünf Wochen wünſche er das 
Buch zurüd, das er zur Beurtheilung von Göttingen erhalten habe. 
Aber die mit Herder und Sedenborff beabfichtigte Uebertragung kam 
ins Stoden; Goethe felbft griff die erfte Moallafät mit der ihm 
eigenen Ahnung des arabifchen Dichters an. Die erhaltenen Bruch— 
ftüdle Bat Konrad Burdach gegeben in der weimarijchen Goetheaus- 
gabe Bd. 6 461 f. Im demfelben Briefe vom 14. äußert Goethe gegen 
Knebel: „Die Novembergeburtstage werden ebeftens gefeiert und 
deiner dabei in Ehren gedacht werben.” In den November fielen 
die Geburtstage der Frau von Schardt (23), Seckendorfs (26) und 
Knebels (30). Am 25. war Goethe mit Frau won Stein bei einer 
luſtigen Gefellfhaft; wahrſcheinlich wurde an biefem Abende ber 
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Geburtstag der Frau von Scharbt, da der 23. auf einen Eourtag 
fiel, gefeiert. Zu diefem Tage bichtete Goethe dag November: 
lied (Lieber 89), wo er den Begriff des Liebesgottes in weiterm 
Sinne faßt. Das leicht fließende heitere Gedicht wurde wohl nad 
einer befannten Dielodie gefungen. Knebel erhielt es am 3. Dezember. 

Im Iamuar 1784 bichtete Goethe die Verfe der bei bem 
großen Planetentanze, womit der Geburtstag ber Herzogin dies mal 
verberrlicht werben follte, auftretenden Masken, ber Liebe, ber 
acht Planeten und der Sonne, nebit den vier Widmungsverfen an 
die Herzogin; den Plan dazu Hatte er gleih am Anfange bes 
Monats entworfen. Der Dichter bedient ſich Hier jambifcher und 
trochäifcher Strophen von mannigfacher Abmwechfelung in der Ränge 
ber Berfe und in ber Reimftellung. Das Ganze iſt höchſt finnig 
im Charakter der auftretenden Perfonen gedacht und in Gebanten 
und Ausbrud glücklich ausgeführt. Die nächften Monate brüdte 
ihn mehr als je die Laft ver Gefchäfte; der auch körperlich Leidende 
fühlte ſich als „armer Sklave der Pfliht, mit ber das Schichkſal 
ihn vermählt habe“. Sein Troft waren die Liebe Eharlottens 
und Herbers Freundfchaft, aber die Stelle der Dichtung Batten bie 
Naturwiffenfchaften eingenommen, worin ihm im März zu Jena 
bie ihn beglüdende Entbedung des Zwiſchenknochens beim Menfchen 
gelang, durch welche die Bildung des Menfchen erft wollendet werde. 
Aber wie ein Gefpenft drohte ihm der im Sommer nöthige längere 
Aufenthalt zu Eifenah, wo er mit den Lanbftänden verhandeln 
mußte. Borber verlebte er noch bie ſchönſten Tage mit den längſt 
abgefallenen Grafen Stolberg, bie den von ihnen ſchmählich verratbenen 
Hof wieder verfähnten, aber auch dieſes neue Leben trug feine 
bichterifche Frucht. In Eifenach Tebte er fehr einfam in ſchmachten⸗ 
ber Sehnfucht nad der im Korhberg meilenden Geliebten und in 
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freundlicher briefliher Verbindung mit Herder und deſſen Gattin. 
Wie fehr ihm die eigene Dichtung damals verfagte, zeigt die Aeuße- 
rung vom 9. Juni, er fei duch einen italienifchen Improvifator 
belebt worden, aus dem Stegreife Verſe in deutiher Sprache hinzu⸗ 
gießen, was do auch gehn müßte, wenn man fich darauf Tegte. 
Erft am 13. hören wir, daß er wieder an Wilhelm Meifter 
gegangen, zu dem er Liebe habe, weil er vente, baß es ber Ge- 
liebten Freube mache, doch blieb dieſer bald Tiegen, weil er feinen 
Schreiber hatte, dem er biktiren Tonnte. Zehn Tage fpäter heißt es: 
„Das böfe Wetter hindert mi an meinen Felſenſpeknlationen. 
Wenn ih nur ein Andenken für dich irgendwo ausfinnen könnte! 
Ih Hatte vor, in irgend einem Felfen einbauen zu lafien: 
Was ih leugnend geftehe und offenbarend verberge *), 
If mir das einzige Wohl, bleibt mir ein reichlicher Schatz. 


Ich vertrau’ e8 dem Felfen, damit ber Einfame ratbe, 
Was in der Einfamfeit mich, was in ber Welt mich beglückt.“ 
Am andern Tage fchreibt er ihr, noch immer finne er, wie und 
wo er die Inſchrift anbringen folle; zugleih aber fehidt er eine, 
bie er der hermannfteiner Höhle bei Ilmenau zugedacht babe, wo 
ihre Gegenwart wor fieben Jahren ihn fo unendlich beglüdt hatte: 
Felſen ſollten nicht Felfen und Wüften Wüften nicht bleiben; 
Drum flieg Amor herab, ſieh' und es lebte bie Welt. 
Auch belebet **) er mir bie Höhle mit himmliſchem Lichte 
Zwar ber Hoffnung nur, doch warb bie Hoffnung erfüllt. 
In Weimar verfprach er ihr ein Gedicht in Stanzen zur Feier 
*) Wenn er ganz kalt fcheint, wird er von ber Liebe erwärmt; wenn er 
liebevoll und theilnehmend feheint, verbirgt er darunter feine wahre einzige Liebe 
zur Freundin. 
**) Es muß doch wohl „belebet’" heißen. Solche apoftrophirte Imper- 
feftformen kommen bejonbers bei Herber häufig vor. 
Goethe als lyriſcher Dichter. 17 
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ber riftlichen Religion als Religion ber Xiebe, in welchem er bei 
bem Preife ber Liebe immer feine einzig geliebte Freundin vor 
Augen hatte. Weber Anfang, Fortgang und endlichen Stillſtand 
dieſes herrlichen Gebichteß, der Geheimniſſe, bis zum April bes 
folgenden Jahres vgl. die Einleitung zu den Vermiſchten Geb. 68, 
zur Zueignung, zu Verm. Geb. 34. 35 und Epigrammatiich 97. 
Es war dies fein erfter Verſuch in der reinen Stanze, beren 
meifterbafte Behandlung er fhon 1774 an Heinfe bewundert Hatte, 
in welcher dann F. 4. El. Werthes einen Theil des Arioft über- 
ſetzte. Auch eine Erzählung Göckingks im deutfhen Mufeum 
1779 war in Stanzen gebichtet. Herder verfuchte erft nach Goethes 
Borgang, während feines Aufenthaltes in Italien, ſich in dieſer 
funftvollen italienifhen Form. Außer diefem Gedichte, das ihm 
immer in Gedanken Tag, beichäftigte den Dichter feine Operette 
Scherz, Lift und Rade, an ber er, wenn er zu fonft etwas 
gar nicht taugte, eine Arie ober ein Stück Dialog machte. Auch 
Wilhelm Meifter ging vorwärts; das fünfte Buch war am 
16. Oftober fertig. Da dieſes dem jetigen dritten entfpricht, fo 
würde Mignons herrliches Lied „Kennft du das Land“ in unfer 
Jahr gehören, wäre e8 nicht höchſt wahrfcheinlih Zufab der nad 
ber italienischen Reife unternommenen Bearbeitung. In den Spät- 
berbft gehört bie Dichtung mehrerer Epigramme. Am 18. November 
jhreibt er der Freundin: „Hier wieder ein Epigramm, das unter 
bie mittelmäßigen gehört.” Hiernah muß er ihr in lekter Zeit 
wohl mehrere Epigramme mitgetheilt haben. Vielleicht fandte er 
ihr damals folgendes in ihrem Nachlaffe gefundene, das mar wohl 
Geheimniß überfchreiben Könnte: 


Trage nicht nach mir, und was ich im Herzen verwahre ; 
Emige Stille gebührt ohne Gelübde dem Dann. 
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Was ih zu fagen wünſchte, ift jeo ſchon fein Geheimniß ; 
Nur biefen Namen verdient, was ſich mir felber verbirgt. 

Bier Tage fpäter überfchidt er ihr das „verſprochene“ Epi- 
gramm, das ein lateinifches Diftihon auf die Liebfchaften der jung- 
fräulihen Königin Elifabetb von England wiedergibt. *) 

Du verachteſt den Armen, er lehne ſich überall nieber. 
Schöne Königin, wohl Tieg’ ich bald bier und bald dort. 
Aber fänbeft du ihn erwachend einft in bem Arme, 
Du beriefft ihn mit Necht: „Lehnt er boch überall an.” 

Herber war damals mit Ueberſetzungen aus ber griechifchen 
Anthologie befchäftigt, die ihn glücklich machten; auch hatte er dem 
Dichter feine Schöne Abhandlung Ueber das griechiſche Epi- 
gramm mitgetheilt. In demfelben Briefe heißt e8: „Lebe wohl, 
und wenn eine Bitte bei dir ftattfindet, fo wecke den Amor richt, 
wenn ber unrubige Knabe ein Kiffen gefunden bat und jchlummert.” 
Er denkt dabei wohl an das ihr übergebene, Später als Warnung 
gebrudte Epigramm (Antiler Form ſich nähernd 6). Auch andere 
Epigramme mögen biefem Jahre angehören; fo bie im Nacdhlaffe 
ber Frau von Stein gefundenen Berfe: 

As der Undankbare floh, o Göttin ewiger Treue, 
Fleht' ich ihm nicht zurück, fleht' ich: „Verzeih' du ihm!” nur. 
Du ergriffft ihn gewaltig und haft ihn Übel gebändigt; 
Graue Lode Hält num ihn, ben Beweglichen, feit. 
Am Weihnachtstage ſchickte er ihr wohl die Verſe: 
Herzlich bat ich die Mufe, mich liebliche Worte zu lehren 
Heute zur Feier des Tags, doch fie erhörte mich nicht. 
Beſſer lehrt mich das Kochbuch, ein eBbares Opfer zu bringen; 
Wenn e8 dein Völllein geniekt, mehr’ e8 bie Feier bes Tags! 
Auch das epigrammatifche Gedicht 14a gehört in biefes Jahr. 


*, In thalamis, regina, tuis hac nocte iacerem, 
Si foret hoc verum: Pauper ubique iacet. 


17 * 
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Im folgenden Jahre (1785) war, außer der Fortfekung ber 
Geheimniſſe, wenn nicht etwa aud das Kinderräthfel Goethe 
angehört, das er ber Freundin im Namen von Frik ſchickte: 


Ich bleibe immer ſchön und Bleibe immer blind, 
Und mein Gefährte iſt bie Traurigleit und Schmerz; 
Ich bin ein junger Greis, ich Bin ein altes Kind. 
Nun rathe, Lefer, mid. Ich wohne in bem Herz, 
die dichterifche Thätigkeit auf Epigramme und Gelegenheitsverfe 
beſchränkt; die lyriſche Ader war verfiegt. Doc fchrieb er in bas 
Stammbud von Fri Stein am 17. März: 
Unglüd bildet den Menſchen und zwingt Ihn fich felber zu Tennen, 
Leiden gibt bem Gemüth boppelte® Streben und Kraft. 
Uns lehrt eigener Schmerz ber andern Schmerzen zu theilen, 
Eigener Fehler erhält Demuth und billigen Einn. 
Mögeſt du, glüdlicher Knabe, nicht dieſer Schule bebürfen, 
Und nur Wröhlichteit di führen bie Wege des Rechts! 


Die Vollendung der Geheimniffe, die er am Schlufie 
bes Jahres mit 365 Stanzen abzufchließen gebacdht hatte, war ſchon 
aufgegeben, als im Mai ber Tod des Bruders der Herzogin-Mutter, 
des Prinzen Leopold von Braunfchweig, dem biefe in Ziefurt ein 
Denkmal ſetzen wollte, ihn zu einer fein Andenken felernden In- 
ſchrift im Wettftreit mit Herder (Antiker Form fi nähernd 1) auf- 
rief. Um dieſelbe Zeit erfchien ber erſte Theil von Herders Ueber- 
feßungen aus ber griechifchen Anthologie, die vier erften Bücher 
der Blumen, die Goethe ſchon in der Handfchrift gelefen hatte. 
Dadurch fcheint er zu neuen Verſuchen in Epigrammen veranlaßt 
worben zu fein. Hier fand er zwei Epigramme Anakreons 
Grab, die ihn zu feinem eigenen auf diefen Dichter (3) brachten. 
Das von Herber Das Grab eines Landmanns Überfchriebene 
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gab ihm fein Gedicht Dem Adermann (2) ein. Auch andere 
Epigramme wurden damals vielleicht durch bie griechifchen ber 
Anthologie veranlaßt, wie die mit den zulett genannten im Nadh- 
Yafje der Frau von Stein gefundenen, jebenfalls nicht nach 1785 
fallenden Die Gefhwifter, Zeitmaß, Die Lehrer und 
Heilige Familie (4, 5, 16, 19). In ben Geſchwiſtern 
diente Prometheus zur Einkleivung, wie auch im Gedichte Die 
Nettartropfen (Kunft 1), das man hiernach verfudt fein 
könnte, gleichzeitig mit dieſen zu ſetzen. Es ift in reimlofen vier- 
füßigen Trochäen gefchrieben, wie bie oben erwähnten Ueberſetzungen 
der Lieber der Wilden ©. 254 ff. und frühere Gedichte. Zu Wil- 
beim Meifters fechftem Bude bichtete Goethe im Juni das 
glühende Sehnfuchtslied Mignons; bier geht ein doppelter Reim 
durch alle drei vierwerfigen Strophen, wobei freilich in der zweiten 
Strophe Seite und Weite dem leide, Freude, Eingeweide 
entfpreden. Da am Schluſſe die beiden erften Verſe wiederholt 
werben, fo könnte man geneigt fein, das Gedicht nicht ſtrophiſch 
zu leſen. 

In Karlsbad, wo Goethe mit Frau von Stein zufammentraf, 
jchrieb er am 24. Juli die heitern unter den Gedichten An Per— 
fonen ſtehenden Berfe in das Stammbuch der Gattin de8 Grafen 
Mori Brühl*) in Herametern: 

Barum fiehft du Tina verdammt ben Sprubel zu trinlen? 
Wohl hat fie e8 verdient an allen, vie fie beſchädigt 


*) Die Gräfin Maria Ehriftina Brühl war eine Feldwebelstochter. Sie 
unb ihren Gatten hatte Goethe ſchon 1782 am weimarer Hofe Tennen gelernt. 
Beſonders läftig waren ihm beibe bei einem längern Beſuche zwei Jahre ſpäter 
gefullen, wo die Gräfin großen Anfioß durch bie Urt erregte, wie fie fi) wichtig 
au machen fuchte. Im zerftzenten karlsbader Babeleben Tonnte er den Umgang 
mit dem gräfliden Paare nicht vermeiden, das viel zur gejelligen Belebung beitrug. 
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Unb zu heilen vergeffen, bie an ber Duelle bes Lethe 

Becher auf Becher nun jchlürfen, Die gichtiſchen Schmerzen ber Liebe 
Aus den Gliedern zu ſpülen, und, will es ja nicht gelingen, 

Bis zum Rheumatismus der Freundſchaft fih zu kuriren. 


In Herametern ift auch das Epigramm Geweihter Plat 
(Antiker Form fih nähernd 14) gedichtet, das 1789 gebrudt er- 
ſchien, aber ohne Zweifel in dieſe Jahre fällt. Schon 1779 hatte 
Goethe fih bloßer Herameter zur Abfertigung der Phyfiogno- 
miſchen Reiſen von Muſäus nad der Weife der griechifchen 
Anthologie bedient. Ebenfo in den Berfen von der Göttin Wahrheit: 

Jugendlich Tommt fie vom Himmel, tritt vor den Priefler und Weiſen 
Unbelleidet, bie Gottin; ſtill blickt ſein Ange zur Exbe, 


Dann ergreift er das Rauchfaß und hüllt, demüthig verehrend, 
Sie in durchfichtigen Schleier, daß wir fie zu dulden ertragen. 

Es war wohl eine Erwiberung auf eine Aeußerung der Frau 
Herder zur Zeit der freundlichften Verbindung, wie fie befonders 
feit 1784 beitand. Zwei andere Epigramme in Herametern fallen 
fpäter. In Karlsbad Tieß er zur Iuftigen eier des auf ben 
26. Juli fallenden Geburtstages des Grafen Brühl ein Bild an- 
fertigen, worauf, wie bei Mordgeichichten, neben oder unter einander 
bie Hauptzüge bes Lebens des Gefeierten dargeftellt waren, und 
dichtete dann, ähnlich wie Das Neuefte von Plunders- 
weilern, freiheiter folgendes ftubentifch tolle Lied, das er wohl 
jelbft im Marktfchreierloftim vortrug: 

Bänkelfängerlied dem Geburtstage des Grafen 
Morik Brüßl. 
Ein munter Lied! Dort Tommt ein Ehor 

Bon Freunden her, fi zu ergeben; 
Was fäng’ ich ihnen Beſſerẽ vor 
ALS von dem Mann, ben alle ſchätzen? 

5 Bon feinem Leben warb ung heut 
Der erfte frohe Tag gegeben, 
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Und, die ihr feine Freunde feld, 
Heut fing er an, für euch zu leben. 
Hier jeht ihr feiner Tage Lauf, 

10 Und was man fieht, ift leicht zu bören. 
Hier geht der Sonnenſtrahl ihm auf: 
Wer darf bes Kindes Ruhe flören? 

Es ruht und wächſt der theure Sohn; 
Seht nur bie rothen, vollen Baden! 

15 Do glaubet mir, er hatte ſchon 

Den Schelmen fauftendid im Naden.*) 

Hier galoppirt er früh und fpat, 
Hier flieht er wirfli auf dem Kopfe**), 
Und hier als männlicher Solbat 

20 Mit Degen, Hut und langem Zopfe. 
Ihr jeht, der Feinde Macht iſt groß, 

Sie drohn mit Schwertern und Kanonen. 
Er Tlommanbirt, er eilt drauf los; 
Er fiegt und weiß num zu verjchonen. ***) 

25 Hier ruht er von Strapazen aus 
Und denkt einmal in Kuh’ zu leben; 
Allein Herr Umor lacht ihn aus, 

Und will ihm was zu waden geben. 
Er zeiget ihm das ſchönſte Bild, 

80 Das einem Zaubrer er geſtohlen; 
Es eilt der Held, entzündet wilb, 
Und will fi feine Schöne holen. +) 


*) Das erfte Hier geht auf das ganze Gemälde, das zweite auf das erſte 
Bild, das fchlafende Kind. — Die Nebensart „es fauftpic hinter ben Ohren 
haben“ hat Goethe launig umgeftaltet. — 9 f. geben auf das ganze Bild. 

**) Zwei Bilder des fpielenden Knaben. 

»9 Ein Bild aus feinem Solbatenleben. Er trat als Offizier bei bem 
franzöfiihen Negimente Royal Allemand ein. — Das Verſchonen als höchſtes 
Lob bes großmüthigen Siegerd. Die Dienftzeit wird mit manchen Launigen 
Uebertreibungen gefchildert. 

+) Das in der Strophe erlärte Bild bezog ſich auf fein Liebesverhältniß zu 
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Wie bald fie einig worden find, 
Das kann ih nit gewiß erzählen ; 
35 Genug, es herrſcht das ſchoöne Kind 
Und läßt e8 nit au Küflen fehlen. 
D große Luft! Doc übergroß, 
Läßt ihn das Glück die Luft empfinden, 
Einmal auf der Geliebten Schoß 
40 Ein artig Murmelchen zu finben. *) 
Nun fühlt er einen neuen Staub, 
Und fühlt fi in dem Baterorben**); 
Er gräbt und hadet friſch das Land, 
Wie’s Adam einft befehligt worden ***). 
45 Und jo verforgt ex erſt das Haus, 
Dann bricht er allerichönfte Roſen; 
Er ſchmüuckt dem Weibchen Lauben aus, 
Und fegt ſich drein, fie liebzukoſen. +) 


Maria Ehriftina Schleierweber, die fünfzehnjährigen Tochter eines Feldwebels 
feines Regiments, die er im Iahre 1771 heiratete. Hier mußte Das Lieb ſich 
begnügen, die Durchſetzung der Mißheirat als eine Heldenthat Darzuftellen. 

*) Zwei Bilder des Glückes des Berlobten und ber mit einem Eohn ges 
fegneten Satten. Brühls Eohn wurde am 18. Mai 1772 auf dem Gute feines 
Obeims zu Pförten geboren. — Uebergroß, wird fie. — 8. 6 fallen das 
wiederholte Läßt und Luft auf. Die weimarifhe Ausgabe (Bd. 4, 225), bie 
richtig Läßt ihn flatt das fonft überlieferte Läßt du giebt, fireicht das Komma 
nad 87. — Murmelden herzhaft, wie Murmelthier, von dem ebeu ges 
borenen Kinde. . 

») Die weimarifhe Ausgabe hat Und fügt ſich in ben Baterorden. 
Aber er fügt fi) nicht in eine unliebfame Laft, fonbern fühlt jeine Würbe als 
Bater und feine Pflicht als folder, wie Snethes Wilhelm Meifter. 

*") Anſpielung auf die jprihwörtliden Berje: 

us Adam hackt', ald Eva fpann, 
Wer war denn ba ber Edelmann ? 


+) Er forgt nicht blos für das zum Leben Nöthige, fondern auch für beffen 
behaglichen Genuß. 
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Bald kommt bie Wißbegier ihn ar, 

50 Hier ſeht ihr ihn botanifch jagen, 
Hier, wie Encelabus gethan, 

Ein echtes Kabinetſtück tragen. *) 
Doch nichts geht Über jeine Luft, 
Wenn er den Freunden Feſte feiert, 

55 Mit freier Seele, treuer Bruft 
Der eblen Seelen Bund erneuert. **) 

Hier hält’ ich faft den Schluß gemacht; 
Ich hab? zu lange jchon gefungen. 
Was ſeh' ih? Hier ift Mitternacht, 

60 Er fitt, vom Dichtergeift durchdrungen, 
&r zählt und finnt und reimt und flicht; 
Für wen es fei, muß ih erfahren. 

Es ift ein zärtliches Gedicht 
Für feine Frau, nah vierzehn Iakren!***) 

65 Drum fingen wir den braven Daun, 
Den braven Bater, braven Gatten 
Und braven Freund, wer fingen Tann, 
Den Felſen, Wäldern, Fluß }) und Matten. 
Und wer nicht fingen kann, ber fchreit, 

70 Und wer nit tanzen Tann, muß fpringen. 


) ALS Lanbwirth widmete er fih auch der Wiffenichaft, der Botanik und 
Mineralogie. Launig war es bargeftellt, wie ex ein großes Felsſtück trug, das 
er abgeichlagen hatte. Der Gigant Encelabus warf mit ausgerifienen Baum⸗ 
flämmen nad Horaz carm. 11I. 4, 55.56. Goethe dentt ihn fi als Fels⸗ 
Ihleuderer, wie ihn auch wohl bie ältere Sage faßte, nach welder Athena, um 
ihn zu befiegen, ganz Sizilien ober ben Aetna über ihn warf. 

**) Endlich wirb ber Freude bes Strafen gedacht, andern jolde Weite zu 
feiern, und ‚fie dadurch zu erfreuen, ben Freundſchaftsbund und ihn zu erneuern, 
nen zu befeftigen. 

*9 Bon diefem Gebicht muß Goethe gewußt haben. Er benutzte es gejhidt 
zum Schluffe. ‚ 

+) Der Tepl, die das enge von hoben, fchönbewalteten Felſen umſchlofſene 
Thal durchfließt. 


966 1785 bis Dez. Abſchiedslied. „Die ungleichen Hausgenoffen.“ 


Hoch lebe Mocitz! lebe weit!*) 
Nun gebet mir den Lohn fürs Singen! **) 

Die gräfliche Familie fchied am 14. Auguft, zwei Tage fpäter 
Goethe. Den 12. hatte er die empfindfamen Berfe, wohl auf Wunſch 
der Gräfin, jedenfalls in ihrem Sinne, gefchrieben zum Ausdruck 
des Schmerzes des Abfchiebes und ber Sehnſucht des Wiederſehens: 

Auf den Auen wandeln wir 
Und bleiben glüdlih ohne Gedanken, 
Am Hügel ſchwebt bes Abſchieds Laut, 
Es bringt der Welt den Fluß hinab 
Ein leifes Lebewohl. 

Und ber Schmerz ergreift die Bruft 
Und der Geiſt ſchwankt Hin und ber, 
Und ſinkt und fteigt und finnt. 

Bon weiten wintt bie Wieberlehr 
Und fagt der Seele Freude zu. 
ft es ſo? Ial Zweifle nicht !“) 

Nach der Rückkehr von Karlsbad vollendete Goethe das ſechſte 
Bud des Romans, das bie jetigen vier erften umfaßt, machte auch 
den Plan zu den ſechs übrigen Büchern und ſchrieb an einer ſchon 
früher entworfenen, jett weiter ausgeführten Operette Die un— 
gleiden Hausgenoffen, von welder man bie zwei in bie 
Gedichte (Lieder 21. 22) Übergegangenen Stüde ſchon in unfer 
Jahr gefett hat. 


*) Sinn und Reim zeigen, daß bie überlieferte Lesart, Lebe Weib fall 
if. v. Loeper war früher fo unglüdlih, 69 ſchreib' ftatt ſchreit zu ver⸗ 
mutben. 

*) Im Inftigen Schlußverſe wünjcht der Bänteljänger Goethe ſich Beifall, ber 
natürlich nicht ausbleibt. Bgl. Loge 2, 19f. den Schall, den wir fo 
gerne hören. 

***) Der ber gräflichen Yamilie vertraute Komponift Naumann fette fie in 
Töne. Bielleiht hatte die Gräfin ein Lieb zu biefem Zwede von Goethe ver- 
langt. Bgl. Goethes Jahrbuch XI, 131 ff. 
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Am Anfange des Jahres 1786, das den Dichter nach Stalien 
führen follte, befchäftigten ihn nebeneinander die Fortfekung Wil- 
beims, deſſen fiebentes (das jetige fünfte) Buch er aber nicht 
weit führte, und bie Operette, zu welcher er noch am 13. April 
nad) einem Befuche, den Frau von Stein dem an einer gefehwollenen 
Bade leivenden Dichter gemacht hatte, eine Arie ſchrieb. Es war 
wohl die ſchöne Arie der Baronefie am Anfange des zweiten Auf- 
zugs, die fpäter in anderer Faſſung mit der Ueberfchrift Erfter 
Berluft in die Gedichte (Rieder 41) überging. Ein paar Monate 
vorher hatte ihn auf einmal bie Verzweiflung über unfere „bar: 
barifche” Sprache befallen, die vor allem nicht zu Operetten ge= 
eignet fei. Er las damals Scherz, Ernft und Rade und 
andere feiner ungedrucdten Sachen auf Verlangen am gothaer Hofe 
vor, wobei er fich derfelben von Herzen jchämte, während bie Zus 
börer fie bevunderten. Der „eherne Himmel” Deutfchlands brüdte 
ihn ſchrecklich; noch vor dem Ablaufe bes Jahres dachte er nad 
Stalien zu fliehen, wovon er aber auch feinen Bertrauteiten kein 
Wort verrieth. Freilich rüdten von neuen Arbeiten das fiebente 
Bud von Wilhelm Meifter und die Operette vor, aber nur 
ſehr langſam, ba er fich oft verftiimmt fühlte und das Geheimniß 
feiner Flucht nach Italien ibn drückte, als er fich entichloß, eine 
Sefammtausgabe feiner vollendeten, zum Theil aud ber unvoll= 
endeten Werfe zu bearbeiten; fie follte ifm auch einen Beitrag zu ben 
Neifeloften bieten. Zunächft nahm er den Triumpb der Em= 
pfindfamteit vor, den er am 16. Juni zu feiner Zufriedenheit 
bis auf den erften, zum Schluſſe aufgefparten Aufzug fertig hatte; 
dann follte es an Stella gehn. Seine Heinen Gedichte hatte 
er unter allgemeine Rubriken gebracht, was nur heißen kann, fie 
nad Dichtarten gefondert in Lieder, Oden, Elegien, Epi- 


8 1786 Sul. Freund Hein und die Schildwache. 


grammen.f.w. Wieland und Herber unterftüßten ihn bei ber 
Durhficht der übrigen Schriften. Schon am 6. Juli war er mit 
Göſchen wegen ber Verlagsbedingungen einig. Der abgereiften 
Freundin fchreibt er: „Du haſt mir die Epigramme nicht abge 
ichrieben noch den Brief; vielleicht Haft du fie mitgenommen.” Frau 
von Stein fcheint die Gedichte für die Sammlung einzeln ab- 
gefchrieben, aber die Epigramme übergangen zu haben. Auch unter 
dem Briefe könnte ein Gedicht zu verfteben fen, etwa Lied 61, 
das urfprünglid Briefan Lottchen überfchrieben war. Neue 
Gedichte brachte nur die Gelegenheit. Muſäus hatte in den Kieler 
Beiträgen einen Auffaß erfcheinen laſſen: „Luftige Polizeianftalten 
für Spaziergänger”, in welchem er launig erzählte, wie ihn, als er 
in Coburg von einem Spaziergang zurüdgelehrt fei, die Schilb- 
wache an allen Thoren vom Wieberbetreten der Stadt abgeebalten 
babe, weil er ohne Paß geweſen fei. Nun hatte berfelbe im worigen 
Jahre zu den in Winterthur erfchienenen 25 Kupfern „Freund 
Heins Erfeheinungen in Holbeins Manier von I. R. Schellenberg“ 
in feiner Weife Erffärungen in Berjen ober in mit Verſen unter 
mijchter poetifcher Proja, nur eine in bloßer Profa, gefchrieben. 
Unter den Kupfern ftellte eines den Tod unter einigen Nelruten, 
ein anderes biejen mit bem Dichter und dem Künftler dar. Goethe 
ließ nun von Maler Kraus ein Ähnliches Bild des Tobes bei einer 
Schildwache mit Beziehung auf jene coburger Abweifung an 
fertigen und der Gattin von Muſäus am 12. Mai mit der Bitte 
zuftellen, dafjelbe in ihrem Gartenhaufe, das Mufäus jeden Nach— 
mittag befuchte, aufzuhängen. Nach der Aeußerung von Mufäus 
in feinem &artenjournal wurde dieſer dadurch „auf das ange⸗ 
nebmfte erfreut”. Goethe hatte unter das Bild folgende Berfe 
gefchrieben : 
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Schildwache. 
Wer da? 
Freund Heim. 
Ich bin Freund Hein. 
Laß Er mich herein! 
Schildwache. 
Er fieht jo hager und fo bleich, 
Eher einem Todten als einem Lebenden gleich. *) 
Er Tommt von Teinem gefunden Drt. 
Zeig’ Er mir erft Seinen Pafleport. 
Freund Hein. 
Mein Pag ift diefe Senfe hier; 
Thür’, Thor und Schlagbaum öffnet fie mir. 
Mich Hält in meinem raſchen Lauf 
Selbſt eine Armee en front nit auf. 
Will Er mich noch weiter ſchilaniren, 
Werd' **) ich über ihn weg marjchiren, 
Kein lautes Wörtchen mit Ihm fprechen, 
Den kieler Wandrer an ihm rächen. 


Die Berfe Neue Heilige (Epigrammatifch 16) auf die in 
bie Halsbandgefchichte verwidelte d'Oliva, die allgemeine Theil- 
nabme fand, dürften wor ihre am 31. Mai erfolgte Freifprechung 
fallen. Die weimarifhe Ausgabe bringt im fünften Bande als 
Invektive auf Lavaters Lied eines Chriften an Chriſtus 


mit ber in Frage geftellten Datirung Juli 1786: 
Du bift! du biſt! fagt Lavater. Du bift! 
Du biſt! du bift! du biſt, Here Jeſus Chriſt!!! 
Er wiederholte nicht ſo heftig Wort und Lehre, 
Wenn es ganz ernſt mit dieſer Sache wäre. 


In Karlsbad, wohin er ſich erſt am 24. Juli begeben konnte, 
) Es iſt wohl beidemal ’nem ſtatt einem zu leſen. 


**) Goethe ſchrieb wohl werde, fo daß ber dritte Fuß ein Arapäft iſt. 
Der vorige Vers beginnt anapäſtiſch. 


270 1786 Juli. Iphigenie. Abfchteb der Engelhäufer Mädchen. 


arbeitete er an ber Durchſicht des Werther und ber Iphigenie. 
Weder bie glücklichen Tage, welche er bier in innigfter Verbindung 
mit Frau von Stein vwerlebte, noch der Schmerz der Trennung von 
ihr, noch die Sehnfucht nach der Entfernten, die er fo lange nicht 
mehr fehn follte, noch das ahnungsvolle Verlangen nad Italien, 
dem er, ohne feinen Freunden von dem Ziele feiner Reife irgend 
eine Andeutung zu geben, geheimnißvoll zueilte, ließ ihn dichterifch 
fih ergießen. Erhalten find nur zwei Gelegenheitsgedichte. Am 
7. Auguft widmete er der jungen Karoline v. Staupik zum Ab- 
ſchied die Verſe: 
O Schöne mit dem weißen Stabe, 
Du Heiner guter, holder Schatz, 
Berlafie mit der ſchönſten Gabe, 
Geſunder Freude, biefen Plat. 
5 Und benteft bu an alle Stäbe, 
Die ſchwarz und braun, jo bunt als ſchön, 
Gemodelt aus dem Holz der Mebe, 
Um Sprubel auf und nieber gehn, 
Und benteft bu an alle Schätze 
10 Die neben dir, bu holdes Kind, 
Mit dem holbfeligften Geſchwätze, 
Des Saales befte Zierbe find. 
Dann den!’ au, daß in letzten Wochen 
Du einem ſpäten Maſt gelacht, 
15 Der, wenn er im Plural geſprochen, 
Sich doch ben Singular gedacht. 

Am 26. Juli war Goethe in Karlsbad angekommen. Der 
Schluß ſoll launig auf die Aeußerung 9—12 deuten. Die Verſe 
gehen von dem Gebrauche aus, daß die Damen hier alle Stäbe 
aus Rebenholz trugen, Karoline ſich einen weißen gewählt hatte. 

Als der Herzog am frühen Morgen von Goethes Geburtstag, 
am 28. Auguſt, allein von Karlsbad wegritt, wurde er auf 
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dem nächſten Dorfe Engelhaus von gepukten Bäuerinnen (ver 
Heibeten Damen) überrafcht, bie ihm Goethes launiges Abſchieds⸗ 
gebicht überrreichten, wie vor ſechs Jahren Goethe feldft ihn in 
Kochberg als Sebaftian Simpel begrüßt hatte. Es ſprach luſtig 
aus, wie beliebt er ſich in Karlsbad allgemein, auch bei den Damen, 
gemacht. Gegen Frau von Stein äußerte er, der Herzog wäre 
ganz unbezahlbar, zeigte er ſich nicht mauchmal roh gegen die 
Frauen. Die Verſe lauteten: 


Iſt es denn wahr, was man geſagt, 
(Dem lieben Himmel ſei's geklagt!) 
Berläffeft du die Königsſtadt, 

Die bir fo viel zu danken hat? 

5 Denn bis zu uns nad Engelhaus 
Erſchallet laut dein Ruhm beraus, 
Daß deine Freundlichleit und Snap’ 
Allen dreifach gejegnet das Bad. 
Denn nicht der Vole freut ſich bein, 

10 Es freut fi nicht der Jud' allein, 
Es freut fi dein auch jeber Chriſt, 
Daß du fo mild geweſen bift, 

Unb wer das nicht ertennen wollt, 
Für einen Heiden gelten follt’. 
15 Doch die nad dir am meiften ſchauen, 
Sind gewiß alle ihönen Frauen, 
Die du, o edler Brunneugaft, 
Löblich und fein gewartet hafl. 
Die beißen alle mit Berbruß 
20 Aufs Muß als eine harte Nuf. 
Es ſcheinet ihnen alles alt, 
Das Thal zu weit, der Sprubel Talt. 
Ein Strom aus ihren Augen quillt, 
Der ärger als bie Tepel ſchwillt, 

25 Und flöfl’ der Strom den Berg hinauf, 

Er hielte dich im Reifen auf. 
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In deren Namen fliehen wir 
Bon Engelhaus die Nymphen bier 
Und wünſchen die zur frühen Zeit 
80 Bon allen Heiligen das Geleit. 
So viel Kanonenihüfle geſchwind 
Borm Elephant gefallen find, 
Sp manden Wall Gurowsly erzählt 
Und Teufcher Frauen Ohren quält, 
85 So manche Rollatihen man früh und ſpat 
Bei dem Kurfürften gebaden hat: 
So vielen Segen nimm mit fort 
Von dem heilfamen, f&öänen Orr! 
Und wie vom beißen Sprubeltrieb 
40 Dir niemald was im Leibe blieb, 
So laß in beine® Hergend Schrein 
Die Freunde deſto fefter fein! 


3. Königsftadt heit Karlsbad von Karl IV. — 26. Statt 
Reifen könnte man Reiten vermutben. — 32. Der Elepbant 
ift Name eine Gafthofes, wie 36 Kurfürft. — 33. Gurowsky, 
Rafael Gurowslky aus Kaliich, fpäter in den Grafenftand erhoben. — 
35. Kollatſchen, eine Art Kuchen. 

Auf dem Brenner nahm er die Iphigenie aus feinen 
Papieren, um fie in Berfe umzufchreiben, und er bielt fich bis zum 
Januar 1787 daran. Bon der Reife aus ſchrieb er am 18. September 
dem Herzog, er wiſſe noch nicht, was er in der Zueignung, an 
welche er gleich nach Vollendung dev Iphigenie gehe, dem Lefer *) 
jagen wolle. Endlich entfchloß er fi, die Einleitung feiner Ge⸗ 


*%) „Denen Avibus.” Das Publilum nennt er feines verſchiedenen Ge⸗ 
fhmades wegen Bögel mit Bezug auf feine Darftellung in ber Nachbilbung 
bes ariſtophaniſchen Stüdes. Die Iateinifhe Bezeichnung Tann nicht auffallen. 
Auch beim Weftipiele anf Goethes Geburtstag im Iahre 1782 waren feine 
Bögel als Aves bezeichnet. 
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heimniſſe mit einigen Aenberungen als foldhe zu geben; er fehickte 
fie wohl mit der Iphigenie am 13. Ianuar 1787 ab. Nach 
Sphigenien zogen Egmont und Taffo den Dichter an; bei 
feiner Rückkehr aus Sizilien, wo er ein antile8 Drama Nauſikaa 
begonnen hatte, entfchloß er fi endlich den erftern anzugreifen, 
beffen eigentliche Umfchrift am 11. Auguft vollendet war. An 
feinem Geburtstage dankte er dem Herzog für fein fo reichlich ihm 
bezeigte8 Wohfwollen in ben aus dem Herzen fließenden reim= 
lofen Berfen: 

Du forgeft freunblicg, mir ben Pfab 

Mit Lieblingsblumen zu beftreun. 

Stilltbätig danke bie mein Leben 

Für alle® Gute, was bu mie erzeigft! 

Fügft du dazu Die Sorge für Di ſelbſt, 

So geh’ ich ohne Wunſche froͤhlich hin: 

Denn nur gemeinſam Wohl beglüdt Berbundne. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß der Dichter, der neuerdings 
den fünffüßigen dramatiſchen Vers fo vielfach verwandt, noch zu⸗ 
Vett in Sizilien einige Szenen feiner Nauſikaa barin ausgeführt 
batte, bier auf drei vierfüßige vier fünffüßige jambifche Verſe folgen 
läßt, wie überhaupt, bie in feinen Singfpielen neu ausgeführten 
Lieder ausgenommen, er feiner gereimten Verſe fich bebiente, ba 
ber fcherzbafte Schlaffegen, den er im Februar 1788 Frik Stein 
mittheilt, nur eine Veränderung besjenigen war, ben er früher 
über biefen zu fprechen pflegte. Die mit Unrecht verbächtigten 
Berie an den Herzog ſelbſt athmen ganz Goethes reines, ſchönes 
Gefühl, das ben ebelften Dank dem Herzog durch fein ftillthätiges 
Leben zu bringen gewiß tft und nur durch des Herzogs Glück ſelbſt 
vollbeglüdt wird. Aber er glaubt ihn mahnen zu müffen, daß er 
mehr für fich felbft forge. Seine beſtändige Klage war es feit 

Goethe als lyriſcher Dipter. 18 


274 1788 Ianuar. „Erwin“ und „Klaubine”. Lieb an Kupibo. 


mehrern Jahren geweſen, baß ber Herzog durch Tollkühnheit oft 
fein Leben aufs Spiel fee. Noch am Ende bes vorigen Jahres 
batte er einen gefährlichen Sturz mit dem Pferbe gethan. Nach 
dem Egmont arbeitete der Dichter Erwin und Elmire ganz 
in Berfen um; dann ging er an Klaudinen, worin ihm be 
ſonders das Lievchen: „Liebe ſchwärmt auf allen Wegen“ fo glüd- 
lich gelang, daß er es an Frau von Stein fandte. In bemfelben 
Singfpiel führte er auch das Lieb Frech und frob (Gefellige 
Lieder 13), das früber auf eine Strophe fich beichräntte, als 
Wechfelgefang aus. 

In den Anfang des Jahres 1788 fällt das Lied, das Rugan⸗ 

tino in Klaudinen zerftüdelt fingt: 
Kupibo, Lofer, eigenfinniger Knabe! 
Du barft mi um Quartier auf einige Stunben. 
Wie viele Tag’ und Nächte biſt dur geblieben, 
Und bift nun berrifh und Meeifter im Haufe geworben ! 
5 Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 
Nım fig’ ih an der Erde Nächte gequälet; 
Dein Muthwill fchüret rlamm’ auf Flamme bes Herbes, 
Berbrennt den Borratb des Winters und fenget mi Armen. 
Tu baft mir mein Geräth verftellt und verichoben; 
10 Ich ſuch' und bin wie blind und irre geworben. 
Du lärmft fo ungeſchickt; ich fürdhte, das Seelchen 
Entfliebt, um bir zu entfliehen, und väumet bie Hütte. 

Höchſt bezeichnend ift das gewählte Versmaß in Strophen 
aus vier Berfen von 5'/, Fuß; in den drei erften Berfen ift nur der 
letzte Jambus regelmäßig ein Anapäft, im vierten V. 12 der dritte 
bis fünfte*). Goethe erwähnt das Gedicht als ein ſchon befanntes 


©) Veberliefert it 8 Berbrennet, 182 entfliebn. Segen Edermann ſpricht 
er im April 1829 über das ihm befonbers werthe Gedicht, deſſen Versmaß er 
trochãiſch⸗daktyliſch mit einem Vorſchlag mißt. Merkwürdig ift feine Aeußerung: 
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in einem Briefe an Herder vom 9. Februar. Kayſer, ber von 
Zürich nad Nom gelommen war, um den Egmont zu Tom- 
ponitren, werbe auch zu biefem feinem Leiblieb ihm eine Melodie 
feßen, die er fogleich fchiden wolle, damit e8 oft zu feinem An- 
benten gefungen werde. In bem viele Jahre fpäter erfchienenen 
Berichte vom Januar bemerkt er, nehme man das Lied nidht in 
buchſtãblichem Sinne, ſondern ftelle ih unter Kupido eine Verſamm⸗ 
Yung thätiger Geifter vor, die das Innerfte des Menſchen anfpredhen, 
aufforbern,, Hin und wieder ziehen und durch getheiltes Intereſſe 
verwirren, fo ftelle e8 ſymboliſch feinen damaligen Zuftand dar. 
Am 23. Februar verfpradh er Herber, ihm nächftens ein Gebicht 
zu fchielen, dem er gutes Glück wünſche; e8 war bie ganz eigenthüm- 
liche Dichtung Amor als Landfhaftsmaler (Kunft 4), worin 
er eine Erfcheinung, die er in dem Yänblich gefelligen Aufenthalt auf 
der Billa des Kunfthändlers Jenkins zu Caſtel Ganbolfo in ver 
zweiten Hälfte bes vorigen Oktobers verlebt, zu einer bichterifchen 
Fabel ausgebildet hatte. Dort wollte er ſich frei dem landſchaftlichen 
Zeichnen widmen. Aber blitzſchnell ergriff ihn leidenſchaftlichſte Liebe 
zu der zmanzigjährigen Mailänderin Mabbanela Riggi, bie feit einiger 
Zeit zu Rom bei ihrem Bruder Carlo, einem Kommis von Jenkins, 
Yebte. Eines Abends, wo der Fiebenbe von dem Pavillon aus bie weite 
herrliche Ausficht genoß, fchten ihm ein eigener Ton über die Gegend 
gezogen, was er als Frucht feiner Liebe betrachtete. Dies ift die Grund- 
lage des Gedichts. Wenn er im ſtürmiſchen Januar ben [ofen Gott 
-anfubr, der ihn in eine ſolche Unruhe verſetzt hat und nicht won ihm 








„Der Takt kommt aus der poetiihen Stimmung. Wollte man darüber benten, 
wenn man ein Gedicht macht, man würbe verrüdt und brädte nichts Geſcheidtes 
zu Stande”, auf bie man als ein augenblicliches Paraboron nicht zu viel Ge⸗ 


wicht legen darf. 
18* 
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laſſen will (weich ein ganz anberes Leben weht aus biefem Liebe wie aus 
bem rein gemůthlichen Liebesliebe an Lili, Neue Liebe neues 
Leben!), fo erzählt er bier in analreontifcher Weife fein Liches- 
begebniß; man fühlt, er bat fich bereits wieder beruhigt und kann 
über feine Liebe in Kumoriftiiher Erzählung ſich, wenn nit hinweg⸗ 
ſetzen, boch damit fpielen. Das Gedicht ift in reimlofen reinen trochäi⸗ 
chen fünffüßigen Verſen gefchrieben, wie wir fie ſchon früher fanden. 

Nah Klaudinens Vollendung, am 9. Februar ſchrieb er 
feinem Berleger Göſchen, „pie vermifchten Gebichte zum leisten 
Bande feien ſchon geſammelt und meift zufammengefchrieben (was 
bereits in Weimar geichehen war), doch wolle auch biefer Band 
wohl ausgedacht und ausgeziert fein“. Den 28. berichtet ev Herder, 
feine feinen Gebichte nähmen fi in der Ordnung, in bie er fie 
zu bringen gefucht, wunberlich aus; bie auf Hans Sachs und 
Miedings Tod follten den Band und biesmal feine Schriften 
fchließen, und fie könnten, follte man ihn indeſſen bei der Pyra⸗ 
mide bes Ceftius zur Ruhe bringen, ftatt Perfonalien und Paren- 
tation gelten, bie man ben Werten Berftorbener beizugeben pflege. 
Am 1. März meldet er bemfelben Freunde, daß er den Muth ge- 
habt, feine letzten drei Bände auf einmal zu überbenfen. „Zur 
Stellung ber verfchievenen fleinen Gedichte babe ich mir beine 
Sammlungen der Zerftreuten Blätter zum Mufter bienen 
Yaffen und boffe zur Verbindung fo disparater Dinge gute Mittel 
gefunden zu haben, wie auch eine Art, bie allzu inbivibnellen und 
momentanen Stüde einigermaßen genießbar zu machen.“ Im 
vorigen Herbfte hatte er die Dritte Sammlung von Herder Zer⸗ 
freuten Blättern erhalten, in welcher biefer vierunddreißig 
Gebihte unter dem Namen Bilder und Träume zufammen- 
geftellt Hatte, bie er näher als „Sugenbbilber und Jugendträume“ 


1788 April. Sammlung der Heinen Gedichte. 97 


bezeichnete. Herder Hatte biefe Lieder fo georbnet, daß mehrfach 
Stücke ähnlichen Inhalts hintereinander kamen, fenft aber mannig⸗ 
faltige Abwechfelung fich worgefekt. So folgen auf ein einleitenbes 
an bie folgenden „Träume feiner Jugend“ gerichtetes Lied Gedichte 
anf die Hoffnung, Die Sorge (die den Dienfchen nie verläßt) und 
bie Erinnerung, dann eines auf bie Lerche als Sängerin ber An- 
dacht, der Freude und des Fleißes; daran fliehen fiß die Em⸗ 
pfindung der Flüchtigkeit aller Freuden, bie Paramythie Flora 
und bie Blumen (die Blumen, die troß der Mahnung Floras 
ſich zu früh berausgewagt, werden vom rauhen Winteriveft ge- 
tödtet) und Die Knuft, dann ein Lieb auf Lilie und Roſe, eine 
Baramytbie auf die Feuerlilie, allegorifche Gedichte auf den Regen: 
bogen und den Schatten des Menichen. So herrſcht bier eine 
hunte Reihe, nur daß zumellen zwei oder mehrere ähnlicher Art fich 
folgen. Am Aufange wechjeln meiſt gereimte und veimlofe Ge⸗ 
bichte; da aber die Zahl der reimlofen geringer ift, fo tritt vom 
vierzehnten an nur felten ein ſolches ein. Gedichte deſſelben Verb⸗ 
mahes folgen nie aufeinander. Goethe ift biefen Grundſätzen ge⸗ 
folgt, nur die Epigramme flehen mit einer einzigen Ausnahme 
unmittelbar Bintereinander. Die Ausnahme erklärt ſich auf ganz 
einfache Weile aus ihrer Entitehung. Vgl. unten &. 280. Die 
Art der Orbnung, bie er von Herber hergenommen haben will, 
hatte ev, wie wir gezeigt, bereits bei feinen Jugendgedichten ale 
die einzig angemeſſene befolgt. 

Berfönlich Hatte in Rom nur bee Herzog allein Goethes lyriſche 
Dichtung ganz unmittelbar angeregt; feine bebrängte Liebe zu 
Gran von Stein gab ihm keinen Ton ein, fie Hatte ihn zu 
tief ergriffen, war ihm zu eilig. Auch ber finnliche Genuß, bem 
ex, wie alle Künfiler in Rom, nicht entfagen konnte, entlodte ihm 
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tein Lied. Ein paar Igrifche Schnikel (vgl. Vermifchte Geb. 25, 26) 
könnten freilih aus. Italien ftammen. Die lebte zu Nom ver- 
lebte Zeit entlodte eben jo wenig wie ber erichütternde Ab- 
ihied von der ewigen Stadt und fo vielen lieben Freunden 
und Freundinnen feiner Seele ein Lied, da er fih von den mannig⸗ 
fachften Empfindungen hin- und bergerifjen fühlte, nur Berfe des 
nah Rom ſchmachtenden Ovid fagte er fich vor, ber, wie bie brei 
römifchen Liebesdichter, von ihm fleißig gelefen worden war. Auf 
der Rückreiſe ſann er über den neuen Ausgang des Taſſo, deſſen 
beide vorhandene profaiiche Aufzüge freilich auch danach umgeftaltet 
und neu ausgeführt werden mußten. In Weimar ftieß Frau von 
Stein, welche die mit ihm in Italien vorgegangene Veränderung 
tief fchmerzlich empfand, ihn kalt von fid. Seit Mitte Juli ergab 
er in bitterer Verzweiflung ſich der Liebe zur jungen Chriftiane 
Bulpius ; derfelben verlieh das Gebeimniß, worein er fie Hüllen mußte, 
einen bejondern Reiz. Da e8 mit Taffo langfam worrüdte, be- 
ſchäftigte er fich nebenbei mit dem achten, bie wermifchten Gedichte 
enthaltenden Bande „Mein achter Band ift bald zuſammen⸗ 
geſchrieben“, meldet er der nad Kochberg grollend zurüdgezogenen 
Frau von Stein am 12. Auguft. Herders Gattin batte er ſchon 
am 8. gejagt, er wolle an diefen Band gehn, ſobald der Herzog 
fort fei. „Wenn ihn Wieland durchgefehen. bat“ , fchrieb er nad) 
Kochberg, „erbältft bu ihn, ch’ er nad, Leipzig gebt; er joll auf 
Michaelis herauslommen.“ Frau von Stein wünfchte ihn zu fehn, 
um zu verhindern, daß Gedichte aufgenommen würden, die Anftoß 
erregen und auf ihr Verhältniß zu ihm bezogen werben könnten. 
Den 24. wieberbolt er ihr fein Berfprechen wegen ber Abjchrift 
feiner Gedichte, bie jekt Wieland habe. Anfangs September meldet 
er bem auf der Reife nach Italien begriffenen Herder, zum achten 
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Bande, den Wieland gegenwärtig in Reviſion babe, feien fchon 
einige Kleinigkeiten binzugelommen; das übrige kenne er. Den 22. 
berichtet er bemfelben Freunde, der achte Band fei in Orbnung; 
Künftlers Apotbeofe, die er als Gegenftüd zu Künftlers 
Erdewallen erfonnen und auf einem kurzen Ausflug nad Gotha 
vollendet Batte, folle ihm eine gute Stunde maden. Gegen Sinebel 
äußert er von bdiefem Bande: „Ein Summafummarum fo 
mancher Empfindungen eines ganzen Lebens ift ein wunderlich Ding, 
und e8 konnte noch viel bunter ausſehen, ich mußte zu viel weg⸗ 
laſſen.“ Die erfte Abtheilung der Gedichte theilte er Herders Gattin 
mit. „Es find gar ſchöne darunter“, fchreibt diefe am 1. Oftober 
ihrem Gatten; „beſonders zwei ibyllenartige, die mir ganz vorzügs 
ih gefallen. Ich habe recht vernünftig mit ihm darüber geiprochen ; 
er wird auch an die Chriftel (vielmehr Chriftel) und Käth— 
hen (fpäter Rettung überfchrieben) auf meine Bitte berauslaffen. 
Ich lege dir aus biefer erften Sammlung zwei bei als ein Ge⸗ 
ſchenk.“ Die Gedichte Chriftel und Rettung fielen wirklich 
aus. Die zwei „ibyllenartigen” Gebichte waren bie erften dichte⸗ 
rifhen Früchte feines weimarifchen Liebeslebens, Morgenklagen 
und Der Beſuch (Vermiſchte Ged. 28. 29). Die erftern fanbte 
er, wie es fcheint, im erften Entwurf, ven 31. Oltober an Jacobi 
mit der Bemerfung: „Daß diefer Brief nicht ganz leer gebe, bier 
ein Erotikon.“ Das finnlide Glück, das er im Befiße feiner 
Chriftiane genoß, hatte ihn zu Liebesliedern geftimmt, in welchen 
er feine herzliche Freude an dem ihm beſchiedenen Genufje neckiſch 
ausſprach. Die Klage über feine getäufchte Erwartung ergießt fich 
in den Morgenklagen mit anmutbiger Laune in reimlofen 
fünffüßigen trochäifchen Verſen. Im demfelben Versmaße ift der 
gleichzeitig entftanbene, von berfelben heiter behaglichen Stinnmung 
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burchwehte Beſuch, ber bie erfte Sammlung fchließen follte. Das 
Gedicht, ein reizendes Gegenftüd zu den Morgentlagen, verräth 
ben ganzen bolden Heiz der Geliebten und feine herzliche Liebe. 
Noch war er nicht in ben Elegienton gelommen, der ihm ſelbſt in 
Rom fremd geblieben war, wie fehr er aud in ben römiſchen 
Liebespichtern lebte. Die erfte Sammlung fandte er wohl Enbe 
Oktober zum Drud ab. Am 6. November bat er den Verleger, 
die beiden letzten Gedichte, Genuß (jet Wahrer Genuß, 
Lieber 26) und Der Beſuch nicht abdruden, fondern aus ber 
Handfchrift ausfchneiden zu lajien und ihm zurüdzufchiden. Hatte 
vielleicht Frau von Stein, die mittlerweile von Kochberg zurüd- 
gelommen war, jet die Abſchrift gefehen und ihn um Weglaffung 
diefer Gedichte, von denen das letztere aus dem leipziger Lieber- 
bucde genommen war, gebeten? Goethe fchidte dem Berleger zum 
Ausfüllen der im Drud entftandenen Lüde das Epigramm Süße 
Sorgen (Antifer Form fih nähernd 7) ala Schluß ber erften 
Sammlung. Dieſes Erotilon teilte er dem Herzog am 16. Ro- 
vomber von Iena aus mit, wobei er bemerkte, er ſchäme fich vor 
ibm der Studentenader nicht, die fi in ihm wieder zu beleben 
anfange. Die zweite Sammlung der Gedichte, die „in Zeiten 
nachlommen follte“, wie Goethe am 6. November an Göfchen fchrieb, 
wird im Dezember gefolgt fein; noh am 16. Ianuar 1789 war 
ber Band nicht ganz ausgedrudt. 

Die erfte Sammlung enthielt die eigentlichen Lieber und Liebes⸗ 
gedichte in folgender Ordnung: Der neue Amadis, Heiden- 
röslein, Blinde Kub, Stirbt der Fuchs, Wedfellied 
zum Tanze, Der Abſchied, Erfter Berluft, Die ſchöne 
Naht, Willlommen und Abſchied, An die Entfernte, 
DieFreuden, Wechfel,Beberzigung Erinnerung Neue 
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Liebe neues Leben, An Belinden, Mailied, Mit einem 
gemalten Band, Mit einem goldnen Halstetthen, An 
Lottchen, Bundeslied, Lilis Part, Auf dem See, Bom 
Berge, Herbftgefühl, NRaftloje Liebe, Geiftes Gruß, 
An ein goldenes Herz, Wonne der Wehmuth, Wan— 
berers Nachtlied, Jägers Abenplied, Anden Mond, 
Der Fifher, Erlkönig, Einfhräntung, Hoffnung, 
Sorge, Muth, Liebebepürfniß, Anliegen, Morgen- 
Hagen, An feine Spröde, Der Beer, Nachtgedanken, 
Ferne, An Lida, Nähe, Süße Sorgen. Bon biefen 
48 Liedern waren aus bem leipziger Liederbuch 3 (davon eines ftark 
verfürzt), aus der Iris 8, aus dem Merkur 4, aus Seckendorfs 
Bollsliedern und ber Fiſcherin je eined aufgenommen, die 
übrigen 31, von benen eines zu einer Operette gehörte, waren alle 
bisher ungebrudt. Zwei Gebichte gehörten nachweislich in bie Zeit 
ber Liebe zu Frieberifen, fünf find aus ber Liebe zu Friederiken, 
ebenfo viele aus der Liebe zu Lili bervorgegangen, eines ift im Juli 
1774 gedichtet, ſechs fallen in bie Zeit feiner Verbindung mit Frau 
von Stein, eines bezieht fih auf Karl Auguft, zwei find aus ber 
letzten Zeit. Früh fallen auh Heidenröslein, Stirbt ber 
Fuchs, Blinde Kuh. Bon einer Anzahl dieſer Lieber läßt ſich 
eine beftimmte Entftehungszeit nicht ficher vermuthen. Dahin ge 
bören bie tief empfundenen, buch fühen Wohlklang ſich ein- 
fhmeichelnden Lieder Der Abſchied, An die Entfernte 
und Wonne der Wehmuth. Da wir willen, wie leicht 
Goethe auch bloß gedachte dichteriſche Situationen ſeelenhaft aufzu> 
fafſen und barzuftellen wußte, fo fcheint nichts ber Annahme zu 
wiberfprecen, daß er einzelne, wie fpäter fo manches für Schillers 
Mufenalmanad, zum beftimmten Zwede der Aufnahme in 
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feine Sammlung gebichtet, wie e8 ja von Künftlers Apotheofe 
feftfteht. Nur finden fich in der erften Sammlung, das eine als fpäter 
eingefhoben, Epigramme in Diftihen (Nähe und Süße Sorgen). 
Diefe Anordnung ift völlig verfdhieben von der im Jahre 1777 
befolgten. Abfihtlich finden fich mehrfach Gedichte Ähnlichen Inhalts 
bintereinander; wie Blinde Kub und Stirbt der Fuchs, bie 
beiden Liebeslieber auf Lili, weiter bie durch bie ähnlichen Ueber: 
ſchriften auffallenden Mit einem gemalten Band und Mit 
einem goldnen Halskettchen, die Ballade Der Fifher und 
Erltönig. Aber ebenfo häufig werben entſchieden zufammenge- 
börende, wie 3. B. die auf Lili bezüglichen, von einander getrennt. 
Die zweite Sammlung, deren Schmud die Oben find, beginnt mit 
dem fhon in Herders Volksliedern gebrudten Klaggefang 
aus dem Morladifchen; e8 folgen die Oden Mahomets Gefang, 
Gefang der Geiſter überden Waffern, Meine Göttin, 
Harzreife, An Schwager Kronos, die durch Seefahrt 
und Adler und Taube getrennt find von Prometheus, 
Ganymed, Grenzen der Menfhheit und Das Gött- 
lie. In allen ift die Versform werfchieden. Daß die Ode Das 
Göttliche den Schluß bildet, bedingt der Inhalt. Daran jchließen 
fih die Epigramme (Herzog Leopold, DemAdersmann, 
Analreons Grab, Die Gefhwifter, Zeitmaß, War- 
nung, Einfamtleit, Ertanntes Glüd, Erwählter Fels, 
Ländlides Slüd, Philomele, Geweibter Platz, Der 
Part, Die Lehrer, Verfuhung, Ungleide Heirat, 
Heilige Familie, Entjhuldigung)*), das Lie An die 

*) Hier konnte der Grundſatz, nicht zwei gleich lange Epigramme auf einander 


folgen zu laſſen, nicht fireng durchgeführt werben, weil bie Zahl ber nur aus 
zwei Diftichen beftehenben überwog. 
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Cicade (nad dem Anatreon) folgt. Den Schluß maden die auf 
die Kunft bezüglichen Gedichte (Die Neltartropfen, ber 
Wanderer, Künftlers Morgenlied, Amor als Land— 
Ihaftsmaler, Künftlers Abendplied, Kenner und 
Künftler, Kenner und Enthufiaf, Monolog bes Lieb— 
babers, Guter Rath).*) Bon diefen 40 Gedichten waren 
die meiften (28), und unter ihnen die bebeutenbften, bisher unge- 
brudt. Eine genaue Zeitbeftimmung fehlt nur bei dem Diftichon 
Ungleide Heirat, das aber aud faum nach 1785 fallen dürfte, 
und bei der ſchönen Parampthie Die Neltartropfen. Den 
Schluß der Vermiſchten Gedichte bilden Hans Sachs und 
Auf Miedings Tod. Unter befondern Titelblättern und 
Kolummentiteln fchließen den Band die Dramen Künftlers 
Erdewallen und Künftlers Apotheofe (lebteres ganz neu), 
endih Die Geheimniſſe. Ein Fragment, die von beiden 
Sammlungen ausgefchlofien waren. Bergleihen wir fie mit ben 
Vermiſchten Gedichten in Himburgs viertem Bande, fo fehlen 
von den dort gegebenen außer den Geſängen aus Lila und ben 
neuen Arien zu Erwin und Elmire bie früfe Ode An 
Zadariä, das I. ©. Jacobi gehörende Lied Im Sommer, 
die epigrammatifchen Gebihte Sprache, Der Rezenjent, Ein 
Gleihniß und Den Männern zu zeigen, von benen bie 
legten im Wandsbeder Boten und in der Iris ftanden. 
Bon dem Leipziger Liederbuche hatten fiebzehn Stüde eben fo wenig 
Aufnahme gefunden al8 das von Goethe ſelbſt wohl ganz ver- 


**) Die reimlofen, antik gehaltenen treten voran und finb durch bie ab⸗ 
weichende Behandlung von einander gefchleden, bie Form ber fünf jchließenden ift 
verſchieden, das vorletzte Schicht wieder reimlos. 
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gefiene An Benus. Seine Beiträge zum Wandsbeder Boten 
fehlen, aus dem göttinger Mufenalmanac bie ſchon genannten 
Epigramme Sprade, Autoren und Rezenfent, aus ber Iris 
Ob ich dich Tiebe (vgl. oben ©. 171) und Den Männernzu 
zeigen, aus dem Merkur Proferpina und bie Ueberſetzung 
ber Canzonetta, aus dem Almanad ber deutſchen Muſen 
das zuerft in ben Poematia von Hieromynus Schlofjer erfchienene 
Gedicht an diefen, aus Goethes Anhang zu Mercier das Send = 
fhreiben, endlih alle aus den Mastenzügen einzeln erfchienenen 
Gedichte. Ausgefchloffen waren die in Singipielen und Dramen, 
welche bie mit dem Bande beichloffene Ausgabe von Goethes 
Schriften bradte, enthaltenen Lieder; aus den noch umvoll⸗ 
endeten Ungleihen Hausgenofjfen war das Lied Erfier 
Berluft aufgenommen, aber die andern lyriſchen Stücke noch 
zurüdgebalten. Anfehnlich tft die Zahl der ungebrudten Gebichte, 
die bier wegblieben. Beginnen wir mit ben ber weimarifchen Zeit 
angebörenden, fo bemerken wir zunächft ben Ausfall bes herrlichen 
Gedichtes IImenan auf ben Herzog, wozu wohl nur bie perfün- 
lihen Beziehungen auf diefen veranlaßten, mit deſſen freundſchaft⸗ 
lichem Berhälmiß er nidt prunfen burfte. Weiter fehlen das J be⸗ 
rühmte Lied Ueber allen Gipfeln it Ruh, Novembderliend: 
Epiphanias, Zwifhen beiden Welten und manche anbere 
an Frau von Stein gerichtete Berfe, Versus memoriales, 
Nene Heilige, Zug oder Trug, Warnung, bie zwei Ge 
dichte auf Mufäus, aus früherer Zeit Wanderers Sturmlied, 
Elyfium und Pilgers Morgenlied, die Goethe wohl ab- 
banden gelommen waren, Eigentbum, Das garftige Ge— 
fiht, Mamfell NR. N., Diner in Koblenz, Gellerts 
Monument, die aus ungewiſſer Zeit ſſammenden Hypochonder, 
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Menſchengefühl, Bor Gericht und andere ſchon von uns 
erwähnte, die Ihm entweder nicht zur Hanb waren ober zu perſön⸗ 
lich ober zu unbebeutenb fchienen. 

Goethe hatte die aufgenommenen Gedichte nur dann, wenn 
ber Ausdrud oder der Gedanke es nöthig zu machen fchien, verbeſſert, 
höchſt felten größere Umgeftaltungen gemadt. Die allermeiften 
waren in ſich fo vollendet, daß fie ohne bie geringfte Abänderung 
aufgenommen werben konnten. Nuralleperfönlichen Bgiehungen 
wurden getilgt. Nirgendwo bat ber Dichter auf bie Reinigung bes 
Neimes Rüdficht genommen. So reimen denn auch Bier i #, ei 
en än, au e d, & d (Blätter Götter, Zähne Söhne), 
ch und g (Eichen Neigen, reichteſt zeigte, Zweig Ge— 
ſträuch), d und t (Freude heute und Seite), Im Fiſcher 
ift fogar ber zweimal ftatt des Reimes eintretende Stimmreim (ib m 
Lift und Kim) nicht verbeffert worden. Wo ein e oder i in ber 
Mitte des Wortes metrifch nicht zählt, Hat Goethe nach allgemeinem 
Dichtergebrauch es auch nicht gefchrieben, und fo wechſelt er nad 
dem Bebürfniß des Verſes auch fon in dem früheften Gebichten 
mit gnäb’ge und gnäbige, ew’ges und ewige, gold’ne 
und goldene, gehn und geben. Nur in fehr wenigen Fällen 
bat die Nachläffigfeit des Schreiber oder bes Setzers ein über- 
zähliges e oder 4 ftehn laſſen. Erft v. Loeper bat, ftatt bierauf 
zu achten, in ber weimarifchen Ausgabe e8 verbrocdhen, Goethes 
Gedichte durch zahlreiche unmetrifhe e und i zu entftellen. 

Die volle ſchöne Gabe, welche Goethe in feinen Iyrifchen Ge- 
dichten der Welt gebracht Hatte, fand eine fehr Kalte Aufnahme; 
ſelbſt Wilhelm Schlegel begrüßte fie mehr mit böflicher Anerlen⸗ 
nung als mit einfichtiger Bewunderung bes reichen bichterifchen 
Gehaltes und ber hoben innern Formvollendung, durch welche bie” 


286 Aufnahme ber vermifchten Gedichte. Zonfeker. 


meiften biefer aus lebendig bewegter Seele und durchempfundenem 
Gefühl gefloffenen Gedichte fih auszeichnen. Herder ſchrieb an 
feine Gattin, e8 jeien unglaublich ſchöne Stüde darunter, nur hätte 
Goethe manches weglafien follen; nicht nur daß er den Kritilern 
das Maul darüber aufreiße, fondern auch weil die jugendlichen 
Fraben und Späße doch ‚niemals für den Drud beſtimmt feien. 
Körner bewunderte darin das Talent, die mannigfaltigften Arten 
von Ton zu treffen; dies ſei oft das einzige Verbienft eines Ge⸗ 
dichtes, Ideen und Verſe feien häufig von weniger Bedeutung. Am 
wichtigften fchienen ihm die Geheimniſſe, über die er fich ver- 
gebens den Kopf zerbreche. Schiller felbft war damals nicht im 
Stande, Goethe ganz gerecht zu werben, wenn ihm auch das außer- 
ordentliche Talent des Dichter aus diefen wunderbaren Geiſtesblüten 
entgegenleuchtete. Es war mehr eine ftille Gemeinde, welche fich 
Goethes Gedichten zumandte, als daß der laute Markt des Lebens 
fie gepriefen hätte. Bisher war Goethe nur durch einzelne Fieber 
als Lyriker weitern Kreifen belannt geworben; einige Lieber von 
ibm hatten Andre, Sedenborf, Kayfer und Reichardt durch ihre 
Zöne in den Mund des fingenden Deutichlands gebracht, aber 
andere Dichter hatten darin größeres Glück, wie felbft Weiße. 
Auch nad der Herausgabe feiner Iyrifchen Gedichte regte biefe 
zunächft feinen Tonſetzer an. Nein zufällig war e8, daß Mozart 
Das Beilhen meifterhaft als Romanze fette, wobei auch bie 
Iyrifhe Stimmung zu ihrem Rechte kam. Es erfchien zugleich mit 
%. ©. Jacobis Abſchiedslied 1790 unter dem Titel: „Zwo 
beutfche Arien zum. Singen beim Klavier”. Mozart befaß Weißes 
Gedichte, aber Goethes Werke kamen leider nicht in feine Hänbe; 
das Lied muß er in einer Eammlung gefunden haben, ober es 
mar ibm durch Andres, Seckendorfs oder Reichardts Kompofition 
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bekannt. Auch Reichardt, ver Goethes Klaudinen und Erwin 
fette, griff zumächft nicht zu den lyriſchen Gedichten; erft als er 
1792 das Erfcheinen feiner „Mufit zu Goethes Werken“ in fünf 
Bänden anzeigte, verfprach er im erften Bande Goethes „Lieber im 
Bollstor und höhere Gefänge“, alle in feinen Schriften enthaltenen 
„muſikaliſchen“ Open und Lieder zu geben, aber diefer erfte Band 
unterblieb damals, ftatt feiner erſchien Erwin und Elmire mit 
einer Widmung an Goethe, in welcher er hervorhob, daß er befien 
unfterblihen Werken den Schwung zur höhern Kunftbahn verbante, 
feinem nähern Umgang taufend Auffchlüffe und feelenerhebenve 
Wirkungen, die ihn al8 Menfchen gehoben, gefeftet hätten und ihn 
auf immer beglüden würden. 

Nach der Herausgabe des achten Bandes nahm vor allem 
Taffos Vollendung Goethe in Anſpruch, aber baneben ftellte er 
fein Liebesglüd in manden Dichtungen dar, welche nicht allein 
von den drei großen römiſchen Liebesbichtern die äußere Form und 
mande Wendungen fi aneigneten, fondern auch fein eigenes 
römifches Leben und feine dortige Liebe zum Hintergrunde nahmen, 
fo daß man fie in demſelben Sinne nordſüdliche (ftatt Rö— 
mifche) Elegien nennen könnte, wie Goethe fpäter einen weſt⸗ 
öftlihen Divan ſchuf. Ueber die Entftehung der einen ganz 
neuen Ton anfchlagenden echt dichterifchen Römiſchen Elegien 
vermweife ich auf die Einleitung dazu in Heft 7. Am 5. Juli 1789 
fonnte er dem Herzog fchreiben, drei Alte des Taſſo fein ganz 
abfoloirt, die beiden letzten noch in der lebten Reviſion, und in 
wenigen Tagen werde dieſes ſchwere Iahrwert vollendet 
fein. Ende Juli war das Stüd völlig fertig, und nun erft konnte 
er frei von aller Leidenſchaft, in die ihn die fonfequente Kompofition 
des Taſſo verſetzt hatte, „ven erotiihen Späßen“, deren Frag⸗ 
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mentenart ihm bebaglicher war, fich mit friiher Luft hingeben. Freilich 
mußte er auch die vollendeten Szenen des Fauſt für den fiebenten 
Band feiner Schriften zufanmmenftellen, aber ſchon am 5. Juli war 
er entfälofien, biefen als Fragment zur geben, fo baß er ihm 
weniger Mühe machte. Daneben wirb ibm auch zumellen feine 
Oper Die Myftifizirten beihäfttgt haben. Schon in Italien 
batte er einen Entwurf zur dramatifchen Behandlung der Halsband 
- gefchichte für die ttalienifche Bühne gemacht, worin Kagliofiro als 
Roftro auftrat; jebt ftand an befien Stelle ein beutfche® Drama, an 
bem er einzelnes allmählich ausfübrte, befonbers ein paar Gefänge, 
von denen Kapellmeifter Reichardt die jett in bie Gefelligen 
Lieder 10. 11 aufgenommenen bei feinem Aufenthalt zu Weimar 
während bes Oftobers fette. Kurz vorher hatte ihn ein Herr v. Amthing 
gebeten, in fein Schattenriffe merkwürdiger Perfonen enthaltendes 
Stammbud fi einzutragen, was er am 7. September mit ben 
nedifchen jambifchen Berfen that: 

Es mag recht artig fein, wenn Gleich und Gleich 

In Proſerpinas Part fpazieren gehn, 

Doch beffer ſcheint e8 mir im Schattenreich 

Heren Amthings Hier ſpazleren gehn. 
Bol. Elegien II, 3, 123 f. Nach dem Fauſt vergnügte er fid 
an ben erotifhen Späßen, unter benen nicht bloß die jebt in unfere 
Römiſchen Elegien anfgenommenen Gedichte waren, jonbern auch 
vieles, was fpäter in bie Benebiger Epigramme überging. 
Den 20. November jchrieb er dem Herzog, feine Träume feien 
gegenwärtig höchftens erotiſch-philoſophiſch, und folglich auch nicht 
die unangenehmften, wie er bereinft in ber 101. Elegie feiner ftet6 
wachienden Büchlein werbe erfehn können. Die Zahl dieſer Gebichte 
war fo hoch geftiegen, daß er biefelben in wenigſtens zwei Bücher 
theilen zu müflen glaubte, 
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Nachdem er den Kauft „Fragmentirt”, die vorbanbenen Bruch⸗ 
ftüdle, fo weit e8 ihm möglich war, fo bearbeitet und ergänzt hatte, 
daß fie ſich als Theile eine Ganzen zufammenfchloffen, wollte er ſich 
ernftlich, wie auch Schiller einmal, mit dem Griechifchen beichäftigen, 
wohl um die Tragifer und Lyriker lebendiger ſich anzueignen: aber 
die Schwierigkeiten, die ſich feinem Eifer entgegenftellten, und ber 
Zeitaufwand, den fie forderten, fchredten ihn ab, und der Drang, 
feine botanifchen Ideen nieberzufchreiben, überwog. Auch reizte es ihr, 
Reichardts Abficht auszuführen, Offians Helden auf die Bühne zu 
bringen. Mit der Geburt feines Sohnes Auguft zu Weihnachten 
fanden die Elegien ihren Abfchluß. Das erfte Erotikon, das er im 
neuen Jahre am 5. Februar 1790 bichtete, war wohl anderer Art. 

Neben den Amtsgefchäften befchäftigte ihn der endliche Abſchluß 
ber „Metamorphofe der Pflanzen” und manches andere. Alser im 
März auf den Wunſch des Herzogs und zu feinem eigenen Ber- 
gnügen, ba er „wieder einmal etwas Fremdes fehn mußte”, ber 
Herzogin Mutter nach Venedig entgegenging, fühlte er ſich zu 
Sinngebichten in diſtichiſcher Form aufgelegt, worin er ihm auf- 
fallende Erfcheinungen mit beiterer Laune beleuchtete, wie er zum Theil 
ſchon im vorigen Jahre getban hatte. „Meine Elegien haben ihre 
böchfte Summe erreicht, und das Büchlein möchte gefchlofien fein“, 
fohreibt er am 3. April von Benedig aus dem Herzog. „Dagegen 
bring” ih einen libellum epigrammatum mit, ber fi 
Ihres Beifalls, Hoff’ ich, erfreuen fol.“ An die Stelle ber frühern 
Begeifterung für Italien war jet eine realiſtiſche Anſchauung ge- 
treten, welche in fcharfer Weile die Mängel und Schäden bes 
bortigen Lebens traf. Bon Benedig fchidte er den 15. April an 
Herders ein Blatt Epigramme, das fie den Freunden mittheilen 
ſollten; dem Herzog habe er eines gefandt, das fie fich zeigen lafſen 
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wenn nicht noch bie längere Gewohnheit eins oder das andere ihm 
entlockte. 

Am 20. Juni kehrte er nach Weimar zurück, von wo er gleich 
dem Herzog ins preußiſche Lager in Schleſien folgen ſollte, doch 
verzögerte ſich ſeine Abreiſe. Den 1. Juli ſchreibt er dem Herzoge: 
„Da mein letzter Band (der auch den Fauſt enthielt) nunmehr 
gedruckt iſt, ſcheine ich mir erſt ein freier Menſch; in der letzten 
Zeit drückte dieſes Unternehmen doch zu ſtark auf mich. Deſto 
mehr laſſe ich jetzt bloß den Genius walten. An meinem Büchlein 
Epigramme ſchreibe ich ab. Es ſind freilich viele ganz lokal und 
können nur in Venedig genofjen werben.” ine Abſchrift derſelben 
widmete er jeßt der Herzogin Mutter. Am 9. meldet er Knebel, 
fein libellus epigrammatum fe jeßt zufammen gefchrieben, 
doch könne er ihn noch nit aus der Hand geben, fein Gentüth 
treibe ihn jet mehr als jemals zur Naturwiffenfchaft. Erft am 
26. trat er die Reife an, von welcher er am 6. Oktober zurückkehrte. 
Der einzige dichterifche Ertrag derfelben waren zwei Zuftände und 
Stimmungen fhildernde Epigramme (Antiler Form fi nähernd 
21. 22). In Dresden unterhielt er fih viel mit Schiller8 ver- 
trautem Freunde Körner, dem er auch feine Begriffe von Stil und 
Klaſſizität in der Kunft mittheilte, und ihm einige feiner Elegien 
vorfagte. Die große Beſtimmtheit und Lebhaftigkeit der Darftellung 
bes Objelts, die einen über der Sache den Künftler vergeſſen laſſe, 
309 diefen an; auch fand er Sprade und Bers fehr gefeilt. Nach 
der Rückkehr nahm die Abfaffung einer Heinen anatomifchen Schrift 
Goethe fehr in Anſpruch. Auch auf der Sommer: und Herbftreife 
bichtete er manche Epigramme, unter ihnen auch Antiker Form ſich 
näbernd 21. 22. Bon der beabfichtigten Herausgabe der El egien 
und Epigramme hielt ihn Herber ab. Er hatte unterdeſſen feine 
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neue Wohnung vor der Stadt bezogen, in welcher ihm durch einen 
Zufall die Unbaltbarleit der newtonſchen Farbenlehre aufging. 
Ueber die Dichtung der venebiger Epigramme im Laufe bes Jahres 
dgl. die Einleitung in Heft 8. 

Im Jahre 1791 beftimmte der Herzog ihn zur Uebernahme 
der Leitung des eben neu gegründeten Hoftheaters, was ihn wieder 
zur dramatifchen Dichtung trieb. Am 31. Januar widmete er bem 
in Weimar mit Beifall aufgenommenen mannheimer Schaufpieler 
Bed den bedeutenden Bers: 

Blumen reicht bie Natur, es windet bie Kunft fie zum Sranze. 

Es war wohl das erftemal, daß er in einem eınzigen Herameter 
fih ausſprach. Beim Beginn des Frühjahrs, am 24. März, richtete 
er an den Herzog, befien Abreife zu feinem Regimente das böfe 
Wetter einige Tage verfchoben hatte, bei Ueberfenbung eines wunder: 
lichen naturphiloſophiſchen Wertes, das leichte Reimgedicht: 

Zu dem erbaulichen Entſchluß, 
Bei diefem Wetter bier zu bleiben, 
Send’ ich bes Wiſſens Ueberfluß, 
Die Zeit Dir edel zu vertreiben. 
5 Geœwiß, bu wirft zufrieben fein, 
Wenn bu wirft bie Berwanbtichaft jehen, 
Worinnen Geift und Fleiſch und Stein 
Und Erz und Del und Wafler ſtehen. 
Indeß macht braußen vor bem Thor, *) 
10 Wo allerliehfte Kätzchen blühen, 
Dur alle zwölf Kategorien 
Mic Amor feine Späße vor. 


*) Bor dem Thore, wo er feit bem vorigen Jahre wohnte, fah er bie 
Kätzchen der Weiden blühen. Bei ben Späßen Amors iſt an das ſich ſchon reich 
in ber Natur regenbe Liebesleben zu benten. Die zwölf Kategorien Kants deuten auf 
alle Moglichkeiten. Eine Beziehung biefer Berfe auf ein Gedicht ber Naturbichterin 
Bohl in Lobeba if in Goſches Archiv V., 518 feltfam genug verfucht worden. 
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Am 31. fchloß der bisherige Schaufpielvireftor feine Boritel- 
ungen mit mißglüdter Aufführung des Egmont, und [don am 
7. Mai follte das nene herzogliche Theater unter Goethes Leitung 
eröffnet werben. Mit dem Schaufpieler und Direltor Schröder trat 
Goethe während bes kurzen weimarer Aufenthaltes befielben vom 
20. bis zum 22. April in nähere Berbindung; an ihn fchrieb er 
ben 25. in das von ibm in ben Händen ber Frau Kummerfeld ge- 
laffene Stammbud den Sprud: 

Biele fehn bi mit Wonne, bi wünſchen fo viele zu fehen ; 
Reiſe glüdlih ! du Bringft Überall Yreude mit Hin. 

Zu der am 7. Mai ftattfindenden Eröffnung ber herzoglichen 
Bühne bichtete Goethe einen Prolog in dem gangbaren bramatijchen 
Berfe. Forſters Ueberfeßung der Satontala, welche biefer ben 
17. an Herder gefanbt hatte, entlodte Goethe ein paar ihren Werth 
ausſprechende fchöne Diftihen (Antiler Form fih nähernd 23). 
Seines Freundes Moris Einladung zur Theilnahme an ber in 
Berlin bei Bieweg erfcheinenden Deutfhen Monatsſchrift 
veranlaßte ihn, biefer eine Anzahl Benebiger Epigramme 
unter dem Titel Sinngedicdte, und jenen Prolog einzufenben, 
die im Iunibeft erfchienen; das folgende Heft brachte die dreizehnte 
der römiſchen Elegien unter ber nicht zutreffenden Ueberſchrift 
Elegie. Rom 1789 und das Sinngedicht auf die Sakontala. 
Aufßerordentlih nahmen den Dichter im Sommer feine optifchen 
Studien in Anſpruch, neben denen bie Dichtung feines für bie 
Bühne beftimmten Großkophta nur langfam gedieh. Lyriſch 
fühlte er fi im September fo wenig angeregt, daß er dem Herzog 
biegmal mit wenigen profaifchen Zeilen zu feinem Geburtstage 
Glück wünſchte. Doch fchrieb er zur Wiedereröffnung der Bühne, 
am 1. Oktober, einen kurzen Prolog. Am 24. wurde Cimarofag 
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neue Oper Theatralifhen Abenteuer (L’impressarioin 
angustie) aufgeführt, am 3. Dezember wiederholt. Goethe foll 
damals in das Stüd eine Arie eingelegt haben, die aber erft ſechs 
Jahre darauf als „Arie aus dem Direfteur in ber Klemme“ 
in Schmieders Journal für Theater und andere fhöne 
Künfte erichien, fpäter in zwei Lieder, Die Spröbe und Die 
Bekehrte (Xieber 8. 9), getbeilt wurde. Der Großkophta war 
unterbefien vollendet worden; ſchon am 17. Dezember fam er zur 
Aufführung. In Berlin warb er gebrudt; er bilvete mit Cag⸗ 
lioftros Stammbaum und dem Römifhen Karneval ben 
erften Band von Goethes Neuen Schriften. Bei ber Be 
arbeitung als Luftfpiel fielen bie vielen Singftüde weg, die oben 
erwähnten bes Großlophta wurden geſprochen. Die erften Auffüh- 
rungen blieben nicht ohne Eindrud, aber die Freimaurer wiber- 
ftrebten dem Etüde. Den Schluß bes Inhalts madte ein hübſcher 
Epilog von Goethes in der Mitte vieler Kinder erjcheinendem Lieb- 
ling, ber dreizehn Jahre alten Chriftiane Neumann, bie im Groß- 
kophta die Nichte gegeben hatte. 

Das Jahr 1792 trieb erft gegen Ende, nach der Rückkehr aus 
Frankreich, ein paar zufällige Inrifhe Blüten. Seine bramatifche 
Thätigkeit beſchränkte fich auf einen Epilog zum Schluffe der Bühne 
am 11. Juni vor dem Zuge nad) der Champagne, wieder von ber 
Neumann gefprochen, und auf den Plan zu ein paar Theaterftüden. 
Im November improvifirte er in Erwiberung auf das wegwerfende 
Urtheil über feinen Großkophta, ganz in ber Art der Kunftlieber der 
Jahre 73 und 74, das flotte Gedicht Künftlers Fug und 
Recht (Kunft 11). Wie er im Dezember bei der Fürftin Galizin 
in Münfter zu dem bübfchen paramythiſchen Epigramm Der neue 
Amor (Antiler Form fich nähernd 28) veranlaßt worden, berichtet 
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er ſelbſt ausführlih am Schluſſe feiner Campagne in Frank— 
reich. Schon während des Aufenthaltes zu Trier Ende Oktober 
hatte es ihn zuerft wieder zu bichterifchem Ausdrucke getrieben. 
Hier fehrieb er die Verſe: 
Trieriche Hügel beherrichte Dionyjos, aber ber Bilchof 
Dionyfius trieb ihn und bie Seinen herab. 
Chriſtlich lagerten fih Bacchantenſchaaren im Thale; 
Hinter die Mauern verftedt, üben fie alten Gebrauch. *) 

Die eigentlich lyriſche Stimmung hatte Goethe ganz verloren, 
nur nod in den Epigrammenton Tonnte er fi finden. . Zur 
Uebung in Herametern und um fi den Gedanken an bie be- 
drängenden Welthänbel zu entreißen, griff ex zu einer Umbilbung 
bes nieberbeutfchen Reinele Fuchs in biefer Versform, die er 
auch ruhig fortfeken könne, wenn er im Frühjahr den no beim 
Heere weilenden Herzog aufiuchen müffe Im April entichloß er 
fih, da der Schaufpieler Bed! die Rolle des Schnaps in A. Walls 
Beiden Billets ungemein glücklich bargeftellt hatte, die Haupt⸗ 
perfonen dieſes Stüdes mit ber in ber erften Fortfekung, dem 
Stammbaum, binzugetretenen des alten Martin in einer eigenen 
Pofje auftreten zu laſſen, zu deren Erfindung ihm ein von feinem 


*) Goethe war in Trier von bem mit alter und nener Literatur vertrauten 
jungen 3. H. Wyttenbach von ber Geichichte der Stabt näher nnterrichtet worben. 
Der Herzog hatte in dem Klofter St. Martmin feine Wohnung genommen, wos 
durch Goethe Gelegenheit erhielt, biefes „weitläufige, wahrhaft fürftliche Gebäude“ 
Iennen zu lernen. „Diefe reihen nnd fonft überglücklichen Menſchen“ hatten 
fon lange vom Kriege große Unruhe erlitten, unb man mochte noch fo ſchonend 
verfahren, ein gewaltiger Gegenfat bes Nitter- und Mönchthums that fich her⸗ 
vor”. — Der Biſchof Dionyfins geht auf Triers Sagengefgichte zurück Dionyfos 
fgeint v — v U gemefien, während Dionyfins bie beiden erften VBeröfüße bildet. 
In 1 gibt die weimarifche Ausgabe Trieriſche. 
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Diener auf ber franzöfifchen Grenze gefundenes Mantelſäckchen mit 
Jakobinermütze, Nationallolarde und Uniform verhalf, In acht 
Tagen warf er feinen Bürgergeneral bin; ehe er noch am 
12. Mai nad Mainz abging, wurbe er mit Beifall aufgeführt. 
Auf dem Wege befchäftigten ihn Reineke und feine optifchen Studien, 
deren er jet als Ahleiter mehr als je beburfte. Den 7. Juni fchreibt er 
an Jacobi, wenn er feine Faulheit überwinden Tönne, fende er ihm 
eine Elegie. Diefe muß doch wohl das Gedicht fein, das er am 
19. Juli dur Jacobi an die Fürftin Galizin ſchickte und zarten 
Herzen empfahl. Auf eine von Jacobi gemachte Mittheilung er- 
widert er am 19. Auguft: „Daß mein rätbfelhaft Gedicht feinen 
Effekt nicht verfehlt und von einem Frauenzimmer zuerft verftanden 
worden, ift mir fehr lieb.“ Wahrſcheinlich ift Das MWiederfeben 
(Elegien II, 4) gemeint, fo daß Hier der erfte Verfuch einer eigenen 
Art von Elegien, die eine ernftmehmütige Stimmung in elegiicher 
Form ausfpredhen, mitten in dem Lager fich gebildet hätte. Nach 
ber Uebergabe von Mainz trieb e8 Goethe, zu ber glüd- 
lichen „Infel“ feines weimarer Haufes zurüd. Auch diesmal konnte 
er dem Herzog Teinen dichterifchen Glückwunſch fenden, doch ſprach 
er bie allgemeine Sehnſucht des Landes nach feiner baldigen Rück⸗ 
kehr in einem Prolog des am 15. Oltober zum erftenmal gegebenen 
goldoniſchen Stüde DerKrieg aus. Reineles Reinigung machte 
ihm nod viel Mühe, da er dem Berfe „Aifance und Zierlichleit” 
geben wollte. 

Im nächſten Jahre trieb e8 den Dichter zur endlichen Voll⸗ 
endung des Wilhelm Meifter, deſſen beide erften Bücher noch 
in diefen Sommer im dritten Bande feiner Neuen Schriften er- 
feinen follten. Anfangs Juli befuchte Voß Weimar, wo er ganz 
unerwartet auch bei Goethe die freunblichite Aufnahme fand. Den 
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13. lud Schiller Goethe zur Theilnafme an den Horen ein, 
welche dieſer am 24. freundlichſt zufagte; er freue fi, daß biefe 
Berbindung mandes, was bei ihm ins Stoden gerathen fei, 
wieder in lebhaften Gang bringen werde. Bereits war das erfte 
Bub des Wilhelm Meifter zum Drud abgefandt. Am 21. 
kam Goethe nad Iena, wo jenes merkwürdige Geſpräch über bie 
Anfhauung der Kunft ftattfand, das beiden Dichtern fo großen ®e- 
nuß bot. Gleich nad Goethes Rückkehr von einer in Begleitung 
des Herzogs gemachten Reife fuchte Schiller ihm in einem ausführs 
fihen Briefe feine Anfiht vom Gange feines Dichtergeifte dar⸗ 
zulegen, wobei er bie ſchöne Uebereinftimmung von befien pbilo- 
ſophiſchem Inſtinkt mit den reinften Reſultaten der ſpekulirenden 
Bernunft hervorhob. Goethe dankte für den angenehmen Brief, 
ber freundſchaftlich Die Summe feiner Eriftenz ziehe; feine Theilnahme 
werbe ihm ſehr förberlich jein, da der Freund bei näherer Belanntfchaft 
eine Art Dunlelbeit und Zaubern bei ihm bemerken werbe, über die er 
nicht Herr werben könne. Seine freie bichterifche Thätigleit war ins 
Stoden gerathen, vor allem die lyriſche Dichtung. Im eigentlichen 
Liede hatte er noch bei der Umbichtung feiner Singfpiele in Italien 
Bortreffliches geleiftet und auch nach feiner Rückkunft für bie 
Sammlung feiner vermifchten Gedichte einzelne reizende Stüde ge 
liefert, doch feine Dichtung hatte ſich entichieben zum Elegiſchen und 
Epigrammatifchen geneigt, worin er eine ganz neue Bahn brach und 
dur Bereinigung von tiefem Gefühl und lebendiger Anſchauung 
mit reiffter Kunfteinficht Unvergängliches ſchuf, das er vorab faft 
ganz geheim hielt. Aber auch diefe Aber ſchien allmählich in ihm er- 
loſchen. Weber das Einzelne während feiner Verbindung mit Schiller 
verweifen wir auf umjere ausführliche Darftellung im erften Bande 
ber Erläuterung von Schillers Iyriihen Gedichten. 


298 1794 September. Elegien. Epiftelt. 


Goethe Hielt ſich zunächſt an das zweite Buch von Wilhelm 
Meifter, das er ſchon vor Schillers vierzehntägigem Beſuche vom 
14. bis 27. September in Weimar zum Drude abgeſandt Batte. 
In ihm finden fih die einfach jchöne Ballade Der Sänger 
(Ballade 2) und das erfte und britte Lied des Harfners. Aber biefe 
gehören höchſt wahrfcheinlich ſchon dem Jahre 1787 an, find nicht 
erft bei ber neuen Bearbeitung eingefllgt worden. Im Roman fingt 
der Alte mehrere Romanzen, von benen nur dieſe ausführlich mitges 
theilt wird, fonft im allgemeinen der Inhalt einiger Lieder und ber 
Anfang des einen „Der Schäfer putzte fi zum Tanz“, das erft 
fpäter im Fauſt eingefchaltet wurde, aber fhon damals ohne 
Zweifel vollendet war. Man bat behauptet, es Tiege dabei ein 
franzöfifches Liedchen zu Grunde. Die Ballade bediente ſich ber- 
felben fiebenverfigen jambiſchen Stropfe wie im Untreuen 
Knaben (Balladen 5). Goethe verſprach dem Freunde feine von ihm 
ihrer dichteriſchen Schönheit wegen bewunderten Römischen Elegien 
zu ben Horen; er wollte auch bichterifche Briefe fchreiben, über 
deren Inhalt und Ton er fih mit Schiller unterhalten haben wird. 
Zum Oltober bichtete er wieder für bie junge Neumann einen 
hübſchen Prolog zur Eröffnung der Bühne Den 17. ſah Schiller 
den Elegien und der Epiftel mit großem Berlangen entgegen. 
Zwei Tage fpäter waren die Elegien fchon abgefchrieben, nur 
bielten ihn noch einige wiberfpenftige Berfe auf. Unterbeffen batte 
Schiller au wegen ber Herausgabe eines Mufenalmanads 
mit einem Verleger abgejchloffen, wobei er auch auf Goethes Güte 
zählte. Den 26. fandte der Freund die Elegien mit dem Wunſche, 
Schiller möge fie nicht aus ber Hand geben und nur benen, bie bei 
ber Aufnahme eine Stimme hätten, fie voxlefen; er wünfchte fie zurüd, 
„am vielleicht noch einiges zu retouchiren“. Die Epiftel werde 
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abgejchrieben, und folge bald mit einigen Kleinigleiten; dann aber 
müſſe er an das dritte Buch des Romans gehn. „Wegen bes 
Almanachs werbe ich Ihnen den Vorſchlag thun, ein Büchelchen 
Epigranime ein- oder anzuräden. Getrennt bedeuten fie nichts; 
wir würden aber wohl aus einigen hunderten (jo hoch waren alfo 
die venediger Epigramme geftiegen), bie mitunter nicht probuzibel 
find, doch eine Anzahl auswählen können, die fich aufeinander be- 
zieben und ein Ganzes bilden. Das nächftemal, daß wir zufammen 
fommen, follen Sie die leichtfertige Brut im Nefte zufammen ſehn.“ 
Schiller fand in den Elegien eine Wärme, eine Zartheit und 
einen echten körnigten Dichtergeift, der einem wohl thue unter ben 
Geburten der jetigen Dichterwelt; es fei eine wahre Geiftererfchei- 
nung des guten poetifchen Genius. Einige Heine Züge, beren er 
fih vom Vorlefen erinnerte, babe er darin vermißt, doch begreife 
er wohl, daß fie aufgeopfert werben mußten. Ueber ein paar Stellen 
wolle er feine Zweifel bei der Nüdjendung äußern. Das Aner- 
bieten wegen ber Epigramme fei für den Almanach ſehr vortbeil- 
baft; vielleicht ginge es, mehrere felbftändige Lieferungen daraus zu 
maden. Den 28. fhidt Goethe bie erfte Epiftel mit einigen 
Kleinigleiten; . bie zweite made er fertig. Den 2. November kam 
er ſelbſt auf einige Tage nach Iena, wo man ben Drud der 
Elegien auf ein fpäteres Heft verſchob, wogegen Goethe den 
Eingang feiner Unterbaltungen ber Ausgewanderten für 
das erfte, die erſte Erzählung und die zweite Epiftel flir das zweite 
Heft veriprad. Die erfte Epiftel erfchien wirklich im erften Stüde. 
Den 23. Dezember fandte Goethe die zweite Epiftel für das zweite 
Stüd; ihre zweite Hälfte folle als britte Epiftel auftreten. Die 
Briefe ſchlagen einen leichten, einfachen Ton an, aber der über 
ihnen ſchwebende dichterifche Hauch gibt ihnen hohe künſtleriſche Bedeu⸗ 
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tung; leider brach Goethe damit zu bald ab. Unterbefien hatte ex das 
dritte Buch bes Romans fo gefördert, daß er beffen Abſchluß be- 
reits Weihnachten melden konnte. Dieſes Buch beginnt mit Mignons 
wunberbollem Heimwehliede, das erft ber neuen Bearbeitung 
bes Romans feinen Urjprung verdankt. Aus ben beiden erften 
Strophen weht des Dichters eigene wehmüthige Erinnerung an 
feinen erften Aufenthalt in Italien. Dem jehnfüchtig jchmachtenben 
Zone des das tiefe Herzensweh ausſprechenden Liebes entfpricht bie 
gewählte Reimform. Die Strophe beſteht aus fechs fünffüßigen 
männlich auslautenden jambifchen VBerfen; nur ber vorlekte, 
bie Frage wiederholende und zugleich ben fehnfüchtigen Wunfch bes 
ginnende Vers ift, wie auch fonft häufig, um einen Fuß kürzer. 
Daneben enthält diefes Buch ein Spottgedicht auf den Baron, ber 
nad dem Ruhme eines Dichters ftrebt. Die jambifhe Strophe 
befteht aus einem vierverfigen abwechjelnd reimenden Syſtem und 
einem fließenden Reimpaar; die Berfe find ganz diefelben wie im 
Mignonlieve. Am Ende des Jahres fühlten die Freunde fich zu 
tünftlerifdem Wirken und Schaffen innigft verbunden und im 
ſchärfſten Gegenfate zu den meiften Dichtern der Zeit. Gerade da⸗ 
mals war Klopftod wieder mit einer Ode bervorgetreten, welche 
den Abftand ihrer beiderjeitigen Richtungen und die Manier kenn⸗ 
zeichnete, welcher der Altmeifter ber Ode immer mehr verfiel; es 
war die am 13. Dezember in der Neuen hamburger Zeitung 
erfchienene Ode Die Mutter und die Tochter auf die genfer 
Republit als Tochter der franzöfifhen. Ueber Goethes darauf be= 
züglide Aeußerung, die verloren gegangen, bemerkte Schiller, ſchon 
der Zitel laſſe eine ſolche Gebnurt erwarten. Der arme Bürger, 
den Schillers Beurtheilung graufam getroffen hatte, war wenige 
Zage vor Schillers Einladung an Goethe in Noth und Elend hin⸗ 
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geſchieden, bagegen überließ fi) der alte Gleim feinen immer 
ihwädern und funftlofern Reimereien. Voß hatte eine freiere 
Bahn eingeſchlagen, obgleih au er von Klopftod ausgegangen 
war und zu biefem bielt. Goethe Hatte in biefem Jahre außer 
bem Mignonliede und den Epifteln nur den hübſchen Prolog ge⸗ 
Tiefert, in welchem er fich zweimal auch breifüßige Berfe erlaubte. 

Das ſchon am 11. Februar 1795 vollendete vierte Bud 
Wilhelm Meifters brachte von lyriſchen Stüden außer dem 
ſchon bem erften Entwurf angehörenden Sehnfuchtsliebe Mignons 


(Rap. 11) die Strophe des Harfenſpielers: 

Ihm färbt der Morgenfonne Licht 

Den reinen Horizont mit Flammen, 

Und über feinem ſchulbgen Haupte bricht 

Das Schöne Bild der ganzen Welt zuſammen, 
wo wieder ber auf den Schlußvers reimende um einen Fuß Tänger 
if. Das Unglüd, das ber Arme überall zu fchauen glaubt, ſpricht 
fi bier einfach ergreifend aus. 

Vielleicht fällt in diefe Zeit auch der Anfang eines zweiten 
Theiles der Zauberflöte. Die mozartfche Oper war in Weimar 
am 16. Ianuar mit ganz außerordentlichem Beifall aufgenommen 
worden, und biefer Beifall erhielt fich auch, als im April bie neuen 
Schaufpieler eintraten. In dem erhaltenen Bruchftüde hat ber 
Dichter fih in den Gelängen und Liebern bie mannigfachften Vers⸗ 
maße erlaubt. Auffällig ift die große Freiheit, mit welcher hier 
häufig fehr lange Verſe mit kürzern wechieln, aber e8 fehlt biefem 
Entwurf eben bie letzte Feile, obgleich Goethe ihn erft ſechs Jahre 
fpäter in einem Taſchenbuch erfcheinen Tief. 

Bei Goethes Tängerm Aufenthalt zn Iena wurde beichloffen, 
die Elegien im fedften Hefte der Horen erfcheinen zu Taffen. 
Gleich nad der Rückkehr fandte Goethe bie Hanbfchrift, die er aber 
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neue Wohnung vor der Stabt bezogen, in welcher ihm durch einen 
Zufall die Unbaltbarleit der newtonſchen Farbenlehre aufging. 
Ueber die Dichtung der venediger Epigramme im Lanfe des Jahres 
vgl. die Einleitung in Heft 8. 

Im Jahre 1791 beftimmte ber Herzog ihn zur Uebernahme 
der Leitung bes eben neu gegründeten Hoftbeaters, was ihn wieber 
zur dramatiſchen Dichtung trieb. Am 31. Januar widmete er bem 
in Weimar mit Beifall aufgenommenen mannheimer Schaufpieler 
Bed den bebeutenden Vers: 

Blumen reiht bie Natur, es windet bie Kunft fie zum Kranze. 

Es war wohl bas erftemal, daß er in einem emzigen Herameter 
fih ausſprach. Beim Beginn bes Frübjahrs, am 24. März, richtete 
er an ben Herzog, befien Abreife zu feinem Regimente das böſe 
Wetter einige Tage verfchoben hatte, bei Ueberfendung eines wunder⸗ 
lichen naturpbilofophifchen Wertes, das leichte Reimgedicht: 

Zu dem erbaulihen Entichluß, 
Bei biefem Wetter bier zu bleiben, 
Send’ ich des Wiſſens Neberfluß, 
Die Zeit bir ebel zu vertreiben. 
5 Geœwiß, bu wirft zufrieben fein, 
Wenn bu wirft bie Berwanbtichaft jehen, 
Worinnen Geift und Fleiſch und Stein 
Und Erz und Del und Wafler ſtehen. 
Indeß macht draußen vor dem Thor, *) 
10 Wo allerliehfte Kätzchen blühen, 
Durch alle zwölf Kategorien 
Mir Amor feine Späße vor. 


*) Bor dem Thore, wo er feit bem vorigen Jahre wohnte, fah er bie 
Kägchen ber Weiben blühen. Bet den Späßen Amors ift an das fi ſchon reich 
in der Natur regenbe Liebesleben zu denken. Die zwölf Kategorien Kants beuten auf 
alle Möglichkeiten. Eine Beziehung biefer Verſe auf ein Gedicht ber Naturbichterin 
Bohl in Lobeba ift in Goſches Archiv IL, 518 feltfam genug verſucht worden. 
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gegen verſprach er Liebihen, und was dem Almanach frommen 
könnte, folgen zu laffen; er fei fleißig und nachdenklich. Daß er 
gegen Schiller die Hoffnung geäußert hatte, in feinen ungebruckten 
ältern Sachen etwas zum Almanach zu finden, ergibt fih aus 
befjen Aeußerung vom 21., vielleicht hätte er unter feinen Heinen 
Gedichten einige Romanzen oder vergleichen, aus welchen fi) Stoff 
zu Bignetten für den Almanach ergäbe. Das in biefem Monate - 
vllendete fünfte Buh Wilhelm Meifters enthält drei Herrliche 
Lieder von Philinen, dem Harfenfpieler (2) und Mignon (1), welche 
alle der neuen Bearbeitung angehören. Sie zeigen die ganze An⸗ 
muth und Tiefe goetheſcher Lyrit, und wie wenig diefe Aber noch 
in ibm erlofchen war, obgleich er längere Jahre faft nur in ber 
Epigrammen=, zulett in ber Briefform gebichtet hatte. Der Dichter 
bat fih Hier einfacher trochäifcher und jambifcher wierwerfiger 
Strophen bedient; auffällt, daß im Liede Mignon in ber erften 
Strophe die männlich und die weiblich ausfautenden Verſe anders 
als in dem folgenden geftellt find. Die Reime find hier rein; 
nur einmal reimen i und ũ. Zu großer Freude gereichte damals 
ben verbündeten Dichtern Herbers Terpfiore. Der von Herder 
überſetzte Dichter (Balde) bleibe bei jedem Genuſſe derſelbe, ſchreibt 
Goethe, und erinnere, wie die Ananas, an alle gut ſchmeckenden 
Früchte, ohne an feiner Individualität zu verlieren. Die Ber- 
bünbeten waren geneigt jebe bichterifche Individualität anzuerkennen, 
in welcher Form fie fih auch ausſprechen mochte, wenn biefe nur 
funftmäßig, der Dichter wirdli vom Geifte befeelt war. So 
ſprach denn auch Voſſens Luiſe fie lebhaft an. Vom 31. Mat 
bis zum 4. Juni war Goethe wieder in Sena. Dort traf er Wolf, 
befien Methode und Gang in den Prolegomena ihm jekt viele 
Freude machte, wenn er auch Über bie Hauptfadhe fi noch nicht 
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entfchieb. Als er nach ber Rückkehr bie erfte Hälfte bes fünften 
Buches von Wilhelm Meifter Schiller überfenbet, verfpricht er 
uächftens auch etwas für den Mufenalmanad. Am 27. Juni 
ſchickt er wirflih „ein Blättchen“ dazu. Gleich darauf verweilte 
Goethe drei Tage (vom 29. Juni bis zum 2. Juli) auf der Reife 
nad Karlsbad bei Schiller. Damals muß er bereit8 alle Gebichte, 
welche der erfte Theil des Muſenalmauachs von ihm enthält, dem 
Freunde zurüdgelafien haben. W. von Humboldt Batte ſchon vor 
feiner Abreife von Jena mit Schiller über Goethes Beiträge zum 
Almanach gefprochen, unter denen Die Spinnerin (Ballade 15) 
war.* Wir wiffen, daß Schiller fie fon zur Aufnahme be 
ftimmt hatte, doch auf Herders Erinnerung fie ausfchloß. Goethe 
batte das im Almanad von Voß auf 1792 gegebene Gebicht bes 
Herausgebers von gleihem Inhalt im ernften vollsthümlichen 
Sinne zu behandeln ſich vorgeſetzt. Ob feine Ballade erft in dieſem 
Jahre gebichtet oder ſchon früher ausgeführt worben, fie wenigftens 
ſchon länger ibm im Sinne gelegen, tft kaum ficher zu entfcheiden. 
Der Beſuch war für den achten Band der Schriften beftimmt 
geweien. Die verfhiedenen Empfindungen an einem 
Drte und bie Antworten bei einem gefellfhaftliden 
Frageſpiel (Lieder 21. 22.) find aus den Ingleiden Hausge- 
nofjen genommen. Die beiden kophtiſchen Lieder Geſellige 
Lieder 10. 11) Hatte Reiharbt zu der beabfichtigten Oper bie 
Myftifizirten bereit8 1789 geſetzt. Neu gebichtet waren, Nähe 
bes Geliebten, Meeresftille und Glückliche Fahrt 


*) Wenn in dem Briefe W. v. Humbolbts an Schiller das Spinner- 
lieb gebrudt iſt, fo beruht biefes Bloß auf falſcher Leſung ber fehr unbeutlichen 
Handſchrift Humboldts. 
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{Lieber 43. 52), und bieje ftanden ohne Zweifel auf dem am 
27. Juni Schiller überfandten Blättchen. Zum erften Liede nahm 
er Ton, Bersmaß und das beginnende: „Sch denke dein, wenn” 
aus dem Liebe von Friederife Brun, deffen Melodie von Zelter in 
Reichardts Muſikaliſcher Blumenlefe ihn fehr angezogen 
hatte. Bezeugt ift, daß Goethe das erftere bichtete, als er Zelters 
Melodie zum Liebe der Brun in Iena batte vortragen bören. Alle 
drei Xieder find von Neicharbt für den Almanach gefekt, bie 
beiden letztern im Gegenſatze zu einander. Während bei ber 
Meeresftille der Dichter fi einer gewöhnlichen achtverjigen 
zweitheiligen trochäifchen Strophe bedient, ift das Versmaß ber 
Glücklichen Fahrt ganz eigenthümlich. Es find zwei Strophen 
aus den Heinen Berfen — — — — — —, die ihren Abichluß durch 
einen um eine Silbe fürzern Vers erhalten. In der zweiten fech$- 
verfigen Strophe reimen 1 und 3 aufeinander, 4 auf 2, dagegen 
6 auf 4 der erften vierverfigen Strophe. Beide Gedichte ftellen 
die Zuftände in anfchaulicher Klarheit dar. Sonft konnte Goethe 
diesmal nur noch die Benedbiger Epigramme für den Schluß 
des Almanachs durchſehn. An Voß fandte er von Iena aus 
auf deſſen Einladung zur Theilnahme an feinem Mufenalma= 
nach „einige Kleinigkeiten”, mit der Bemerkung, er fei arm an 
Gedichten, die in eine folde Sammlung paßten, doch Tünftig folle 
es beifer werben. Er fandte das Gedicht Das Wiederfehen, 
befien Entftehungszeit wir 1798 ſetzen zu dürfen glaubten (vgl. 
oben S. 296), und dag Med Werkauft Liebesgötter? (Lieber 23), 
welches Papageno und Papagena in der liegen gebliebenen ort: 
feßung der Zauberflöte fingen, vielleiht auch noch anderes 
aus diefer, was Voß zurücklegte. Das heitere Lied ift in acht⸗ 
verfigen jambiſchen Etrophen gefchrieben, von denen die ſechs erſten 
Goethe als Iyrifcher Dichter. 20 
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Berfe paarweis reimen, wogegen die beiden andern, von denen 
ber letzte um eine Silbe kürzer ift, reimlos find, aber alle lauten, 
ba fie refrainartig gedacht find, in allen Etropben auf bafjelbe 
Wort aus, 

In Sena Hatte Goethe au die erfte Idee zu feinem 
Märchen für die Unterhbaltungen gewonnen. Auf dem Wege 
nach Karlsbad dachte er einige alte Märchen durh und fann über 
ihre Behandlung nad, ja er wollte, wie er an Echiller melbete, 
ebeitens ein Märchen fchreiben, damit fie einen Text zur Verhand⸗ 
Yung über biefe Dichtart wor fich hätten. So fudte er fih nad 
und nah in allen Kunftformen zu .verfuchen. Die zweite Hälfte 
des fünften Buches des Romans warb in Karlsbad abgefchrieben, 
und fo könnte bier an den Liedern defjelben noch manches gefchehen 
fein; auch das ſchon früher ausgeführte fechite Buch warb bier 
fertig, dagegen fonnte er zu der Reinigung der Epigramme ebenio 
wenig wie zu neuen Dichtungen gelangen. Seine Elegien fanden 
bei allen, welche echte Dichtung zu ſchätzen wußten, ungetheilten 
Beifall; nur der fonft nichts weniger als verſchämte Herzog Karl. 
Auguft wurde durch die Veröffentlichung derjelben in den „Horen“ 
fonberbar verlett, am entjeßlichften mußten fie der ihm grollen= 
den Frau von Stein werden. 

Als Goethe bei der Rüdreife von Karlsbad am 10. Auguft 
durch Jena fam, wenn nicht ſchon früher, gab er Schiller zu ben 
Horen auch die Ueberjeßung des erjten Theils des homeriſchen 
Hymnus auf Apollon, die er vor ein paar Jahren, als er fich dem 
Griehiihen zumandte, gemacht haben wird. Den 17. fanbte er 
die Epigramme auf einzelnen Blättern numerirt an Schiller mit. 
der Bemerkung: „Bei der Zufammenftellung habe ich zwar die zu⸗ 
fammengehörigen hintereinander rangirt, auch eine gewiſſe Gradation 


1795 Auguft bis Dezember. Epigramme. Märchen. Zenien. 307 


und Mannigfaltigleit zu bewirken gefucht, babei aber, um alle 
Steifbeit zu vermeiden, vornherein unter das venezianifche Lokal 
Borläufer der Übrigen Arten gemifcht. Einige, die Sie durchſtrichen 
batten, babe ich durch Modifikation annehmlich zu machen verſucht. 
Nr. 78 („Was hat Newton gemacht“)wünſche ich, fo unbedeutend 
es ift, an biefem Plate, um die Schule zu reizen und zu ärgern.“ 
An der von Schiller zurück erbetenen Ueberfegung bes Hymnus 
that er noch fo viel, als die Kürze der Zeit und feine Zerftreuung 
erlaubten. Während in den folgenden Monaten Schiller zu Goethes 
höchſter Freude herrliche lyriſche Gedichte gelangen, blieb ihm felbft 
die Inrifhe Mufe fern; nur das Märden zu ben Unterbal- 
tungen führte er aus, das bloß zwei Iyrifhe Strophen bringt. 
Die Bollendung des Wilhelm Meifter, die optifchen Unter- 
fuhungen, das Studium der Baukunſt nebſt andern Beichäftigungen 
und Zerftreuungen nabmen ibn fo jehr in Anſpruch, daß Schiller 
auch vom folgenden Jahre, wo Goethe nach Italien zu gehn gedachte, 
nichts Dichterifches von ihm erwartete. Doc noch vor dem Schluffe 
des letzten Monate kam Goethe der Gedanke zu den Zenien,. 
von denen er fhon am 26. ein Dutzend beilegte. Schiller ging 
mit großer Luft auf dieſe Stacelverfe ein. Ueber bie Weiters 
entwidelung der Zenien, die endlich im folgenden Muſenalma— 
nad in vier größern Gruppen, Tabulae votivae, Bielen, 
"Einer und dem eigentlien XZenien, nebit einer Anzahl einzelner 
Gedichte zur Erſcheinung kamen, verweife ich auf den betreffenden 
Abſchnitt in meiner Erläuterung zu Schillers Iyrifhen Ge— 
dichten. Eine bebeutende Förderung hat die Sache durch bie 
außerordentlich gründliche wie feine und faft gefirnißte Herausgabe 
der Zenien im adten Bande ber Schriften der Goethe— 
geſellſchaft (1893) durch Erih Schmidt und Bernhard Suphan 
20 * 
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erfahren. 178 unbelannte, theils Tuftige, theils ernſte Xenten wurben 
neu entdeckt, von benen 35 unzweifelhaft Goethe angehören, aud 
wohl mande ber übrigen 143. 

Außer den Xenien und der Fortfeßung des Romans gelangte 
Goethe am Anfang des Jahres 1796 zu Feiner dichterifchen Thätig- 
keit. Auf der Geburtstagsreboute des 29. Januar fand ein Auf- 
zug des türkifchen Hofes ftatt, bei dem folgendes von Goethe ge- 
dichtete Diftichon ber Herzogin huldigte: 

Eflaven jollten wir haben in deiner Gegenwart? Ale, 
Fürftin, madeft du frei, alle verbinbeft du bir. 

Der Schluß des Romans verfchlang zunächſt Goethes ganze 
dichterifche Thätigkeit. Nur zwei Lieber finden fi in dieſem, 
Mignons ahnungsvolle Sehnfucht nach dem Himmelsleben (Lieb 3), 
die Schiller das Wort auspreßte, gegen Goethe ſei er nur ein 
poetifher Lump, und die närrifhen Verſe des tollen Friebrich 
(VIII, 10). Den Chorgefängen zu Mignons Beftattung (VII, 4) 
gab der Dichter Feine metrifhe Form. Wenn Goethe noch ben 
13. Juni an Zelter fchreibt, im achten Bande (vielmehr Buche) 
feine8 Romans bleibe kein Raum für Gefänge, jo hatte er bamals 
wohl noch nicht die Abficht, Lieder in das achte Buch einzuflechten, 
wonach Mignons letztes ergreifendes, in einfacher Versform ge— 
haltenes Lied „So laßt mich ſcheinen“ ſpäter gedichtet ſein muß. 

In das Stammbuch Ifflands, der ihn durch ſein Gaftſpiel 
ſehr erfreut hatte, ſchrieb er am 23. April das von der Noth aus⸗ 
gepreßte Schwache Diftichon: 

Biel von Lünſten und Künftlern wirb immer in Deutichland geſprochen; 
Angeſchaut haben wir nun Künftler und Fünfte zugleich. 

In feinem lieben Iena, wohin er am 3. Mai ging, ward er, 

freilich zunäcft auf Beranlaffung des Almanachs, mächtig von 
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der lyriſchen Muſe ergriffen. Vom 11. bis zum 14. dichtete er bie: 
wunbervolle Idylle Aleris und Dora (Eflegien II, 1), welde 
die Seligkeit der Liebe und den Schmerz der Eiferfucht in einer 
glüdlich erfundenen Lage des Liebenden fih rein menſchlich ergießen 
läßt. Schiller war entzüct über die herrliche Dichtung, welche ben 
Almanach jo glänzend eröffnete. Goethe Hatte ſich Hiermit wieder 
eine neue Dichtweife erobert, weldhe von den Römiſchen Elegien 
fo unendlid weit ablag. Gleichſam als Gegenjat zu biefen rein 
edlen Tone dichtete er drei Tage fpäter die Parodie auf bie 
platte Natürlichkeit des mittelmärkiſchen Predigers und Dichters 
F. W. A. Schmidt, der eben mit einem Kalender der Mufen 
und Grazien aufgetreten war, die köſtliche Spottromanze Mufen 
und Örazien in der Markt (Gefellige Lieber 18), in einer 
gewöhnlichen achtverfigen zweitheiligen trochäiſchen Strophe. Ja er 
dachte auch ſchon an eine Ballade, wozu er fih die Sage von Hero 
und Leander auserfehen hatte. Die Freunde Hatten fich bereits 
entfchlofjen, neben den jpottenden Xenien ernftwürdige im Alma- 
nach zu bringen. In diefer Zeit fchrieb er einmal an Schiller 
mit Beziehung auf feine Spaltung zwifchen ber Dichtung und dem 
naturwifjenfchaftlichen Studien: | 

„Eine nicht Hält mich zurüd, gar zwei finds, die mir gebieten. 
Die ſchöne Mebung im Diftihon wird uns, wie ich hoffe, enblich 
babin bringen, daß wir uns in einzelnen Hexrametern bebeutend 
ausfprehen. — Ich befinde mid in einer wahrhaft poetifchen 
Stimmung; denn ich weiß, in mehr al8 einem Sinne, nicht recht, 
was ich will noch fol.” 

As er am 7. Juni nah Weimar zurüdgelehrt war, be= 
Ihäftigte ihn am dringenbften die Vollendung ſeines Romans wo- 
neben ihn die Sorge für den Almanach, dejjen Drud eben begann, 
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und für die Horen die Weberfekung bes Cellini in Anfprud 
nahmen. Zelter batte ihm unterbeffen fehr erfreut mit der Zus. 
fendung feines Heftes „Zwölf Lieder am Klavier zu fingen”. in 
welchem fi fünf aus Wilhelm Meifter befanden, bie Reicharbt 
fhon für die Ausgabe des Romans gejett Hatte. Den 27. und 
29. Juni fandte Schiller die erfte Nebaltion der Len ien an ben 
Freund, ber fie abjchreiben ließ und zurückſchickte. Es ift die jekt 
wieber aufgefundene Sammlung von 676, urjprünglich 646 Xenien. 
Berfehlt feheint mir die Annabıne der Herausgeber ber Xenienhand⸗ 
fchrift, fie fei Die von Schiller am 26. Juli geſandte, die des Freundes 
Klage Über die Zerftörung ihres jchönen Karten- und Luftgebäudes 
hervorrief. Wie wäre es denn möglid, daß Goethe über dieſelbe 
Redaktion ganz verfhieden fich geäußert hätte Schon gleich 
nad dem Erjcheinen der Xenienausgabe am 30. November 1893 
babe ich in ber fölnifchen Zeitung (Feuilleton von 950) bemerft, 
daß bei den Berhanblungen ber Freunde zu Iena vom 16. big 
19. Juli befchloffen worden war, bie Xenien nicht als ein Ganzes 
zu geben, wofür fie nicht vollftändig genug feien. Als aber diefe ganz 
um und um gerüttelten Xenien Goethe vorlagen, fonnte biefer nicht 
umbin, fein Bedauern über die Zerftörung zu Außern. Zu feiner 
Berwunderung batte Schiller ſchon den Drud begonnen und andere 
Beitimmungen getroffen, die nicht mehr zurüdgenommen werben 
fonnten, jo daß Goethes beabfichtigte Aenderungen unberüdfichtigt 
bleiben mußten. Unter Goethes ausgefallenen Zenien war auch: 
Horaz. 
Immer treibe die Furcht den Sllaven mit eijernem Banbe: 
Freude, führe du uns immer am rofigten Band! 

die von den Herausgebern arg mißverftanden worben tft, obgleich 
fie offenbar ben Grundſatz horazifcher Lebensweisheit ausfpricht: 
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Dona praesentis cape laetus horae. Auch anderes habe ih a. DO. 
abweichend beſprochen. Lyriſch fühlte Goethe ſich damals nicht ge= 
ftimmt. Eine anmaßende Aeußerung Iean Pauls veranlaßte ihn 
zu dem fcharfen Epigramme Der Chineje in Rom (24. Am 
10. Auguft fandte er es Schiller, ter e8 ganz warm in die Drucderei 
gelangen ließ. In den frühern Bogen de8 Almanachs ftanden 
von Goethe bereit8 Aleris und Dora, ſechs ernfte Sprüde in 
einzelnen Diftichen, einer in zwei Diftihen (Das Heilige und 
Heiligfte), ein anderer (Der Freund) in einem, Mufen 
und Srazien in der Markt und eine Anzahl einzelner Diftichen 
unter der Ueberfchrift Eisbahn. Als er am 16. Auguft auf 
Tängere Zeit nad Jena zurückkehrte, einigte man fi) über die Auf- 
ftelung dreier verfchiedener Abtheilungen erniter Xenien unter ben 
eberfchriften Tabulae votivae, Bielen, Einer mit der 
Unterſchrift: „S. und ©.”; den Schluß follten die fpottenben 
Xenien bilden, die Schiller anordnete. Goethe war unterdeſſen 
mit Allgewalt von dem ihm feit ein paar Jahren in ber Eeele 
diegenden Etoff, von Hermann und Dorothea ergriffen werben, 
aus dem er eine ähnliche Elegie wie Aleris und Dora maden 
wollte. Schon am 7. Juli hatte er an Schiller gejchrieben: 
„Außer Hero und Teander babe ih eine bürgerliche Idylle 
im Sinne, weil ich doch jo etwas auch muß gemacht haben.” Aber 
aus ber Elegie erwuchs ein bürgerliches Epos mit einem politifchen 
Hintergrunde. So hatte er wieder eine neue Dichtform gewonnen, 
die von ber den Idyllencharakter nicht verleugnenden Lu iſe won 
Voß, wie manche Anregung ihm auch diefe Dichtung gegeben hatte, 
Doch als eine neue Art fich weientlich unterfchied. Erftaunlich vafch 
und leicht bildeten fih im September unter Schillers bewundernder 
Theilnahme die vier erften, ſpäter in fünf getheilten Gefänge bes 
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herrlichen Gebichtes. Doch konnte er in Weimar, wohin er ame 
5. Oktober zurüdtehrte, bei ber dort berrfchenden „fürchterlichen 
Profa”, wie er vorhergefeben, nur das Gedichtete durcharbeiten. 
Große Freude machte es ihm, daß ſich diesmal von Schillers Muſen⸗ 
almanad eine zweite, ja, da diefe Hein war, fogar eine dritte 
Auflage nöthig machte. Da die rüdfichtslofen Angriffe auf alles 
Leere, Mittelmäßige und Verkehrte nicht allein die Angegriffenen 
gewaltig aufgeregt hatten, fehlte es nicht an plumpen und gemeinen 
Erwiderungen. Goethe meinte, nach dem tollen Unternehmen mit 
den XZenien müßten fie jett fi bloß großer und würbiger Kunft- 
werke befleißigen und zur Beſchämung der Gegner mit Hohem und 
Edlem hervortreten. Wie erhaben er über feinen Gegnern ftebe, 
bewies bald auf das glänzendfte die durch eine ber ſchmutzigſten 
Gegenichriften veranlafte Elegie Hermann und Dorothea 
(Elegien 11, 6), mit welder er Schiller am 7. Dezember über- 
rafchte; dieſe follte nicht allein fein neued Gedicht ankündigen, 
fondern auch ein zweites Buch der Elegien beginnen, und zunädjft. 
eine folgen, welche die Sehnſucht, ein drittesmal über die Alpen 
zu geben, ausipreche; fo wollte er dann weiter zu Haufe ober auf 
der beabfichtigten Reife nach Italien fortfahren. Diefe würben dem— 
nach, abweichend von Aleris und Dora, nur eigene Lebens 
bezicehungen ausgeführt haben, was ihm eben mit fo unendlidher 
Reinheit der Anfchauung und inniger Wärme des Gefühls gelungen 
war. Die Angriffe der Gegner trafen ihn nicht, ba fie ihm gerade 
den Beweis lieferten, wie hoch ihr Spott in künſtleriſcher Freiheit 
und Höhe der Auffafjung über jenen ftanden, ja er dachte die— 
felben auf geiftreiche Weife abzuwehren, und fo hatte er jchon einem 
dieſer Gefellen in Hamburg, dem unter den Buchftaben F verfappten 
Ebeling, dag Tenion zugedadt: 
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Auch ericheint ein Herr 5, rhetoriſch, grimmig, ironiſch; 
Ecltfam gebärbet er fich, plattdeutich im Zeitungsformat. 

Nur müßten fie damit fo lange warten, bis alles rubig fei und 
die Gegner ficher zu fein glaubten, um fie dann noch einmal „recht 
aus dem Fundament zu ärgern”. Aber nicht allein die Kenien 
dienten den Gegnern zum Angriff, fondern auch die Benediger Epi⸗ 
gramme. Das dort geäußerte herbe Wort über die Härte der 
deutfchen Sprade hatte Klopftod in dem Geſpräch Der zweite 
MWettftreit zu dem hölzernen Epigramme veranlagt: 

uUlfo!*) Du dauerft bi, daß du mich ſchreibeſt? Wenn bu mich Tennteft, 

Wäre dır dieſes nit Sram. Ulfo, du dauerft mich aud. 

Goethe freute fih, daß Schillers Almanach auf einer foldhen 
Höhe ftand, wogegen der von Voß ihm und Sciller über alle 
Maßen ſchlecht ſchien. Klopſtock war gegen Goethe fo exrbittert, 
daß er meinte, diefer habe in feiner erften Epiftel V. 15 ſich und 
Freund Schiller al8 Herrſcher bezeichnet wird, daß er fpäter feine Ah⸗ 
nung von der Kunftvollendung feines Hermann und Dorothea 
hatte. Goethes eigene Dichtung ftocdte bald ganz, doch hoffte er, 
daß er im folgenden Jahre (1797) nicht allein Hermann und 
Dorothea vollenden, fondern auch den Almanadı mit bedeuten⸗ 
ben Beiträgen ausftatten werde, ta Schiller, den Wallenftein. 
fehr in Anſpruch nahm, für jenen wenig thun zu können glaubte. 
Am 18. Februar fandte er die beiden erften nochmals durch— 
gearbeiteten Gefänge jeines großen Gedichtes an Schiller; vier Tage 
fpäter lam er ſelbſt zur Vollendung vefjelben nad) Jena, und fchon 
am 21. März war der Schak gehoben, jo daß nur noch der Schluß 


*) Ein altveutfher Name, defien fich Die jogenannten Barbendichter bebienten, 
mit Ynipielung auf Goethes Bornamen Wollgang. Die Stolberge nann:er 
Goethe ihren Wolf. 
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zu dichten blieb und das Ganze, befonders das Neuentftandene, 
der nachbefiernden Hand beburftee Ehe er am 31. März nad 
Weimar zurückkehrte, fcheint er auch andere Gedichte für den Alma⸗ 
nach entworfen zu baben. Bei ben mancherlei Gefpräcden ber 
Freunde über das Weſen unb den untericheivenden Charakter des 
Epos und des Dramas, die durch den von Goethe gefaßten Plan 
zu einem neuen epifchen Gedichte veranlagt wurden, wird auch ber 
Ballade wieder gedacht worden jein (vgl. S. 309) und Goethe, wie 
es in feiner Art lag, ſich fchöpferifch in ihr verfucht haben. Schon 
damals dürfte er den Zauberlehrling (Balladen 27) gedichtet, 
auch fih an der Braut von Korinth (dafelbft 28) verſucht 
und Das Blumenmäbden des Paufias, ein Gegenftiid zu 
Aleris und Dora (Elegien II, 2), entworfen haben; denn für 
den erftern läßt fich feine andere Zeit ausfindig machen, und wenn 
bie beiden andern auch fpäter entftanden, fo fcheint doch die Schnellige 
teit, in welcher fie fich bildeten, eine fchon frühere Beſchäftigung 
mit dem Stoffe vorauszufeßen. Seine Ballade Hero und Leander 
batte er damals bei Seite gelegt; die beiden fehaurigen Stoffe 
ſcheinen ihn mehr angezogen zu baben. Schiller bat am 2. Mai 
Goethe um den Tert zu Mozart8 Don Juan, woraus er feine 
erſte Ballade fchaffen wollte. Die verbündeten Dichter hatten ſich ent⸗ 
fchloffen, zu dem diesjährigen Muſenalmanach eine Reihe Balladen 
zu liefern, womit Goethe, den es trieb, fi in immer neuen Arten 
zu verfuchen, wie auch bei ven Xenien, ven Anfang gemacht hatte. 

Zu Weimar befhäftigten Goethe außer ber Reinigung von Her⸗ 
mann und Dorothea der Plan zu feinem neuen epifchen Ge— 
dichte Die Jagd und manches andere, bas ihn won ber lyriſchen 
Dichtung abzog, welcher er fich bei feinem Frühlingsaufenthalte 
in Iena zuzumwenden gedachte. Am 28. April ſchickte er Schiller 
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die beiden legten Strophen eines Gebichtes Die empfindfame 
Gärtnerin. „ES follte ein Pendant zu den Mufen und 
Grazien in der Markt geben“, bemerkt er; „vielleicht wird es 
nit fo gut, eben weil e8 ein Pendant iſt.“ Diefe Aeußerung 
dürfte auf ein neuerdings begonnenes, doch nicht zum Abfchluß gelangtes 
Gedicht deuten, nicht auf em früher entworfenes, eben unter feinen 
Papieren gefundenes. Erſt 1827 in der Ausgabe letter Hand erjchien 
8, damals unter der Ueberſchrift Hauspart (Epigrammatiſch 18). 

Gleichzeitig möchten wir die erft im fünften Bande der weima= 
rifhen Ausgabe veröffentlichten Verſe auf Klopftods Namen ſetzen, 
den er jetzt als pebantifcher Sprachmeiſter wirklich verbiene. 


Er und fein Name. 


Bei allen Mufen und Grazien fagt an mir, ihr Deutſchen! 
Euren erften Dichter, ven alle Götter geehret, 

Der mit Geiftesfähritten von Sonne zu Sonne gewandelt, 
Der in die Ziefe der Liebe fi) wie ein Engel gefenket, 

5 Diejen göttlihen Maun, ihr nennt ihn Klopftod? Den Namen 
Gabt ihr einem Dichter, dem Teiner zu fanft und zu hoch wär’. 
Ya dies ift ein Name, ben wir verehren und Tieben. 

Haltet bier, und wibmet euch der Feier ftiller Betrachtung ! 
Ah! der Gute hat Leider endlich altſhändyſcher Ahndung 

10 Böſe Schuld bezahlt! aus feinen Höhen und Tiefen 
Sich in das Stein- und Gebeinreich der Lettern und Silben begeben. 
Mit dem eignen Sinne, der großen Dingen geziemte, 

Heftet er fih and Kleinfte, und fo klopſtockt er die Sprade. 


Klopftod, der früher nur von ben höchſten Dingen wie ein 
Prophet ſprach, quält fich jet mit Buchftaben ab. Der Heraus- 
geber fett die Verſe zwiſchen Stüde von 1777 und 1778; leider 
fehlen noch immer die Lesarten zu biefen Bande. — 1. Sehr 
bart ift der erfte Herameter, der mit dem Daltylus bei allen 
Heginnt und Grazien als anderthalb Fuß mißt. — 2. Alte 
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Götter geebret, mit ihren Gaben beichentt. — 3. Deſſen Geift: 
in die Sternenwelt gebrungen if. Mit Beziehung auf die dem 
Sternenhimmel gewidmeten Oben und den Meſſias. — 7. Ia wir 
alle verehren und Yieben ihn. — 8. Der Vers bat bier aus Verfehen 
eine Silbe zu viel; Hier ift zu ftreihen. Zum Zeichen ihrer Ber- 
ehrung ftehen fie erft einen Angenblick ftill, ehe fie zu dem übergehen, 
wozu er fich jeßt verirrt bat (12f.). — 9. Die altſhändyſche 
Ahndung iſt die altfränfifche Rüge, bie er in ber Gelehrten— 
republit, von der Goethe felbit im Sabre 1774 begeiftert ge= 
weien war, ven Dichtern der Zeit ertheilt bat. — Altſhändyſch 
vom englifhen shandy mit Beziehung auf Sternes Triftiam Shanby. 
Shandysmus war ein Goethe und Merd fehr beliebter Ausdruck. 
Die damals begangene Schuld muß er dadurch büßen, daß er in 
dürre grammatifche Unterfuchungen verfiel in den Fragmenten 
über Sprade und Dichtung (1779 und 1780) und ben 
grammatiſchen Gefpräden (1795). — 13. Der Schluß mit 
und fo ift eben nicht ſehr treffend. Bei der Ueberfchrift dürften 
bie Titel Klopftod. In Fragmenten und Briefen (1777 
und 1778) und Klopftod. Er und über ihn (1790 bis 1792) 
von K. Friede. Cramer vorjchweben. 

Zu den vielen gegen die Xenien gerichteten Angriffen kam 
im April noch einer bes alten Gleim, des preußijchen Grenabdiers, 
ber, obgleich er nichts weniger als hart angegriffen war, fi doch 
nicht enthalten konnte, die ihres Titels fpottenden Gedichte Kraft 
und Schnelle des alten Peleus bruden zu lafien. Da der⸗ 
jelbe in einem gereimten Geſpräche zwiſchen Alexis und Dora fi 
zu dem Wibe verirrt hatte, Dora nehme den Beſen, um ben 
Sittenhbaß aus den Xenien mwegzufegen, jo beluftigte e8 Goethe, 
biefem folgendes Gejpräch zwifchen venfelben Perfonen entgegenzufeßen : 
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Eag’, wie fommft du zu dem Beſen 
Und, was ſchlimmer ift, zum Reim? 
Dora. 

Bin in Halberftabt gewejen, 

Bei dem guten Vater Gleim, 
voorin fich einestheilg das Groteske des Gedankens ausfpricht, einer 
ſo rein gezeichneten Geftalt wie Dora einen Beſen in die Hand zu 
geben, andererfeit8 das Bebauern mit dem guten Alten, ber nicht 
- jehe, welche ärmlihe Berfon er bier fpiele. Gleim ſelbſt fchätste 
Aleris und Dora fehr bod). 

Gleich nad feiner Antunft in Iena, am 21. und 22. Mai, 
vollendete Goethe Das Blumenmädchen des Pauſias, das 
Schiller bis auf die Heinften Forberungen des Metrums vollendet 
und ber würdigfte Anfang bes neuen Almanachs fhien. An 
demfelben 21. hatte Goethe auch die Idee zu feinem Schakßgräber 
(Balladen 13) gefunden, den er Schiller am 23. mit dem Wunſche 
fandte, daß er ihm wohl und vergnüglich fei. Des Yreundes 
warmer Beifall und das Gefühl, daß es ihm auch bei diefem fo 
einfachen Gegenftandbe gelungen, eine rein künftlerifche und fittliche 
Wirkung zu erreihen, ermutbigte ihn zu weitern Berfuchen. Die 
bier glücklich gewählte achtverfige trochäiſche Strophenform zerfällt 
in zwei auf eigenthimliche Weiſe gebundene vierverfige Syſteme, 
von denen ber erfte und Iebte Vers in beiden aufeinander reimt, 
wie bie innern Verſe in jedem unter ſich; jebes Syſtem fchließt mit 
einem um eine Silbe fürzern Berfe. Die Reime find rein, nur 
daß einmal e und ö ſich entfpreden. Schon fünf Tage fpäter 
fandte er an Schiller das tief empfundene Gediht An Mignon 
(Lieber 74), das ihm, während er mit ber Vollendung von Her= 
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mann und Dorothea beiäftigt war, fih von felbft barbot, 
da er aud ein Lied in den Almanad zu fliften ſich vorgeſetzt 
hatte. Wenn Goethe an Schiller fchreibt: „Sie erhalten zugleid) 
ein Gedicht, das fi) auch an einen gewiſſen Kreis anfchließt”, fo 
fann damit nur das ganz in der Stimmung der Mignonlieder 
gebichtete Lied gemeint fein. Was ich früher al8 Bermutbung 
fteferte, hat fpäter das Tagebuch beftätigt. Daß zwifchen das vier> 
verfige Syftem fid vor dem vierten Berfe ein Reimpaar fchiebt, 
deſſen letter Vers viel Heiner ift, fanden wir auch fehon fonft; 
eigenthümlich aber ift es, daß dieſes faft refrainartige Reimpaar 
immer benfelben Reim bat, Schmerzen Herzen, worin fi 
gleihfam der Grundton der Dichtung ausfpridt. Bei den ganz 
reinen Reimen fällt der gleihe Reim von ift auf. Bier Tage 
früber wurben bie beiden im Muſenalma nach gebrudten Ge— 
bite Erinnerung und Abfchied gebidhte. Das Tagebuch 
verzeichnet am 24. Mai: „Zwei Heine gereimte Gebichte.” Gie 
beziehen fih auf die Trennung rein erjonnener Liebespaare und 
find recht bezeichnend für Goethes derartige Gedichte. In erjterm 
erinnert die Rofenzeit den Dichter, daß e8 eben diefe Zeit fei, wo 
ihn einft die Liebe der ihm jekt entriffenen Geliebten beglüdt habe. 
Eigenthümlich gewählt ift die Reimform ber fonft ganz geläufigen 
vierperfigen trohäifchen Strophen, da 2 und 4 nicht unter fi, 
dagegen in allen brei Strophen aufeinander reimen. Cinmal 
reimen bier ie und u; auch findet ſich der gleiche Reim glüht. 
Das Lied Abſchied fpricht die Entfagung des Liebenden aus, der 
dem Mäbchen, das ihn treulos verlaffen, aber jett ihm wieder an— 
gehören möchte, nicht traut, weil er ahnt, beifen Liebe ftamme nicht 
aus dem Herzen. Das Gedicht bebient fich einfacher gereimter vier- 
verfiger jambifher Strophen; ber dritte Vers der zweiten Strophe 
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ift um einen, ber ber vierten um zwei Füße länger, was abfidt- 
ich fcheint. Für die Annahme, daß dieſe beiden Gedichte früher 
entftanden jeien und Goethe fie jpäter, um den Almanach zu. 
füllen, aus feinen Papieren hervorgeſucht, Täßt fich fein ftichhaltiger 
Grund auffinden. Auch der Zauberlehbrling (Balladen 27) 
wurde wohl noch im Laufe des Monats vollendet. Der Dichter 
fiimmte bier wieder einen ganz andern Ton als im Shaß- 
gräber an, indem er ein wunderliches griechiiches Zaubermärchen 
duch höchſt beliebte, anſchaulich das Unglaublihe vor Augen: 
Bringende Darftellung zu ergreifender Wirkung erhob. In der acht⸗ 
verfigen trochäiſchen Strophe reimen bie Verſe wechlelnd, nur 6 
und 8 lauten männlid aus und find um eine Silbe kürzer, wo— 
durch fie den Abfchluß der Strophe bezeichnen; daneben erfcheint: 
eine andere Reimform beim Zauberſpruch des Lehrlings, die aber‘ 
etwas auffallend auch fonft in anderer Beziehung verwandt wird. Die 
vier erften Verſe baben die halbe Länge ber zwei jchließenden 
teohäifhen Dimeter, fo daß das Hauptgewicht auf dem Schlufje 
ruht; die Reimform hat das Eigenthümliche, daß zwiſchen bie 
wechfelnd reimenden Berfe nad dem eriten ein KReimpaar tritt, ſo 
daß die langen Berfe 5 und 6 auf bie fürzern 1 und 4 reimen. 
Den 3. Juni beenbigte Goethe die Durhfiht von Hermann. 
und Dorothea, nur der fpäter gebichtete Schluß bedurfte noch 
einer ſtrengen Durdharbeitung, die aber den Dichter nicht an weitern 
Verſuchen in der Ballade hinderte, worin er mehrere von ganz 
verichiedenem Tone, in edlem Wetteifer mit Schiller, zu gewinnen 
fudte Am 4. begann er die ihm fchon fange im Sinne liegende 
Braut von Korinth (Balladen 28), deren Reinfchrift er bereits. 
zwei Tage fpäter an Schiller gab. Hier hatte er eine fehauerliche 
Sage benukt, um die Stimmung de8 noch in feinem Untergang 
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dem e8 verbrängenden reiz- und freudblofen Chriſtenthum grollen⸗ 
ben Heidenthums bichterifch auszuprägen. Auch hier ift die Strophen- 
form glücklich zur bezeichnenden Darftellung erfunden. Auf ein 
Syſtem von vier größern trochäiſchen Verſen, von denen bie 
ungeraben weiblichen und die geraden männlichen Berje aufeinander 
reimen, folgt ein männliches Neimpaar von kürzern Berfen und 
zum Abſchluß ein auf 2 und 4 reimender, bdiefen gleicher Vers. 
Nur zweimal reimen bier i ũ, aber auch A ee, einmal e ö, aud 
& eh (quält hehlt). Schon am 7. gebenft das Tagebuch auch 
der inbifchen Legende Der Gott und Die Bajadere (Balladen 29), 
die zwei Tage fpäter beendet warb, aber dann noch, wie auch Die 
Braut von Korinth, ber letzten Durcfeilung bedurfte. Hier 
ift e8 eine unferer chriftlihen Anſchauung gleichfalls fern Tiegende 
Sage, in welde der Dichter uns jo lebhaft bineinzuverfeßen weiß, 
daß ihr reinmenfchlicher Gehalt uns ergreift. In der dazu finn- 
reich gewählten Strophe fchließen ſich an eine achtverfige zweitheilige 
gereimte trochäifehe Strophe drei jambifh anapäftifche Verſe an, 
von welchen die beiden erjten aufeinander, der leßte auf 6 und 8 
reimt, ſo daß die Reimform große Aechnlichleit mit ber in ber 
Braut von Korinth hat. Auch Hier reimen mehrfah i ül, 
(ſelbſt Dienſte und Künſte), ei em, langes und kurzes i; ein 
paarmal fteht das gleihe Wort im Reime. Auch die chriftliche 
Legende vom Hufeifen (Paraboliih 36) muß im Mai ober 
Juni zu Jena, wo feine dichterifhe Duelle fo reich floß, aus⸗ 
geführt worden jein, als Gegenfat zu der griechiſchen und ber 
indifhen Ballade. Sie ift, wie Hans Sachs, in gereimten, 
paarweis reimenden jambifchen Berjen gebichtet, in welchen ber 
Anapäſt häufig eintritt; auch in Neimen und Wortformen bat 
Goethe fi der Freiheiten des alten Meifterfängers, aber mäßiger 
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bebient als in dem biefem geweihten Gedichte. Noch zwei andere 
Stoffe hatte fih Goethe zur Behandlung als Ballade gewählt, die 
Kraniche bes Ibykus und ben Amlet. Lebtern nahm er am 14. 
nad dem Saro Granmmatikus vor, aber er fand bald, daß dieſer 
ſtark Durchs LKäutefeier gehen müſſe, um brauchbar zu werben; doch 
könne man Herr darüber werben, fo werde e8 immer artig, unb 
wegen ber Bergleihung (mit den Balladen aus Sagen anderer 
Völker) merkwürdig. Tags vorher Hatte er den Abjchluß von 
Hermann und Dorothea an Böttiger gefandt. Dieſem fchrieb 
er: „Da unfere Mufe nah allen Kräften beichäftigt ift, einige 
Ballabenindividuen hHervorzubringen, fo werben ihre Biftorifchen 
Unterfuchungen nicht fehr weit gehn. Es wäre daher fehr freund- 
ſchaftlich, wenn Sie uns Ihre Entbedungen über die Urahnen biefer 
Familie mittbeilen und dadurch uns aud in theoretifcher Rückſicht 
fördern wollten.” Dean ftaunt über die Fülle won bebeutenden, 
fo verſchiedenartigen, die mannigfaltigften Töne fo fiher und rein 
anſchlagenden Dichtungen in fo furzer Zeit; freilich waren fie nicht 
fo urplößlich fertig, wie e8 Erich Schmidt in feinem Auffate über 
Goethes und Schillers Balladen in Weftermanns 
Monatsheften Oktober 1897 annimmt. Daß der Bericht bes 
Tagebuchs unvollftändig ift, und manches andere hätte er aus 
meinen Erläuterungen lernen fünnen. Bon allen Beiträgen Goethes 
zum neuen Almanach ift nur der Tebte, Der neue Amor 
(Antiler Form fi nähernd 28), nachweislich früher entftanben, 
aber aus der Stellung des Gebichtes darf man nicht etwa fchließen, 
Schiller habe e8 erſt fpäter erhalten, fonbern Goethe wird, was er 
aus feinen ältern Papieren für Schillers Almanach pafiend hielt, 
glich als er im Mai nad Iena kam, mitgebracht haben, wie 
Schiller ja auch die aus dem Nachlaß von Lenz ibm von Goethe 
Goethe als lyriſcher Dichter. 21 
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gegebenen Stüde ſchon fehr frühe befaß, obgleich eines davon erft 
im zweiten Drittel des Almanachs erfhien. Aus ber Folge 
der Gebiäte im Almanach läßt fi gar nichts Über die Zeit 
ſchließen, in welder Schiller fie erhielt. Ein Gebidht von Sieg⸗ 
fried Schmidt, das ihm erft zufam, als Goethe ſchon in Frank⸗ 
furt war, fteht ſchon auf dem zweiten Bogen. Eben fo wenig 
folgt aus ber Zeit, wo Schiller die Gedichte zur Kompofition ab- 
fandte; denn auch dies gejchah exit ſehr fpät. Goethes Lieb An 
Mignon ift von Zelter fomponirt, dem er es am 7. Juli mit 
ber Ballade Der Gott und die Bajadere zugeihidt Hatte; 
Goethes Erinnerung febte Schillers Jugendfreund Zumfteeg, 
dem dieſer fie vielleicht auch um biefe Zeit nebft dem Zauber- 
lehrling fandte. Schillers Kalender erwähnt nur ber Sendung 
zweier Gedichte und eines Liedes an diefen, unter dem 11. und 
31. Auguft; der Almanach bat aber vier Melodien von Zum: 
fteeg. Man traut Goethes damals fehr reger Schöpfungstraft doch 
wenig zu, wenn man meint, er babe bamald nicht auch bie 
Legenbe und die brei Liedchen Dichten können. Bon feiner Reim⸗ 
fertigleit zeugen auch bie Strophen, mit benen er am 13. Juni 
Schiller eine Anzahl Mineralien überfanbte: 


Dem Herren in der Wüfte bracht’ 
Der Satan einen Stein, 
Und fagte: „Herr, durch deine Macht 
Laß e8 ein Brötchen fein!“ 

Bon vielen Steinen fenbet bir 
Der Freund ein Muſterſtück; 
Ideen giebft bu Kalb dafür 
Ihm taufendfach zurück. 


Schiller war auch auf Goethes mineralogifhe Mittbeilungen 
und Betrachtungen eingegangen, und Goethe hoffte durch beffen 
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Bemerkungen ſelbſt hierin gefördert zu werden. Noch am 16. ſandte 
er ihm eine „mineralogiſche Gabe“, aber ſchon denſelben Abend 
mußte er nach Weimar zurück. 

Während der Zerſtreuung und Unruhe des weimarer Lebens 
ging er an den Fauſt, da ihr Balladenſtudium ihn wieder auf 
dieſen Dunſt⸗ und Nebelweg“ gebracht hatte. Den von Schiller 
ihm geſandten Ring des Polykrates fand er ſo gut dargeſtellt, 
daß er wünſchte, fein eigen Gegenſtück möge ihm ebenſo gerathen; 
dieſes ſollte ja gleichfalls die Macht des Schickſals offenbaren. Am 
23. entwarf er ein ausführliches Schema des Fauſt, am 26. 
dichtete er die herrliche Zueignung, und in nächſter Zeit muß 
er die Borfpiele entivorfen haben, obgleih das Tagebuch nur all 
gemein am Nachmittag des 26. und an ben beiben barauffolgen- 
ben Tagen von Fauft fpridt. Während Schillers Beſuch in 
Weimar vom 12. bis zum 15. Juli famen auch Die Kranide 
bes Ibykus zur Sprache, mit benen es Goethe, befien Schöpfungs- 
kraft eben ftodtte, nicht gelingen wollte, und wahrſcheinlich trug er 
fhon damals Schiller den Stoff an, oder beide Dichter wollten 
ſich darin verfuden. Den 16. fchrieb er deshalb an Böttiger: 
„Die Griechen haben ein Sprichwort Die Kraniche bes Ibykus 
(im Abdruc des Briefes ſteht Ybilus, ein vielleicht Goethe zur 
Laft fallender Fehler), deſſen Bebeutung Ew. Woblgeboren wohl 
befannt fein wird. Nun fol aus biefem Stoffe eine Ballabe ge- 
Bifdet werben, und wir wünſchten zu biefem Behufe einige Nach⸗ 
richt, wo ſich dieſe Gejdichte begeben und ob von dem Manne 
felbft etwas Näheres als fein letztes Schickſal bekannt wäre.” Am 
Tage nad Schillers Abreife fchreibt ihm Goethe: „Wenn wir fo 
fortfahren, verfchiebene Arbeiten gleichzeitig durchzuführen, und in= 
bem wir bie größern (wie Wallenftein unb Hermann und 

21* 
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Dorothea) fachte fortleiten, ung burch Heinere (Iyriſche Gedichte) 
immer aufmuntern und unterhalten, fo kann noch mandes zu 
Stande kommen. Hier ift ber Polykrates zuräd; ich wilnfche, 
daß bie Kraniche (Schillers) mir bald nachziehen mögen.” Man 
fieht, Goethe Hatte den Stoff bereitS aufgegeben. Späteftens Bei 
biefem Befuche hatte er auch Schiller die Zenien für ben Alma- 
nach gegeben, welde burh die Feier von Oberons unb 
Titanias goldener Hochzeit eingeleitet werben jollten, aber 
fpäter. von Schiller, bes Lieben Friedens wegen, zurücgelegt wurden. 

Auf der am 30. endlich mit der Hanbfchrift feines vollendeten 
herrlichen deutſchen Bürgerepos angetretenen Reife ſprach Goethe 
zu Frankfurt ben bort als Hauslehrer ftehenden jungen Hölderlin, 
ber noch immer einige Neigung zum Mittelalter zeigte. Dieſem rieth 
er feine Gedichte zu machen und fich zu jebem einen menfchfich 
intereffanten Zuftand zu wählen, was er felbft gern that und jebem 
jungen Dichter anrietb. Im feiner Baterftabt, wie zu Stuttgart, 
richtete er auf das Theater und bie Künfte feine befondere Aufmerk⸗ 
famteit. Aber auch der bichterifche Trieb ftellte fich auf der Weiter- 
reife ein. Zunächſt kam wieder eine neue Art von Gedichten 
auf, Gefpräde in Liedern. Schon am 31. Auguft meldete 
er Schiller, daß er auf „ein poetifhes Genre, wovon wir in 
einer gewiffen ältern Zeit recht artige Sachen haben“, gefallen 
fei; darin müßten fie Tünftig mehr machen, was vielleicht bem 
nächſten Almanach zu Gute kommen werde Wenn er fich zunächſt 
bie ſchöne Müllerin dazu auserfehen hatte, fo mochten ihn manche 
Mühlen, an denen ihn der Weg vorbeiführte, um jo mehr dazu ange⸗ 
reizt haben, als Paiſiellos Schöne Müllerin gern in Weimar ge- 
fehen war; ganz vor kurzem Hatte er Vulpius mit einer befjern 
Ueberſetzung dieſes Operntexrtes beauftragt. Auch ſchwebte ihm eine 
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Homanze aus ber vor acht Iahren ihm bekannt gemworbenen Er- 
jählung La folle en pelörinage vor. Wie er dabei verfuhr, 
it in der Erläuterung von Ballade 17 5i8 20 aufgezeigt. Es 
follten vier Lieder in alt=, neubentfcher, franzöfifher und ſpaniſcher 
Art werden. Mitte September ſchickte er den Heinen Scherz bes 
Edeltnaben und ber Müllerin (Balladen 17). Der Rheinfall 
von Schaffhaufen, dem er ben ganzen 18. September widmete, regte 
ihn auch diesmal nicht bichterifh an, nur bemerkte er, daß bie 
Strophe aus Schillers Taucher „ES wallet, es fiebet” ſich bier 
„trefflich Yegitimirt” Habe; als er aber am frühen Morgen des 19. 
binter Schaffbaufen einen wunderbar mit Epheu ummunbenen 
Apfelbaum bemerkte, bildete fich in ihm ber Gedanke zur Elegie 
Amyntas (Elegien II, 5), deren Ausführung ihm raſch gelang. 
Den 25. fchreibt er in Stäfa, wo er bei feinem Freunde Meyer 
wohnte: „Herrlide Stoffe zu Idyllen und Elegien, und wie bie 
verwandten Dichtarten alle beißen mögen, babe ich ſchon wieber 
aufgefunden, auch einiges ſchon wirklich gemacht, fo wie ich über- 
haupt noch niemals mit folder Bequemlichkeit die fremden Gegen- 
ſtände aufgefaßt und zugleich wieber etwas probuzirt habe.” Auf 
ber mit Meyer angetretenen Wanderung durch die Heinen Kantone 
nad dem Gotthard kamen fie am Abend des 30. nad Altorf, wo 
Goethe am folgenben nebligen Morgen das Epigramm Schweizeralpe 
(Antiler Form fi nähernd 31) ſchuf. Wenn er Böttiger fchreibt, 
bie Nachricht von dem am 22. September erfolgten Tode der Tange 
hinſiechenden trefflichen Schaufpielerin Beder babe ihn in den form⸗ 
loſen Gebirgen überrafcht, fo ift im Tagebuch biefer Kunde gar nicht 
gedacht; freilich Tinnten Briefe ihnen nach Altorf oder Hofpital 
nachgeſchickt worden fein. Er fahte den Gedanken zur herrlichen, die 
Berftorbene feiernden Elegie Euphrofyme (Elegien II, 3), von 
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weldher er ben Entwurf ausfann unb auch einzelnes ausführte, 
Die Fahrt auf dem vierwalbftätter See bis Küßnacht belebte ben 
Gedanken an eine epifhe Darftellung ber Tellfage, welche fih in 
biefen Gegenden überall aufbrängt. 

Bon Stäfa, wohin bie NReifenden am 8. Oltober zurückkehrten, 
ſchickte Goethe das zu Altorf gemachte Epigramm und das Lied 
Der Yunggefell und ber Mühlbach (Balladen 18) an 
Schiller, bei dem feine artige Müllerin eine fo gute Aufnahme ge 
funden Hatte. „Es wird recht gut fein, wenn ber nächſte Almanach 
reich am Liebern wird“, fehreibt er babe. So lag ihm Schillers 
Almanach außerorbentlih am Herzen, zur Zeit, wo fein eben aus- 
gegebenes bürgerliches Epos Hermann und Dorothea alle 
rein fühlenden Herzen begeifterte. Mehr als jemals empfand er jetst, 
wie er gegen Schiller Aufßerte, Leichtigkeit, bie Gegenftände aufzu- 
nehmen, unb Freiheit, mannigfaltige Formen zu wählen, um das 
Berarbeitete für fi oder andere darzuftellen. Er las damals 
Tſchudis Schweizerchronik, aus ber er auch ben Gedanken zu 
feiner Ballade Das Blümlein Wunderfhön fehöpfte, und 
bielt mit Meyer bedeutende Geſpräche über Tünftlerifche, beſonders 
bichterifhe Behandlung. Den 21. verließen bie Freunde Stäfa, 
um auf dem Türzeften Wege nach Weimar zurüdzulehren. ALS fie 
am 5. November zwifchen Großenriebt und Schwabah durch ein 
Thal mit vielem Hopfenbau und einigen Mühlen kamen, verjuchte 
fih Goethe am britten Liebe von ber ſchönen Müllerin, das aber 
nicht ganz gelingen wollte. Fünf Tage fpäter ſchickte er das vierte 
Lied (Balladen 20) an Schiller. Der November brachte ihn mit 
feinem trauten Kunftfreunde nad Weimar zurüd. 

Am Anfange bes Jahres 1798 fann er, ob nit ein bra= 
matiſches Stüd zu fehreiben wäre, das auf allen Theatern gefpielt 
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werben müßte und fo allgemein geftele, wie e8 ihm mit Hermann 
und Dorothea gelungen. Zu der am 26. Januar ftattfindenben 
Geburtstagsreboute orbnete er wieder einmal einen Aufzug an, 
wozu er vier ſchöne Stanzen bichtete, bie das Glück des endlich 
erſchienenen Friedens feierten. Schon hatte er zu dem Schluß bes 
Almanachs einen Einfall, ber noch toller fei als die Zenien, für 
ben er fi aber bie Redaktion worbebielt; er war ohne Zweifel 
auf die Weiffagungen bes Bakis gelommen, bo fah er 
fih bald „von aller Produktion gleichfam abgefchnitten“, wie 
manches er auch im Sinne begte. Darunter war auch das Gebicht 
Die Metamorphbofe ber Pflanzen (Gott und Welt 6), wozu 
er anfangs die Stanze ober Terzine wählen wollte, in letzterer 
hatte W. Schlegel das im vorigen Almanach erjchienene Gedicht 
Prometheus gefchrieben. Aber erft achtundzwanzig Jahre fpäter 
follte Goethe fich wirklich in biefer Reimform verfuchen. Kunft- 
und Naturftubien hielten ihn damals von jeber bichterifchen Thätig- 
feit zurüd. Dazu nahmen ihn die Gefchäfte und ber endlich abge= 
jchloffene Kauf eines Gutes in Oberrogla fehr in Anſpruch. Erſt 
am 18. März gelingt es ihm nach Iena zu fommen, wo er am 
23. die Weisfagungen des Bakis beginnt, bie Elegie über 
ben Zob der Beder vornimmt und den Plan feiner Achilleis, 
bie einen höhern epifchen Ton im Geifte nachhomerifcher Dichtung an⸗ 
ſchlug, näher ins Auge faßt; doch ſchon den 7. April: riefen ihn 
mancherlei Gefchäfte nach Weimar zurüd. Hier nahm er den Fauft 
vor, damit ihm die vier nächſten Wochen daſelbſt nicht ungenutt 
blieben. Daß die Stimmung bes Frühlings, wie Schiller bemerkt 
hatte, lyriſch ſei, kam ihm bei dieſem „rhapſodiſchen Drama” fehr 
zu Gute: damals dichtete er den Auftritt vor dem Thor. Noch am 
21. April konnte er melden, Fauſt habe dieſe Tage immer zuge⸗ 
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nommen; jo wenig es fei (wenigftens ein Dutzend Berfe alle Tage), 
bleibe e8 eine gute Vorbereitung und VBorbebeutung. Aber bald 
rädten bie Gaftvorftellungen Ifflands bie Dichtung in den Hinter- 
grund, und ſchon am 11. Mai hatte der „gefpenftige Doktor“ dem 
Helden Achill weichen müſſen. Daß es bald ein Jahr fei, fdt er 
nichts Dichterifches mehr geleiftet, fiel ihm ſchwer auf bie Seele. 
Und doch war bie Reife auch bichteriich gefegnet geweien. Aber 
als er am 20. Mai nad Iena kam, galt es zunächſt, das erfte 
Stüd feiner Propyläen, bie Eotta übernommen hatte, würbig 
auszuftatten, wozu er das auch fünftlerifch wortrefflihe Geſpräch 
Ueber Wahrheit und Wahrſſcheinlichkeit ber Kunft bes 
fiimmt hatte. Ende Mai mußte er auf einige Tage nah Weimar 
zurüd. Als er am 4. Juni wieber im feiner Heinen bebaglichen 
Wohnung auf dem alten jenaer Schloffe eingefehrt war, nahmen 
ihn zunächſt die Auffäke für die Propyläen ganz in Anſpruch, 
aber bald trieb es ihn zur lyriſchen Dichtung zurüd, da es bie 
Ausftattung des neuen Muſenalmanachs galt, weil Schiller zunächſt 
bafür nicht leiſten konnte. Schon am 13. ſchloß er bie Elegie 
Eupbrofyne auf die hingeſchiedene Beder, dieſes herrliche Denl⸗ 
mal berzlicher Kiebe, warmen Gefühls und hoher Kunfteinficht, volle 
ftändig ab. Den 15. gelang ihm die heiter parobiftifche Abwehr 

berjenigen Kritiler, die von der Dichtung eine fittlihe Wirkung 
forderten, in ber jet Deutfher Parnaß überichriebenen Spott- 
ballade (Bermijchte Geb. 1), welche trochäifche Verſe von der ver⸗ 
ihiedenften Länge und Reimftellung zum Ausdrud der Darftellung fo 
glücklich verwandte. Unter bem 16. erwähnt Goethes Tagebuch Der 
Müllerin Verrath (Balladen 19), Das Blümlein Wunder— 
ſchön (Balladen 10) und Die Mufageten (Vermifchte 
Ged. 27); letztere hatte ber Tag ihm gebradt. Am 17. ſchloß er 
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endlich bie Metamorphofe der Pflanzen ab, in welcher er 
ein Lebrgedicht von fo wunberbarem Reize wie lebendiger Anſchau⸗ 
Tichkeit in elegifcher Form ſchuf, das ſich von ben allegorifchen 
Lebrgebichten. ver Engländer ebenjo unterfchied, wie von bem in 
Herametern ſich ergießenden befchreibenden Hy mnus an Flora 
von C. von der Lühe, ben Goethe vor fünf Jahren kennen gelernt 
und nicht ohne Theilnahme vorgelefen hatte. Vielleicht fallen in 
biefe Zeit auch die gegen Klopftod gerichteten Herameter Die Krän'e 
(Antiter Form ſich nähernd 30), welche durch bie. in biefem Früh⸗ 
jahr erfchienene zweite, mit vielen neuen Gedichten vermehrte Aus⸗ 
aabe von Klopftods Oden veranlaft fcheint. 

Schon den 21. zog e8 ihn nach feinem Gute zu Oberrosla, 
von wo er bald nad Weimar mußte. Am 4. Juli fuchte er wieber 
fein liebes Iena auf, um feiner bichterifchen Muſe zu leben, da ihm 
neben ber Ausführung des Tell ein Lehrgebiht über bie 
magnetifchen Kräfte vorſchwebte, in ber Weife feiner Metamorphoſe, 
doch ſchon eine Woche fpäter zogen ibn unaufſchiebbare Gefchäfte 
nah Weimar, wo er „kaum zu ein paar TYeiblichen profaifchen 
Perioden Stimmung fand”. Als er am 25. ben Anfang ber 
Propyläen zum Drude abfandte, Tonnte er biefen auch nicht 
den kürzeſten bichterifhen Spruch mit auf den Weg geben. Selbft 
fein Aufenhalt in Iena während der erften Hälfte bes Auguſt, 
blieb ohne dichteriiche Blüte; e8 war eben nach dem friichen Ergufie 
im Juni wieber eine Stodung eingetreten. Seine ſchon vorhandenen 
reichen Beiträge, bie er auf der Schweizerreife und in Iena ges 
wonnen batte, erjchienen faſt alle in ber erften Hälfte des Alma⸗ 
nachs. Die erftern 23 Geiten nahmen Euphbrofyne, Die 
Mufageten (wie auch zwei andere Gedichte, von Schiller Juſtus 
Amman unterzeihnet) und Die Metamorphofe ein. Dem 
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nah Weimar zurüdgelehrten Freunde konnte Schiller bie beiden 
eriten Ausbängebogen ſchon an feinem Geburtstag fenden. Der 
dritte Bogen brachte bie Berfe vom 1. Oktober 1797 und Das 
Blümlein Wunderſchön; auf dem vierten begann Sänger- 
würbe, wie Schiller das jet Deutſcher Parnaß überfchriebene 
Gedicht betitelt Hatte, und unmittelbar barauf folgten bis zur 
Hälfte des fechften Bogens bie vier Fieber von ber Müllerin, bie 
nur durch je ein Gedicht eines andern Dichters von einander ges 
fchieden waren. Amyntas begann den fiebenten Bogen. Da 
Schiller noch immer wegen ber Füllung des Almanachs in Noth 
war, eröffnete Goethe ihm am 29. Auguft die Ausficht, noch etwas 
für dag Ende zu liefern. „Können Sie noch etwas in ben Al⸗ 
manad ftiften“, fchrieb Schiller am 5. September, „fo tun Sie 
e8 ja; denn es wirb Bart Halten, den nöthigen Tribut zu liefern.“ 
Er wünſchte dazu die Stanzen, die Goethe zum Maskenzug auf 
ber Geburtstagsreboute gemacht, bie aber fhon im Journal des 
Lurus und der Moden erfchienen waren. Bei ihrer Ueber⸗ 
ſendung fehrieb Goethe: „Ich Habe in allen meinen Papieren herum⸗ 
gefucht und finde nichts, womit ich Ihnen zum Almanach zu Hülfe 
kommen könnte. Noch zu der voigtiichen (bes Bergrath Voigt) 
Hochzeit (am 24. Auguft) Hatte ich ein Gebicht ganz bisponirt, 
das leider nicht fertig ward, und felbit im Almanach würbe es 
noch immer zur rechten Zeit kommen. Aber woher bie Stimmung 
nehmen!?!?“ Als Schiller am 10. zu mehrtägigem Bejuche nad 
Weimar kam, feheint ibm Goethe fein Gebiht An meine Lieder 
gegeben zu haben, das auf bem zehnten Bogen (er ging erft am 
30. in die Preffe), unter dem Namen von Juſtus Amman erſchien. 
Es ift ein merkwürdiges Gegenftüd zu Schillers im vorigen Bogen 
ftehenden Liede Des Mädchens Klage, bag Goethe allerliehft 
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fand, und vollflommen im Ton ber Klage. Zu Wallenfteins 
Lager lieferte er fein Solbatenlieb, das er ſchon am 6. Oktober 
ſandte. Vgl. die Erläuterungen zu Schillers lyriſchen Ge— 
dichten ©. 248f. 
Zu Jena fchrieb er am 25. November bie Diftichen : 
AS das heilige Blatt von Maro's Grabe getrennt ward, 
Naht’ es, der Aſche getreu, welkend, polariſcher Nacht. *) 
Aber im Lande, bedeckt von Schnee, ergrünt es auf's neue, 
Bietet unwellenden Schmud traulid) den Grazien an. 


Der Schneegott batte fie damals früh und reichlich heimgeſucht, 
wie er noch denfelben Tag an Knebel ſchreibt. Welcher Reiſende 
das Lorberreis vom Grabe Birgils am Pofilipo nach Jena gebracht, 
wo es in einem Topfe wieder blühte, willen wir nit. Eine 
ſinnbildliche Beziehung tft nicht ausgefprocdden, aber wahrfcheinlich 
ſandte er die Berfe Knebel als Beilage zu dem Briefe von dem⸗ 
jelben Tage, in welchen er ihm für feine Ueberfekung des Properz 
dankte. „Diele artigen Werke der Kunft bleiben immer bag, was 
fie waren”, ſchreibt er biefem, „und ergeken noch jetst, wie vormals, 
ben, der fie zu empfinden und zu ſchätzen verfteht.” In bas Ende 
bes Jahrs fällt auch die fchöne Paramythie Phöbos und 
Hermes (Antiler Form fi nähernd 27), die Goethe bem erften 
Hefte des zweiten Bandes ber Propyläen vorfeßte, das vor 
bem Schluffe bes Jahres zum Drude abging. Gleichzeitig bürften 
bie vier Herameter auf Walpoles Burg von Otranto (The 
castle of Otranto, 1765) fein: 

Sind die Zimmer ſämmtlich befegt der Burg von Otranto, 

Kommt, vol innigen Grimmes, der erfte Rieſenbeſitzer 


Stüdweis an und verbrängt die neuen falſchen Bewohner. 
Wehe den Wliehenden, weh den Bleibenden! Alſo geſchieht es. 


*2) Welkend, aus Trauer. — Polariſcher Nacht, dem büftern Norden. 
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Damals übte ber graufenbafte Roman Walpoles auf bie weimarer 
Damen große Wirkung. Den 13. Dezember bittet Goethe W. Schlegel 
nohmals um den Roman, da er noch einige Frauenzimmer in diefe 
„Wunder“ einführen wolle. Am 28. ſandte er ben zerlefenen Roman 
neugebunden zurüd. Mit einer Anzeige von Grübels Gedichten 
wollte er anfangs Dezember biejenige Partei ärgern, die nur höhere 
Gegenftände ber Empfindungen ber lyriſchen Dichtung würdig alte, 
aber ſelbſt Schiller warb über das Lob am 23. Dezember in ber 
Allgemeinen Zeitung ungehalten, das bier ber jpießbürgerlichen 
Dichtung gezollt werbe. 

Der Anfang bes Jahres 1799, wo in Weimar die Piccolo 
mini die Bühne betraten und aud in Jena das große Wallen- 
fteindrama beide Freunde faft ganz in Anſpruch nahm, blieb für 
Goethes Lyrik ganz unergiebig. Noch am 3. März Hagt er bem 
an der Frage, wo Wallenfteins Tod beginnen folle, Teibenben 
Schiller, von Weimar aus, er fei vom fehlimmften Humor, ber ſich wohl 
nicht verbefiern werde, bis ihm irgend eine Arbeit von VBebeutung 
gelungen ſei, und er fehe feine zufriedene Stunde voraus, bis er 
wieder in feiner Nähe fei, um auf erwünſchte Weife thätig fein zu 
können. „Eine fo lange Paufe, als Sie dasmal in der Poefie ge 
macht haben“, erwibert biefer, „barf nicht mehr vorkommen, und 
Ste müffen darin ein Machtwort ausfprechen und ernftlich wollen. 
Schon deswegen ift mir Ihre Idee zu einem didaktiſchen Gedichte 
(einem großen Naturgedicht oder vielmehr mehrern Gedichten über 
Naturerfcheinungen) fehr willlommen gewefen; eine joldhe Beſchäfti⸗ 
gung knüpft die wifjenfchaftlichen Arbeiten an bie poetifchen Kräfte 
an und wird Ihnen bem Uebergang erleichtern, an bem es jet 
allein zu fehlen fcheint. Wenn ich mir übrigens bie Maſſe von 
Ideen und Geftalten denke, die Sie in den zu machenden Gebichten 
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zu verarbeiten haben und bie in Ihrer. Phantafie Iebenbig Tiegen, 
fo daß ein einziges Gefpräd fie hervorrufen kann, fo begreife ich 
gar nicht, wie Ihre Thätigkeit auch mur einen Augenblick ftoden 
.Ianr.” Diefer griff zunächſt zur Achilleis, wovon er einen 
großen Theil, dem es noch an innerer Geftalt fehlte, bis in feine 
fleinften Theile organifirt hatte; wenn er alle feine Kräfte darauf 
verwende, hoffte er, Ende September damit fertig zu fein. Den 
16. waren von dem erften ber fünf bereit motivirten Gefänge 180 
Berfe gejchrieben. Am 21. gelang es ihm, nach Iena zu kommen, 
wo er gleih am folgenden Tage die fchönen Berfe Der Spiegel 
der Mufe (Antiler Form fi nähernd 26) als Eingangsworte 
zu bem neuen Hefte der Propyläen fchrieb, aber an demſelben 
Zage arbeitete er au an der Achilleis fort, ber er ſich jekt 
ganz wibmen wollte. Für den Almanach gebachte er diesmal fo 
wenig als Schiller etwas liefern; barin follte man bloß bie epifche 
Dichtung von Amalia von Imboff Die Schweftern von Les- 
508 finden. Die genaue Durchſicht dieſer Dilettantendichtung hatte 
Goethe übernommen, und er hoffte durch eine als poetifche Borrebe 
und Einleitung vorgefeßte Elegie eine gute Wirfung berborzubringen. 
Wahrſcheinlich wollte er barin feine Freude ausfpredhen, daß Her- 
mann und Dorotbea eine begabte junge Dichterin und Künft- 
Verin zu biefem Gebichte begeiftert babe. Schon am 2. April Tonnte 
er Schiller, ber eben Wallenfteins Tod glüdlıh vollendet 
Hatte, ben erften Gefang ber Achil leis zur Durchficht geben, aber 
zur Fortſetzung derſelben war er noch nicht gelommen, als er 
am 10. zur Vorbereitung ber Aufführung der ganzen mallenfteins 
fen Trilogie mit Schiller von Jena nah Weimar zurüdtehrte. 
Nach derfelben Lehrte Schiller nad Jena zurüd, wohin ihm Goethe 
am 1. Mai folgte, um zunähft bie glücklich novelliſtiſch einge- 
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Heibeten Briefe Der Sammler und die Seinigen zu voll 
enden. Mit Schiller entwarf er ein Schema über ben Dilettantis- 
mus. Ein leidiges Beifpiel von dichteriſchem Dilettantismus follte 
er darauf an ber Dichterin der Schweftern von Lesbos erleben, 
die durch feine Ausftellungen fich fo verlekt fühlte, daß fie ihr Gebicht 
zurüdziehen wollte. Der Riß wurde nur durch Meyers Vermittlung 
bergeftellt. Da Goethe eine Sammlung feiner in ben letzten zehn Jahren 
erſchienenen Gebichte in feinen Neuen Schriften zu geben wünſchte 
jo übernahm Schiller gern bie Einleitung der Berbandlung mit dem 
Berleger Unger in Berlin. Gelegentlich fchrieh er diefem am 26. Mat: 
„Goethe fagte mir biefer Tage, daß Sie ihn an einen neuen 
Band feiner Schriften erinnert Hätten. Ich weiß nicht, ob 
er jett etwas Neues für biefe Sammlung bat; ich habe ihm aber 
ſchon längft angelegen, bie Heinern Gedichte, Elegien, Idyllen, Epi⸗ 
gramme, Balladen, Lieder 2c., bie er in ben lebten acht Jahren 
gemacht und in Almanachen und Iournalen zerftreut Bat, in einen 
Band, etwa den fiebenten feiner Werke, zu fammeln. Eine folche 
Sammlung würbe gewiß vielen fehr willlommen fein, und id 
wünfchte, daß Sie ihn dazu bereden könnten.“ Goethe, der nad 
Bollendung bes erſten Geſangs ber Achilleis den beften Muth 
zur Bollenbung gehabt, war doch bald damit ind Stoden gerathen ; 
er fühlte, daß wieder einmal bie Zeit des Ermattens feiner bichte- 
rifhen Schöpfungstraft gelommen fe. Da mußte es ihm denn 
am gerathenften fcheinen, feine Zeit auf eine Durchbefferung feiner 
neuern Gedichte, befonbers ber elegifchen, zu verwenden, wobei ex hoffen 
burfte, gelegentlich werbe auch feine Dichteraber wieber in Fluß kommen. 
Schiller war ja gleichzeitig mit einer Ausgabe feiner Gebichte be⸗ 
Tchäftigt, worin die während feines Bundes mit Goethe gelungenen 
wejentlich verbeffert werben follten. Unter manderlei Gejchäften und 
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Zerſtreuungen, bie ibn feit feiner Rüdtehr nah Weimar (am 
27. Mai) an jeber zuſammenhängenden und ernft geſpannten Thätig- 
keit hinderten, befchäftigte ihn das Schema über ben Dilettantis- 
mus, dem er gar zu gern, wie feinem Sammler, eine bichteriiche 
Form gegeben hätte, damit es allgemeiner und gefälliger wirke; 
bazu wollte er es nochmals mit Schiller forgfältig durcharbeiten- 
Zögen fie dann ihre Schleufen, fo werde e8 bie grimmigften Händel 
feßen, ba fie geradezu das ganze liebe Thal überſchwemmten, worin 
fih die Pfufcherei jo glücklich angefievelt babe. Gerade in ber 
Igrifhen Poefie war ihm die „Impubenz“ bes Dilettantismus am 
ſchrecklichſen. „Es ift hier eine größere Gefahr als bei anbern 
Künften”, hieß es in bem ausgeführten Schema, „eine bloße bilet- 
tantifche Fähigkeit mit einem echten Kunftberufe zu verivechfeln, und 
wenn dies ber Fall ift, fo ift das Gubjelt übler daran als bei 
jeber anbern Liebhaberet, weil feine Exiſtenz völlige Nullität Bat; 
bennein Poet iftnihts, wenneresniätmit Ernftund 
Kunftmäßigleit ift.” Seine Durchſicht der Schweftern von 
Lesbos war eine böfe Arbeit. Er fand fie artig gebacht und gut 
mobellirt, aber der Guß babe verfagt; je weiter man komme, beflo 
mehr gebe e8 zu thun, aber man müſſe nur machen, daß man 
burchlomme. Obgleih Unger auf Schillers Aeußerung fein Wort 
geantwortet hatte, ließ er, wie er am 20. dem freunde meldet, feine 
einzelnen Gedichte abjchreiben ; ihre Durcficht nach ftrenger Kunftan- 
ſchauung lag ihm fehr am Herzen. *) Webrigens hatte er, da feine 
Propyläen ohne den gehofften Erfolg geblieben waren, die Luft 
an theoretiihen Mittheilungen verloren und wollte in Zulunft 


*) Nah dem Tagebuch nahm er fie am 21. vor, ben 23. bradte er an 
ihnen zufammen und rangierte; am 24, wirb ber fernern Zufammenftellung 
gedacht. 
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feinen Geift nur auf bie Hervorbringung von Werten richten, 
welcher Art fie auch fein möchten. Seine Hoffnung, nad) Iena zu 
eilen, war ſchon ein paarmal burch die „polypenartigen” Gefchäfte 
gehindert worben, und noch Ende Iuli mußte er bie Rückkunft bes 
Herzogs abwarten. Da entfchloß er fich endlich, die Seinigen nad 
Jena zu fchiden und ganz allein in feinen Garten zu ziehen. 
Schon am Tage vor dem Umzuge, am 30. Juli, gebentt das Tage⸗ 
bu der Ballade Die erfte Walpurgisnadht (Ballade 32), 
bie damals wohl vollendet worben fein wird. Zu Grunde liegt eine 
wunberlide Vermuthung über den Urſprung ber Sage von ber 
Walpurgisnacht, bie ein altdeutſcher Gelehrter gewagt Hatte Er 
wollte bier eine dramatiſche Ballade jo auszubilden fuchen, daß fie 
bem Tonſetzer zu einem größern Gingftüd Stoff gäbe. Wie er 
in ber Braut von Korinth ben Untergang bes griechifchen 
Heidenthums dargeftellt hatte, fo fehen wir bier die alten Germanen 
gegen das ihnen graufam aufgezwängte Chriſtenthum fich zur Wehr 
feßen, im feften Vertrauen auf bie Wahrheit ihres Glaubens, von 
dem fie nie lafjen werben, müffen fie auch ber äußern Gewalt 
weichen. Wir bewundern bier die mächtigfte dichteriſche Geftaltungs- 
fraft bei einem Stoffe, ber burd bie Art der angewandten Lift, 
wie Goethe wohl fühlte, zu wenig Würbe bat, aber dadurch fteht 
bas Gebicht eben jo hoch, daß es das Komiſche, was ihm anklebt, 
glüdtidh überwunden hat. Die Ballabe lag ihm fo fehr am dezen, 
daß er felbft Schiller davon nichts verrieth. 

Endlich traf Ungers Aufforderung ein, Goethe möge im 
fiebenten Bande eine Sammlung feiner neuen Gedichte geben. 
„Deine Einfamteit im Garten wende ih vor allen Dingen bazu 
an”, fchreibt biefer den 4. Auguft an Schiller, „baß ich meine 
Heinen Gedichte, die Unger nunmehr zum fiebenten Bande verlangt 
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Kat, noch näher zufammenftelle und abfchreiben laſſe. Zu einer 
folgen Redaktion gehört Sammlung, Faflung und eine ge= 
wiſſe allgemeine Stimmung. Wenn ih noch ein paar Dukenb 
neue Gedichte dazu thun könnte, um gewiffe Lüden anszufüllen 
und gewiſſe Rubriken, bie fehr mager ausfallen, zu bereichern, fo 
könnte es ein recht interefjantes Ganze werben. Doch wenn ich 
nicht Zeit finde, das Publikum zu bebenten, fo will ich wenigftens 
fo reblih gegen mich felbft handeln, daß ich mich von dem über- 
zeuge, was ich thun follte, wenn ich e8 auch gerabe jetzt nicht thun 
kann. Es gibt für bie Zukunft leitende Fingerzeige.” Dean fiebt, 
daß ihm eine reichliche Vertretung aller verfchiedenen lyriſchen Dicht: 
arten im Sinne Tag. Zwei Tage fpäter meldet er dem Berfeger, 
bie Sammlung Tiege ſchon ziemlich vollftändig vor; durch Berbeffe- 
rung, Zufammenftellung und einiges Neue hoffe er fie, fo viel ihm 
möglich, intereffant zu maden; bie erfte Hälfte [Lieber, Ballaben 
und Romanzen] könne er bald ſchicken, auf bie andere möchte er 
noch einige Sorgfalt wenden. Auch fprad er den Wunſch aus, 
Zelter möge zu ber diesmal ohnehin ein wenig mager ausfallenben 
Liederfammlung einige neue Melodien feßen, die man mit ben ſchon 
befannten abbruden laſſen Lönnte. Reichardt hatte im vorigen 
Sabre feine neuen Melodien zu Goethes Gebichten in dem Hefte 
„Lieber ber Liebe und Einſamkeit zur Harfe und zum Klavier zu 
fingen“, abbruden laſſen. Den 7. äußert Goethe an Schiller: 
„Dein gegenwärtiger Aufenthalt erinnert mid an einfachere und 
dunklere Zeiten [die erften mweimarer Jahre], die Gedichte ſelbſt an 
mannigfaltige Zuftände und Stimmungen. Ich will nur fachtehin 
immer das Nächſte thun und eins aus dem anbern folgen laſſen. 
Die Epigramme find, was das Silbenmaß betrifft, am Liederlichften 
gearbeitet, und laſſen ſich glücklicherweiſe am leichteften werbefjern, 
Goethe als Inrifcher Dichter. 22 
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wobei oft Ausbrud und Sinn mitgewinnt. Aus ben Römiſchen 
Elegien babe ich manchen profobifchen Fehler, und ich Hoffe mit 
Glück, weggelöſcht. Bet paffionixten Arbeiten, wie 3. 8. Aleris 
nnd Dora, ift es ſchon ſchwerer, doch muß man fehn, wie weit 
mans bringen kann, und am Ende follen Sie, mein Freund, bie 
Entſcheidung haben. Wenn man folche Berbefierungen auch nur 
theilweife zu Stande bringt, fo zeigt man doch immer feine Pers 
fektibilität, fo auch Reſpekt für bie Fortfehritte in der Profobie, 
welche man Bofjen und feiner Schule nicht abiprechen kann. Leber- 
baupt müßte biefe Sammlung in mandem Sinne, wenn es mir 
gelingt, als ein Fortſchritt erjcheinen.” Schiller beftärkte den Dichter 
in dem Entſchluſſe, auf die Reinheit des Silbenmaßes, das auch 
zue Vollendung ber Dichtung gehöre, zu achten. Bielleicht thäte 
er nicht Übel, in einer Vorrede oder ſonſtwo feine profobifchen 
Grundſätze auszufpreden, bamit man bas nicht für eine bloße 
Lizenz oder Uebertretung (nad den ftrengern Grundſätzen von Voß) 
halte, was aus Prinzipien geſchehe. Die Arbeit ſchritt Tangfam 
vor, da Goethe daneben auch das Gebicht der Imboff für den 
eben begonnenen Drud im Almanach durchgehn mußte, wobei 
ihm, da er felbft an einer firengen Revifion feiner eigenen Gebichte 
war, die „Frauenzimmerlichkeiten“ ber jungen Dichterin noch etiwas 
lofer und Ioderer vorkamen. Da fi berausftellte, das Gebicht 
allein werde den Almanach nicht füllen, fo bat er Schiller, fich 
nicht reuen zu lafjen, dazu allenfalls das Lieb von der Glocke 
zu geben, er felbft wolle fein Möglichftes thun, einen Beitrag zu 
ſchaffen, obgleich er bis jetst weder wifle was noch wie. Nur fehr 
langfam fehritt die Durchſicht der Gedichte fort, da manches andere 
den Dichter lebhafter anzog und bie rechte Stimmung zur Ber: 
befierung nicht kommen wollte, 
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Am 16. September gelang es ihm enblih, Schiller in Iena 
zu befuchen, wo ihn zunächſt bie Gebichte befchäftigten, bei deren 
proſodiſcher Reinigung er A. W. Schlegel zu Rathe zog. Aber 
bald nahm die auf den Wunfch des Herzogs übernommene Webers 
feßung des voltairefhen Mahomet feine Zeit in Anfprud. Eine 
Sendung neuer Melodien von Zelter, unter andern zum Zauber- 
lebrling und zum Lied Erinnerung, erfreute ihn, doch hatte 
biefer zur Erften Walpurgisnacht die durch das Ganze 
wehende Luft noch nicht finden fünnen. Bei feiner Rückkehr nad 
Weimar am 13. DOltober, war fein bortiges Wefen „fo profatfch, 
wie der voffifhe Almanach”. Endlich am 4. November Tonnte er 
bie erfte Hälfte feiner neuen Gedichte an Unger abfenden, durch ben 
er auch Zelter für feine Lieder banken und um bie verfprochene 
Fortfeßung bitten ließ. Fünf Tage fpäter ging er wieder auf 
mehrere Wochen nach Jena, wo er die Veberfekung des Mabomet 
zu Ende führte, ven Plan zur Natürlichen Tochter fahte und 
bas Schema zur Farbenlehre entwarf. So wurde er in bem 
Sabre, wo er fo viele glänzende Blüthen in Schillers Muſen⸗ 
almanach gefpenvet hatte, nicht nur zu einer eigenen Art ber 
Ballade, fonbern auch ganz unerwartet zu einer höhern Art bes 
Dramas geführt. An den Gedichten geſchah wohl wenig, da⸗ 
gegen begann er fich in berben Sonetten wider den Kunftbilettan- 
tismus auszufprechen. Im dieſer bisher noch nicht gebrauchten 
funftwollen Dichtform glaubte er die befte Weife gefunden zu haben, 
dem Dilettantismus zu Leibe zu gehen. Schiller, der inzwifchen 
mit feiner Familie nach Weimar gezogen war, fchreibt am 7. Dezember: 
„Das belannte Sonett hat bier eine böfe Senfation gemacht, und 
ſelbſt unſer Freund Meyer bat bie Damenwelt verführt, es in 
Horrene zu nehmen. Ich babe mich vor einigen Tagen fehr Ieb- 

22 * 
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baft dafür wehren müſſen. Mich fol es im geringften nicht be 
fremden, wenn ich hier auch Leine andere Erfahrung mache als bie 
des Widerſpruchs mit dem Urtbeil des Tages.” Schon am folgen- 
ben Tage kehrte Goethe wieder nad Weimar zurüd. Hier nahm 
ihn zunächſt Mahomet fehr in Anfprud, da er am nächſten 
30. Januar zur Darftellung kommen follte. 

Am 1. Januar 1800 fandte er feine Römifhen Elegien 
an Schlegel zu nochmaliger Durchſicht. AS ex fie mit Schlegels 
Korrelturen und Bedenken zurüd erhielt, ging er fie noch einmal 
buch, um fie dann vor dem Drude wieberum Schlegel vorzu⸗ 
legen. Da er aber felbit nicht von Weimar weglonnte, fanbte ex 
fie ihm am 26., und zwar in zwei Abfchriften, einer, in welcher 
bie beanftandeten Stellen angeftrihen waren, und einer mit ben 
bon ihm verjuchten Aenderungen. „Vielleicht finden Sie Mittel“, 
jchrieb er, „bie bisher refraktären Stellen zu zwingen. Sollte es 
nicht Überall gehn, fo wollen wir uns brein ergeben unb der Zu- 
kunft etwas vorbehalten.” In den Januar fällt auch das Spott⸗ 
räthjel An Perfonen 6. Schon am 3. März fandte er bie 
Elegien mit den durch rothe Tinte bezeichneten Berbefjerungen an 
ben Verleger. Schlegel Vorſchläge hatte er meift aufgenommen, 
wie er biefem am 5. bei Weberfenbung bes zweiten Buches ber 
Elegten mittheilt. „Meine gegenwärtige Lage ift jo unpoetifch 
als unkritiſch“, hieß es babet, „und es find mir baber bei biefem 
Geſchäft, dem ich nicht ausweichen kann, die freundlichen Winke um 
befto ſchätzbarer.“ Den 20. fandbte er ihm auch die Epigramme, 
die am meiften feiner Hülfe bebürfen würden, die Weiffagungen 
bes Bakis und bie Metamorpbofe der Pflanzen. Wäh- 
rend er fo zu ben ganz vollendeten Gedichten fich der Verbefferungen 
eines fo kundigen Metrikers bediente, hatte er reiflich erwogen, was 
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ee aus ben im Berein mit Schiller in ben Almanach auf 1797 
gegebenen epigrammatifhen Gedichten machen ſolle. Zunächſt 
wurden die Xenien al8 bloß gegen einzelne gerichtete Spottverfe 
ganz ausgeſchloſſen. Die ibm allein angehörenden, Eisbahn 
überfchriebenen Diſtichen fchienen ihm fo zu einem Ganzen ab- 
gerundet, daß fie mit geringen metrifchen Aenderungen Aufnahme 
verbienten, und da fie das Hauptwintervergnügen in ber Natur 
barftellten, fo kam ihm ber Gedanke, fie als Winter zu bezeichnen. 
Nun bot ihm aber der Muſenalmanach noch zwei andere Reiben 
Epigramme, die in ähnlicher Weile Frühling und Sommer dar⸗ 
ftellten; deshalb entichloß er fi, diefe, obgleich mehrere Schiller 
angehörten, mit dem Winter zu verbinden; e8 waren bie unter 
ben Ueberfchriften Bielen und Einer. Schiller, bem er biefe 
brei Abtheilungen vorlegte, ermunterte ihn aus den fonft im Alma- 
nah umter ben Tabulae votivae und einzeln gegebenen 
Diſtichen ohne Rüdficht, ob fie Goethe ober ihm felbft angehörten, 
nun auch einen Herbit auszufuchen*. Diefen mit ben übrigen 
brei Jahreszeiten überfendet Goethe am 22. März dem Freunde 
„zur gefälligen Durchſicht“; vielleicht falle ihm etwas ein, das dem 
Ganzen wohlthue; denn er feldft finde fich in gar feiner poetifchen 
Yahreszeit. „ES bat mich gefreut, die vier Jahreszeiten nun kom⸗ 
plet zu finden“, erwidert Schiller fogleid. „Die Auskunft, die Sie 
getroffen, ift fehr gut, und wenn Sie allenfalls unter die zum 
Herbfte zufammengeftellten Diftichen noch eins oder das andere 
einftreuen wollten, das eine Teichtfaßliche Beziehung auf Die Iahres- 
zeit hätte, jo würde nichts mehr zu wünfchen fein. Die Diftichen 


”) Neber die Zenien, aus benen er ben Frühling, Sommer und Winter 
zuſammengeſetzt hatte, vgl. Heft 8, ©. 129f. 
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will ich indeffen genau anfehn, und mündlich wollen wir ung dann 
darũber beſprechen.“ Hiernach bürfte werigftens das leiste Diftichon 
auf Schiller Wunfch noch Hinzugelommen fein. Am 23. fanb bie 
Beiprehung mit Goethe ftatt. „Anbei jenbe ich die Theaters 
reden, womit ich den Banb meiner Gedichte zu fchließen gebente“, 
fchreißt Goethe am nächften Morgen. „Sie find freilich ein bißchen 
mager, indeſſen mögen fie fo hingehn. Vielleicht entfchließe ich 
mi, noch eine zu machen zum Schluß ber diesjährigen Winters 
vorſtellungen; wielleicht wär’ das bie fchicfichfte Art, wie man bie 
DOppofitionspartei [im Theaterpublikum] mit einem beitern Ernſt 
chilaniren Könnte.” Schiller erwiderte: „Die Theaterreben find ein 
recht interefianter Beitrag zu den Gedichten. Sie haben einen 
eigenen unb babei durchaus fo hübſch häuslichen Charakter, daß 
fie dadurch reizen und anziehe. Da Sie, wie Gie geftern fagten, 
die noch ungebrudte Elegie, welche fo viel perfünliche Beziehungen 
anf Sie ſelbſt Hat (Hermann und Dorothea), mit abbruden 
laſſen und mit biefen gefelligen und gefälligen Theaterreden fchließen 
wollen, jo möchte ich um fo weniger rathen, bas Publilum durch 
bie abgerifjene Erſcheinung bes Fragments aus dem Fauſt von 
Dberons Hochzeit ſcheu und irre zu machen. Leberlegen Sie 
es wenigftens noch einmal, ob es nicht befier ift, e8 bei dem gut- 
müthigen Tone zu lafjen, der in dem Ganzen der Sammlung eins 
mal berricht.” Auch Schlegel, ber gegen Ende bes Monats nad 
Weimar kam, legte er die Sabreszeiten und die Epifteln, 
wohl auch die Theaterreben, vor. „Haben Sie Dank“, fchreibt 
er biefem Bald barauf, am 2. April, „daß Sie meine Jahres⸗ 
zeiten ausſchmücken wollen. Die Epifteln dächt' ich, Tieße man 
liegen, bis ſich etwa bie Luft findet, etwas Neues in dieſer Art zu 
maden.” In bemfelben Briefe heißt es: „In dankbarer Erwide⸗ 
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rung Ihrer Senbung (Schlegel hatte feine Ueberfeßung von Horatio 
Walpoles Schriften gefandt) lege ich das erfte der famoſen Sonette 
bei; nad und nach follen bie übrigen anlangen. Weber dem Portal 
fteht das gegenwärtige wahrlich nicht unbedeutend.“ Nach Goethes 
Briefen Bd. 15, 314 foll aus Schlegels Antwort hervorgehn, baf es 
fi bier um Sonette Pietros von Aretino handle, nicht um eigene 
Arbeiten. An demfelben Tage fanbte er die zweite Abtheilung der 
Elegien und die Epigramme zum Drude ab, acht Tage fpäter 
ben Schluß des Bandes, die Weiffagungen bes Bakis, bie 
Bier Jahreszeiten und die Theaterreden. 

Der bald barauf erfcheinende fiebente Band der Neuen 
Schriften begann mit Liedern. Das erfte berjelben An bie 
Günftigen (Lieder 2) war offenbar als Einleitung zur Samm⸗ 
lung neuerdings gedichte. Im zwei ſechsverſigen zweitheiligen 
trochãiſchen Strophen wirb bier der Gedanke anmuthig ausgefprochen, 
daß die Lieder die Empfindungen bes Dichter darftellen follen. 
Daran fchlofien fich zunächſt die Lieder Die Spröde und Die 
Bekehrte (Lieder 8. 9), welche als eine Arie ſchon vor brei 
Sabren im Journal für Theater und andere [höne 
Künfte erfchienen waren. Drei andere noch ganz unbelannte Ge⸗ 
dichte folgen darauf, Der Mufenfobn, An Lina, An bie 
Erwählte Ein Zweifel, daß dieſe drei Liebeslieber gerade zu 
ber neuen fo magern Lieberfammlung gedichtet worden feien, iſt 
kaum ftatthbaft. Der Muſenſohn hat diefelbe jambifche Strophen⸗ 
form wie bie trochäiſche des Liebes An die Günftigen, An 
Lina bedient fich der einfachen vierverſigen jambifchen Strophe und An 
bie Erwählte der Verboppelung berfelben. Daß der Dichter, ber in 
ben folgenden Jahren noch fo manche friche Fieber fang, die vor⸗ 
fiegenden nicht während bes vorigjährigen Gartenaufenthaltes ge- 
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bichtet Haben könne, wird niemand ernftlich behaupten, und daß er 
Neues zu geben gebachte, jagt er ſelbſt. Auf biefe neuen Lieder 
folgen die aus den letzten Almanachen nebft Melodien belannten 
Nähe des Geliebten, An Mignon, Nachgefühl (früher 
Erinnernng überfährieben)!, Abſchied, Meeresftille und 
Glückliche Fahrt, dann die ebenfalls dort ſchon meift mit 
Melodien gedruckten, alle den Singfpielen entnommenen, Kopbtifche 
Lieber, Antworten, Berfhiebene Empfindungen und 
Wer lauft Liebesgötter? (letzteres aus dem voffiihen Alma⸗ 
nad), endlich zum Schluffe das gleichfalls in Muſik geſetzte Scherz- 
lied Mufen und Grazien. Auch bier hat Goethe ben Grunbs 
fat befolgt, immer Lieder verjchievenen Bersmaßes unmittelbar 
aufeinander folgen zu laſſen, nur einmal ift ein zufammengebörenbes 
Paar nicht getrennt. Auffallend Bleibt es, daß Goethe das Ge⸗ 
biht An meine Lieder aus dem Almanach auf 1798, wohl 
aus Berfehen, nicht aufnahm. Die ſchon gebrudten Lieber find 
bier unverändert, nur. im lebten ſteht 26 von ftatt vom. Die 
zweite Mbtbeilung bilden Balladen und Romanzen Gie 
beginnen mit dem Sänger aus Wilhelm Meifter und ben 
aus den Singſpielen und Fauſt genommenen Das Veilchen, 
Der untreue Knabe, Erlkönig, Der Fifher (der nad 
unferer Annahme auch urfprünglich Einlage war) und Der König 
in Tule (sic). Darauf folgen aus den Almanaden Das 
Blümlein Wunderfhön und Der Shatgräber, bann bie 
ältere, noch ungebrudte Ballade Die Spinnerin, dann weiter 
bie vier Lieber von der Müllerin, wie fie der Mufenalmanadı 
brachte, aber ohne die Nebenbezeihnungen Englifh u. f.w. Den 
Schluß Bilden die drei dem germanifchen, bem griechifhen umb 
bem indifhen Heidenthum angebörenben Ballaben, Die erfte 
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Walpurgisnadt, Die Braut von Korinth und Der 
Gott und die Bajadere Alle diefe Balladen, außer dem 
König in Thule und bem zweiten Liede von ber Müllerin, 
haben mehr ober weniger Heine Veränderungen erlitten, die aber nie 
bie Berbefierung bes Reimes betreffen. Größere Veränderungen, 
befonders Auslafjungen, wie fie Schiller in feinen Gedichten ans 
den Horen mehrfach vornehmen mußte, finden fich nicht. Durch⸗ 
weg ift bei der Folge ber Gedichte Abwechslung des Versmaßes 
beachtet. 

Da ber zweite Theil der Sammlung mit Ausnahme ber 
Theanterreden nur Gedichte in Diftichen enthält, fo waren bie 
weber unter biefe noch in die beiden erften Abtheilungen gebören- 
ben Dichtungen von felbft ausgefchloffen. So fehlen benn bier 
Der Befuh, Die Mufageten, Sängerwürde (fpäter 
Deutfher Parnaß) und felbft die chriſtliche Legende, ber 
Ueberſetzung der Canzonetta Romana und Älterer in ber erſten 
Ausgabe Übergangener Gedichte nicht zu gedenlen. Die an bie 
Herzogin gerichteten Stanzen zur Geburtstagsreboute von 1798 
wurben weggelafien. Die Elegien erfchtenen in zwei Büchern, 
bloß durch I und II unterſchieden; das erfte enthält die Römifchen 
Elegien. Aleris und Dora beginnt das zweite, baranf folgen 
Der neue Paufias, Eupbrofyne, Das Wiederjeben, 
Amyntas, Die Metamorphbofe der Pflanzen, enbli 
bie bier zum erftenmal gebruckte Elegie Hermann unb Dorothea. 
Freilich liegt ein großer Mißſtand dieſer Anordnung darin, baß 
ber Dichter nur in ben wenigften Gedichten biefes ziveiten Buches 
perfönlich feine eigenen Zuftände und Stimmungen ausfpricht, wie 
im erfien Buche. Zu manden perfünlichen Elegien, bie er früher 
fih gedacht Hatte, fand er leider damals nicht bie rechte Freiheit 
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der Seele. Go muhte ex ſich beun begnügen, bie vorhaudenen 
Elegien nur fo zuſammenzuordnen, wie e8 eben ging, wenn er bie 
im vorſchwebende Eintheilung in zwei Bücher fefthalten wollte, 
Zwedmäßiger wäre e8 wohl geweſen, bie einzelnen Elegien in ent- 
fprecdenber Folge vorangehn und anf fie die Römiſchen Elegien 
als geihlofiene Sammlung folgen zu lafien. Alle bier zum zweiten- 
mal gebrudten Elegien baben ſehr bebeutenbe metrifche Verbeſſe⸗ 
rungen unter Schlegels Beihülfe erhalten; auch ift der Ausbrud 
häufig gehoben und gereinigt. Ein ſchlimmer, leider fpäter nicht 
verbefierter Drudfehler ift im Neuen Pauſias 82gefhlungnen 
ftatt gefhwungnen. Biel ftärkere Veränderungen haben bie 
fh daran anſchließenden Epigramme erfahren. Hier ift zum 
erftenmal der Dank an den Herzog Karl Auguft in ben berrlichen 
„Klein tft unter den Fürften Germaniens freilich ber meine“ be 
ginnenden Berfen aufgenommen und als 34b nad Epigramm 34 
(hier als 34a bezeichnet) eingefhoben. An die Epigramme 
ſchließen fi die zum erftenmal gebrudten Wetffagungen bes 
Bakis und die neu zufammengeftellten Bier Jahreszeiten 
an, in welden bie einzelnen Diftihen manche Veränderungen er- 
fahren haben, mehrfach auch von zwei zufammen gehörenden eines 
geftrihen ift, ba eben alle Epigramme nur aus einem Diftihon 
beftehn follten. Keine Aufnahme gefunden haben das gegen Jean 
Paul gerichtete Epigramm Der Ehinefe in Rom, bie meiften 
tenien, von benen, wie von den Tabulae votivae, nur 
wenige, auch ein paar, die Schiller angehören, in den Herbft 
gezogen wurden. Auch Der neue Amor, Salontala, Au 
bie Knappfhaft von Zarnowik und Am 1. Oktober 
1797 fehlen von ben gebrudten, wie manche noch ungebrudte.. Die 
zwei ober vielmehr anderthalb Epifteln find ausgefchlofien, weil er 
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weitere vielleicht zu fchreiben gebachte. Alle Gedichte in Herametern 
blieben weg, miht allen Die ungebrudten gegen Mufäus und 
Klopftod, fondern auch Phöbos und Hermes ans ben 
Propyläen. Bon ben fechs bier als Theaterreden gegebenen 
Brologen und Epilogen war nur einer, der Brolog zu dem Krieg 
von Golboni, ungebrudt, aber alle haben einzelne Berbefjerungen 
erhalten. Der zum Schluſſe der Thenternorftellungen biefeg Winters 
beabfichtigte Epilog, der wider bie Gegner der Thenterleitung fich 
wenden follte, kam nicht zu Stande. Da auf Schillers Rath alles 
Bolemifche vermieden werben follte, blieb wirtiih Oberons 
goldene Hochzeit weg. 

Schiller hatte im vorigen Oktober begonnen, eine Sammlung 
feiner Tgrifchen Gedichte zu weranftalten, beren Ericheinen burch die 
ſchwere Krankheit feiner Gattin, dann feine eigene verzögert wurde. 
Die Gedichte waren in bunter Folge zufammengeftellt, auch ohne 
Rückſicht auf die Zeit ber Abfafjung, doch war jedem Gebichte bie 
Jahreszahl feiner Entftehung beigefügt. Außer wenigen Gebichten 
früßerer Jahre brachte die Sammlung nur die feit 1795 ent- 
ftandenen. 

Das endliche Erfcheinen des fiebenten Bandes von Goethes 
Neuen Schriften, der auch unter dem Titel Goethes neuefte 
Gedichte ausgegeben wurde, übte feine befonbere Wirkung. War 
ja das meifte Hier Gebotene längſt belannt und für bie feinen, 
funftvollen Berbefierungen hatte man fo wenig Sinn, als man ben 
Werth biefer Bereinigung ber verjchtebenften Geifteshlüten einer 
folchen edlen Dichternatur zu würdigen wußte; nur im Stillen 
wirkte die Sammlung auf reinere, von eblem Kunftfinne angemwehte 
Gemuther. Er ſelbſt hatte feinen großen Erfolg von ber mit 
liebevollſter Sorgfalt gebegten Sammlung erwartet. Biel ver 
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ſtimmter war Schiller, daß feine G ebichte feine warme Aufnahme 
fanden. Goethe wandte fich zunächft feinem Kauft und ber vom 
Herzog gewünfchten Ueberſetzung bes voltairefhen Tankred zu. 
Im September arbeitete er zu Iena mit befonderer Luft an feiner 
in antiler Würbe auftretenden Helena. Ihre einleitenbe Rede 
und ber Anfang bes Chorgefanges gehört unferm Jahre an. Der 
ſchöne epifhe Ton der Achilleis war ſchon ein Schritt zu dieſer 
neuen fchwierigen Aufgabe geweſen. ALS auf dem Privattbeater 
ber Herzogin Mutter Gotters einaltiges Stüd Die ſtolze Baftbi 
in Masten gefpielt werden follte, ſchrieb Goethe dazu einen Epilog in 
ſchönen an bie Fürſtin gerichteten Stangen, zu ihrem Geburtstag, 
bem 24. Oftober, das hübſche Mastenfeftfpiel Palkopbron und 
Neoterpe, das bei ber Aufführung fich des fchönften Beifalls zu 
erfreuen hatte. Darauf arbeitete er nicht nur an ber Brodenfzene 
in Fauſt und an ber Helena, fonbern führte auch bie Veber- 
feßung bes Tankred zu Ende Die für den Schluß und ben 
Anfang des Jahrhunderts in Ausficht genommenen eftlichleiten 
unterblieben, weil ber Herzog ſich dagegen erklärte: zur Nebonte 
am Testen Tage des Jahres ordnete Goethe einen Maskenzug an, 
von dabei gefprochenen Gedichten verlautet nichts. 

Bon der gefährlichen Krankheit, die ihn gleih am zweiten 
Tage bes neuen Jahrhunderts befiel, genas er nur fehr langſam, 
wo ihn denn zunähft Fauft anzog. Im Tagebuch wirb er 
fat an allen Tagen vom 7. bis zum 26. Februar und vom 7, 
bis zum 12. März genannt. Am 25. März begab er fi nad 
feinem Gute zu Oberrosla, wo „ber ländliche Aufenthalt ſchon er 
quidenb genug war”; „man ergekte fich“, wie er in ben An⸗ 
nalen fchreibt, „in freier Luft, und manches herkömmliche unb will 
fürliche Feſt warb gefeiert“. Bor bie am 14. April erfolgte Rückkehr 
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ſcheint das Gebiht Frübzeitiger Frühling (Lieber 67) zu 
fallen, das Zelter, der von jet an meift goetheiche Lieder brachte, 
in deren Tonſetzung er fi ganz am bes Dichter Ausdrud an⸗ 
ſchmiegte, bereit in ben erften Tagen des folgenden März von 
Goethes Hand Hatte. Das Tiebliche, von frifcher jugenblicher An⸗ 
muth erfüllte Gedicht ergießt fich in Heinen vierzeiligen Strophen, 
in welden die wechſelnd reimenden Verſe — — — — _ und 
— — — — dem fFiebe eine reizende Bewegung geben. Den 21. 
lehrte Goethe auf das Land zurüd. Vielleicht entftand ſchon damals 
Schäfers Klagelieb (Lieder 70), das Zelter im folgenden März 
von der Yuftizräthin Hufelanb in Jena empfing, ber e8 Goethe 
ſchon im Herbfte unferes Jahres mitgetheilt haben wird*). Das 
Lieb ift ganz im jchlichten, tief innerlichen Vollston gebichtet, ja 
es fängt mit dem Berfe eines Bollsliedes an, befien Strophenform 
e8 durchaus. folgt. Man könnte in dieſe Zeit, wo er bei fort- 
ſchreitender Geneſung fich gemüthlich geftimmt fand, aber noch eine 
gewiſſe Empfindfamteit zurüdgeblieben war, and das tief be= 
wegte Lieb Dauer im Wechſel (in einer gangbaren trochäiſchen 
Form) ſetzen (Gefellige Lieber 6), das in ber Zeit der Blüthen 
gebichtet ift. | 
Am 30. Auguſt kehrte er in befter Stimmung aus bem pyr⸗ 
monter Bade nah Weimar zurüd. Dort hatte er in ein Stamm 
buch am 15. Juli das Diftichon geftiftet: 
y dalt berichtet (Goethe aus näherm perſonlichem Umgange ©. 278 ff.), 
Goethe babe es einer geiftreihen Dame in Iena verehrt, dann aber auch ber 
Graufin von Egloffftein in Weimar, feiner Dame in bem gleih zu erwähnen- 
ben Mittwochskränzchen, als treuer Nitter zu Wüßen gelegt, biefe habe, als fie 
erfahren, daß er das Lieb ſchon einer andern gegeben, ſich tief verlegt gefühlt. 
Das Mittwochsträngdden war ſchon im April 1802 durch Kotzebues Tyeinbielig- 
Zeit geiprengt worben. 
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Weife die Rofe nicht ab von deinem Bufen! fie blüßet 
Noch auf der Wange dir, noch in bem Herzen bir auf. 

Den 18. Oktober z0g ihn die Orbnung der Bibliothek nad 
Jena, das er in diefem Jahre noch nicht befucht hatte; dort blieb 
ee mit kurzen Unterbrechungen bis zum 10. November. Zur gefells 
fhaftlichen Unterhaltung in Weimar hatte er fi vorgenommen, 
alle vierzehn Tage Mittwochs nad dem Theater eine Heine aus- 
gefuchte Gefellfchaft zum Abenbeffen bei fich zu verfammeln, wo 
benn neue Lieber von Echiller, ihm und andern Mitgliedern nad 
belannten Melodien geſungen werben follten. Kür dieſe Geſell⸗ 
ſchaftsabende follte jebe Dame ſich einen Herrn auf die Dauer bes 
Winters wählen. Die ftändigen Mitglieder waren, Goethe eins 
gerechnet, fieben Paare. Bol. Heft 5, ©. 6f., Erläuterungen 
zu Schillers lyriſchen Geb. I, 279f. Die Hofbame ber Herzogin, 
Amalia von Imboff, die zu ihnen gehörte, fchreibt: „Jeder hat 
eine Moitie, die für den Winter bleibt, unb zu jebem Abendeſſen 
werben abwechſelnd brei Säfte gebeten. Die Gräfin Cgloffftein 
präfidirt als Moitie unferes Vorſtehers, wie billig; zum Nachbarn 
babe ich den Hauptmann Egloffitein gewählt, der ein beiterer und 
natürlicher Menſch und deswegen ein guter Gefellfchafter ift.“ Zum 
erften Kränzchen, am 11. November, dem Tage nah Schillers Ge 
burtstag, dichtete Goethe dag Stiftungslied (Gejellige Lieder 2). 
Aber die in Weimar ftark auftretenden Mafern ftörten das Kränz- 
hen, fo daß das zweite erſt am lebten Dezember, einem Donners⸗ 
tag, ftattfand. Zu diefem warb Goethes Lied Zum neuen Jahr 
(Gefellige Lieder 1) gedichte. Aber auch das Gebiht Welt» 
ſchöpfung, jet Weltfeele (Gott und Welt 2), ein gefellichaft- 
licher Scherz nach Anſchauung der Naturphilofophie, dürfte zu dem 
Mittwochskränzchen, vielleicht zum britten, am 12. Januar 1802, 
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wenigſtens entworfen worben fein. Den 17. ging er nach Jena, 
von wo er erft am 28. zurücklehrte. Zur Geburtstagsredoute am 
29. Januar hatte er den Mastenaufzug angeorbnet und dazu bie 
ſchönen, an die Herzogin gerichteten, den Aufzug erläuternben 
Stanzen gedichte, welche Amor, den fein Knabe vorftellte, biefer 
“ Überrihtee Da man zur zweiten Aufführung von Schillers 
Turandot neue Räthſel wünfchte, fo fchrieb Goethe dafür bas 
Räthſel anf den Schalttag (Bermifchte Geb. 52). Zu einem mweitern 
Mittwochskränzchen wollte er ſich nicht beftimmen laſſen, wahr: 
fcheinfich weil mehrere Damen. feines Kränzchens fich Hatten ver⸗ 
leiten lafſen, an den Donnerstagabenden feines böfen Feindes 
Kobebue theilzunehmen. Amalia Imhoff ſchreibt am 4. Februar, 
einem Donnerstag, Goethe babe feine Kränzchen gefchlofien; frage 
man ibn warum, fo fage er: „Sprecht, ich fei der Bär.“ Schon 
am 8. kehrte er nach Jena zurüd, wo ibn die Anordnung ber 
Bibliothek fo in Anſpruch nahm, daß er auf den Vorſchlag Schillers, 
vor ber Abreife des nach Paris fich begebenden Erbprinzen zurüd- 
zufebren, um bem Scheidenden zu Ehren ein Kränzchen zu geben, 
nicht eingehn, fondern fchriftlih von dem Prinzen Abſchied nehmen 
wollte, obgleich Schiller ihm vorftellte, diefer möchte gern dem von 
Kotzebue beabſichtigten großen Klub entgehn und Tieber in ihrem 
Heinen Kreife fich erfreuen. Im Iena erwachte auch bie Lieber- 
flimmung von neuem. „Mein biefiger Aufenthalt ift mir ganz er- 
freulich“, fchrieb er den 19. an Schiller, „ſogar bat fich einiges 
Poetiſche gezeigt und ich habe ein paar Lieder auf bekannte Melodien 
zu Stande gebradt.” Diefe Lieder waren wohl das Tifchlied 
und Generalbeichte (Gefellige Lieder 7, 9), von denen das eine 
erſt, als er fich entfchloffen Hatte, am 22. dem Erbprinzen zu Ehren 
ein Kränzchen zu veranftalten, duch Einſchiebung einer Strophe 
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zu biefem Zwecke beftimmt worden zu fein fcheint. Am Enbe bes 
Monats warb er durch einen Beſuch Zelters außerorbentlich er- 
freut. Auch das Gedicht Sehnſucht (Lieb 73) bildete fih wohl 
damals. In SIena erfreute er fich einer fo guten bichterifchen 
Stimmung, daß er die Sage von bem Grafen und ben Zwergen 
in allerliebfter Weife in dem fpäter fogenannten Hoczeitsliede 
(Sefellige Lieder 12) zu behandeln begann. Die Äußere Form bes 
Liedes war außerorbentlich glücklich erfunden; eine zweitheilige Strophe 
von neun jambifch-anapäftiichen Berfen, die Goethe ſchon zu Leipzig in 
Unbeftändigteit angewandt batte, nur daß die Heinern Berfe hier 
um einen Fuß kürzer find. Vgl. oben S.66. Zuerft haben wir ein 
Syſtem von vier wechjelnd reimenden, dann eins von fünf Berfen, 
von benen bie drei erften und bie zwei letten aufeinander veimen. 
Dreifahe Reime in diefer Art fanden wir auch ſchon im ben 
feipziger Liedern. Die Heinen Berfe folgen im beiben Syſtemen 
den größern. Zelter hörte bie fünf erften Strophen bavon, bie 
ibm unendlich wohl gefielen. Mehrere andere Lieber nahm er zur 
Zonfekung bei feiner Abreife mit. Unter den damals won Goethe 
erhaltenen Liedern waren bas Tiſchlied und Fräühzeitiger 
Frühling. 

Anfangs März begab er ſich wieder nach Jena, wo er ſo lange 
als möglich bleiben wollte, damit die begonnene Bibliothekseinrich⸗ 
tung nicht ins Stocken gerathe. Auch die lyriſche Stimmung, die 
durch Zelters Sang und Trieb genährt worden war, ergriff 
ihn im ſchönen Frühlinge. „Einiges Lyriſche hat ſich wieder ein⸗ 
gefunden“, ſchreibt er den 4. Mai an Schiller. „Daß die Gegend 
in dieſer Blüthenzeit außerordentlich ſchön ſei, darf ich Ihnen nicht 
ſagen.“ Wir werden kaum irren, wenn wir hierbei an die Gedichte 
Bergſchloß (Lieder 75) und Frühlingsorakel Geſellige 
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Lieder 3) denken. Das erfte folgt demſelben Vollsliede wie 
Schäfers Klagelied, ja es entfpricht ber erften Strophe bes- 
ſelben genauer als dieſes, was aber keineswegs beweiſt, daß es 
vor diejes falle. Dann würde Goethe wohl nicht das mit demfelben 
Berfe beginnende Schäfers Klagelied Zelter gegeben baben. 
Das Frühlingsoratel gründet fih auf einen Volksaberglauben, 
den Goethe vielleicht in einem Volksliede glücklich verwandt fanb. 
In der achtverſigen Strophe defielben reimen die Berfe paarweis, 
nur das zweite Reimpaar endet weiblih. Den 15. kam er nad 
Weimar zurüd, begab ſich aber [don am 6. Suni wieder nach 
Jena, um das Borfpiel zur Eröffnung des neuen Theaters in 
Lauchitebt zu dichten, das er bereits am 13. Schiller vorlas. In 
biefem findet fih das Sonett Natur und Kunft (Sonette 2), 
am Schluffe vier Stangen, auch ein Lied aus zehn Heinen 
Verſen (— — — — —_) und einem um eine Silbe lürzern 
Berfe, in welchem 1 und 5, 2 und 3, 7 und 8 reimen. Bei 
einem fpätern längern Aufenthalte zu Iena im Auguft brachte, 
wie er an Zelter fchrieb, weber Lärm noch Stille etwas her⸗ 
vor, woran ber Tonkünftler fein Behagen baben könnte. Hier- 
bei vergißt er freilich, daß der Mai ihm einzelne lyriſche Blüthen 
gebracht hatte. 

In diefe Zeit gehören wohl auch bie Verſe, welche Goethe 
zur Erffärung einer Kupfertafel mit den Abbildungen von Mine: 
ralien für Kinder fchrieb. Freilich bezweifelt die mweimarifche 
Ausgabe, daß fie von Goethe feien. 


Nicht auf ber grünen Erbe nur 
Am beitern Sonnenfchein 
Erfreut fi mannigfach Natur; 
Auch in bie Felſen tief hinein 
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"5 Zeigt fi ber Form und Farbe*) Spur. 
Hier bürfens kleine Muſter fein. 
Vernimm, wie Quarz und Kalt fo rein 
In Säulen fih und Zafeln häuft; 
Ein ſchmales, ſchön gefärbtes Band 
10 Harmoniſch durch den Jaspis läuft; 
Ein millionenkörn'ger Sand 
Als Fels durch alle Lande reicht; 
Ein Pflanzenhaufen ſich verkohlt, 
Verſchüttet in ber Erbe zeigt. 
15 Bernimm, baß, wer auf Berge fteigt, 
Meermufcheln oft herunterholt. 
Und ferner wird man bir erflären, 
Wie du dereinft nah mandem fauern Schritt 
Erfahren wirft, wohin Granit, 
30 Porphyr und Marmor auf ber Welt gehören. 
Haft du an Stein und Felſen dann genug, 
Gleich werben dich Metalle reizen, 
Nach denen Kunft, Gewalt und Trug 
Mit unverwandter Mühe geizen. 
25 Du findeft in ber Erbe Schoß 
Mit fiillen, achtungsoollen Freuden 
Das Gold als ein metalliſch Moos 
Eid wachſend von bem Steine feheiben, 
Das Silber als Geſträuch, das Kupfer als Geftrippe. 
30 Bewundrung flammelt beine Lippe, 
Und neue Schäte werben bloß. 
Wenn geometrifh Zinn und Blei 
In Flach’ und Ede ſich befchränten, 
So wirb das Eifen oft fi frei, 
35 In Zapfen tropfend, nieberjenten. 
Aus bes Zinnobers roher Kraft 
Läuft bir Merkur in Kügelden entgegen, 


*) Die Form, ber Steine, Die Farbe, der Metalle. Die Tafel enthielt 
neun Steine und ebenſo viele Metalle. 
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Unb was das Zint, ber Kobalt Gutes ſchafft, 
Das weiß bein Lehrer auszulegen. 
40 Was nun auf biefen Blättern fehlt, 
Das zeigt er dir im Kabinette; 
An feiner Hand beſuche dann bie Stätte, 
Wo unverhüllt fih und Natur verhehlt, 
Die dich und jeden Stein befeelt. 


Als Goethes junger Freund, der Arzt Dr. Nic. Dieyer, ber 
als Student in feinem Haufe verkehrt Batte, im Januar und 
Sebruar 1802 in Weimar zu Beſuch war, hatte ihm ber Dichter 
breizehn Kupfertafeln naturgefchichtliher Gegenſtände bes Malers 
Horny aus Zürich vorgelegt, zu welchen biefer einen Tert wünfchte, 
um fie zum Gebrauche für Schulen herauszugeben. Auf Goethes 
Wunſch ſchrieb Meyer diefe Erklärung der Tafeln in Verſen nebft 
Einleitung und trat dann feine Reife nach Wien an. Die vier- 
zehnte Tafel, welche vielleicht auf Goethes Wunſch binzugefügt 
warb, war damals noch nicht vollendet. Als dieſe endlich vorlag, 
bichtete Goethe die oben mitgetheilte für Kinder höchſt anziehenbe, 
von reinftem Naturfinne burchwehte Erffärung in jambiſchen Reim⸗ 
firopben von wechſelnder Länge und Neimftellung. Nur einmal 
nad der Erflärung (7) Haben wir einen auf bie vorige Strophe 
reimenben Vers. Erſt im folgenden Jahre erfchienen biefe Ab⸗ 
bifdungen und Erklärungen mit Erzählungen von Jakob Glatz in 
Schnepfenthal als naturbiftorifhes Bilder- und Lefebud. 

Im Sommer Tieß er ſich einmal durch bie nieberträchtige 
Feinbfeligleit Kobebues zu dem genialen Spott de Neuen 
Alcinous insgeheim reizen, und ber fo faft- und kraftlos in 
Wielands Merkur fortreimende alte Gleim warb im einer XZenie 
angefahren (Inveltiven 10). Später befchäftigte ihn die Durchſicht 
feiner in ben beiden lebten Jahren entftanbenen Lieder. Er fei 
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eben im Begriffe, eine Partie kleiner Gebichte durchzuarbeiten, 
ichreißt er den 3. November an Zelter, die er gern zufammenbalte, 
bis er an jedem im feiner Art nichts weiter thun könne. Schon 
damals dachte er an deren Herausgabe in einem Taſchenbuche. 
Einzelnes Neue könnte damals zu biefem Zwecke entftanben ſein, 
wie Ritter Kurts Brautfahrt (Balladen 11), wozu ber Stoff 
ihm längſt Befannt war. Die Strophenform ift eine fon im 
leipziger Liederbuch gebrauchte; noch 1799 hatte er darin das fehn- 
ſüchtige Lied An die Erwählte gebichtet. Auch das Geſpräch 
Wanderer und Pächterin (Balladen 21) möchte man in biefe 
Zeit feßen, da e8 durch die Beihäftigung mit der Natärliden 
Tochter Goethe nahe gelegt war und er den erften Gedanken 
dazu auf feinem Gute gefaßt haben könnte. Eigenthümlich ift bie 
bier gewählte wierverfige Strophe dadurch, daß wir ftatt vierfüßiger 
fünffüßige trochäifche Verfe finden; auch bie Neimform, baß bie 
Innern und äußern Verſe reimen, gehört zu ben feltenern. Das 
Gedicht ift äußerſt gefchict in dem vornehmen Tone gehalten, ber 
ben bier auftretenden Perſonen höhern Standes gemäß if. Dem 
in Iena angefiedelten Voß fuchte er jett näher zu treten und ihn 
für Weimar zu gewinnen. Durch biefen wiffen wir, daß er jet 
die Sprache des Theaters höher ftimmen, aud im Gebrauche edler 
Bersarten und fogar in der Ode fi verfuchen wollte. Seine 
Hauptbeihäftigung war Dienatürlide Tohter Das Hoch⸗ 
zeitslieb wurbe jet vollendet. Bei ber Ueberſendung an Zelter 
bemerkt er, exft jet habe e8 Art und Geſchick; der Freund möge 
biefe muntern Wundergeburten im treuen mufilalifchen Sinne 
begen, aber das Gedicht ja nicht aus ben Händen geben. Doch 
ber Dezember warb für ihn forgenvoll; bie ſchwere Nieberkunft 
feiner Gattin und ber Tod bes Kindes griffen ihn gewaltig an. 
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Indeß Tonnte er den früheren Schluß von Paläophron und 
Neoterpe, ber an bie Herzogin-Mutter gerichtet war, ba das 
Stüd zum nächſten Neujahrstage auf ber öffentlichen Bühne er- 
fcheinen follte, zwedmäßig umgeftalten. - 

Am Anfange des Jahres 1803 warb er wirklich Frank und 
fand fih fo leidend, daß er die brei erftien Monate fih ganz eine 
fam zu Haufe bielt, wo er Die natürliche Tochter mit tiefer 
Seelenbewegung vollendete, aus der er ſelbſt Schiller ein Geheimniß 
machte. Beſonders anziehendb waren ihm bamals Fleine bei ibm 
veranftaltete Konzerte, bei welchen er beſonders Lieber von Zelter 
vortragen ließ, ber ihn neuerdings durch feine Mielodien zum Hoch⸗ 
zeitSliede und bem Neuen Amadis erfreut hatte. Die Hoff- 
nung, diefen ſelbſt einige Zeit bei fich zu haben, ging nicht in Er- 
füllung; feinen Beſuch Hatte er um fo bringenber jet gewünfcht, 
als die Hebung ber Oper auf dem berzoglicden Theater mit Rüd- 
ſicht auf die im Spätjahre erwartete Ankunft der mit dem Erb» 
prinzen vermählten ruſſiſchen Großfürftin Marie ihm damals am 
Herzen lag. Seinem jungen Freunde Nic. Dieyer, der ihm einige 
feiner Dichtungen geſchickt Hatte, rieth er am 7. Februar, nicht 
durch „bifficile” Silbenmaße feinen Gebichten den Eingang zu er- 


ſchweren. Zwar ſei er in Stangen, Sonetten, Xerzinen und ber- 


gleichen gewandt genug, doch könne er bei oft wiebergeforbertem 
gleichen Reim den uneigentlichen Ausbrüden nicht entgehn, wo⸗ 
dur wohl manchmal eine ſchöne Wendung gelinge, aber ber Vers 
auch oft dunkel und jchielenb werde; brum möge er bei foldhen 
Selegenheitsbichtungen nur bie leichteften und freieften Bersarten 
gebrauchen, fich ber ſchwerern nur als Würze bedienen. 

Der Herzog fchrieb ihm im Februar oder März bei Ueber- 
fenbung der erfchienenen Nummern des Freimüthigen von 
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Kobebue, den er wohl mit ver Eleganten Zeitung zufammen 
binden laſſen werbe; man müfje das Zeug mit halten, um im 
Laufe der Impertinenzen zu bleiben. Der Freimüthige war 
bie fchlimmfte Ausgeburt von Kotzebues neidiſchem Hafje, Ärger 
als Spaziers Elegante Welt. Im diefe Zeit fallen die In⸗ 
vektiven auf bie gegen Goethe und Weimar verbünbeten Triummirn 
Böttiger, Merkel und Kobebue, von denen zwei in der and von 
W. Schlegel zum Angriff verwandten Reimform des sonetto codato. 
An einem vom Balletmeifter Diorelli zur Feier der Rückkehr des 
Erbprinzen aus Paris beabfichtigten Kinderballette hatte auch Goethe 
Antheil genommen, vielleicht nur Berfe dazu gemacht oder in Aus⸗ 
ficht geftellt.*) Am 28. März gab er dem zurückkehrenden Erb- 
prinzen ein Feines Abendeſſen. Den 2. April kam endlih Die 
natürlihe Tochter zur Aufführung, die weniger anſprach als 
Schillers Tell. Leider war ber Dichter noch immer wegen feines 
andauernd Trankhaften Zuftandes verftinmt. Dennoch dichtete er 
zum 1. Mai, dem Geburts- und Berlobungstage der Fräulein von 
Wolfskeel, die launigen Berfe Magifhes Net (Bermifchte 
Geb. 30) in denſelben reimlofen trocdhäifchen Dimetern, in welchen 
er vor fünf Jahren Die Mufageten gefchrieben Hatte. Ihren 
Abfall zu Kotebue Hatte er diefer vergeben. Am 14. begab er 
fid nah Jena, wo ihn auch bie letzte Durchſicht feiner Ge⸗ 
felligen Lieder befchäftigte, über beren Berlag Schiller mit 
dem am 21. auf der Rückreiſe von Leipzig in Weimar anlommen- 
ben Buchhändler Eotta abſchloß. Im Iena mögen nod einige 
Lieber entitanden fein; man könnte an Die glüdlihen Gatten 
(Gefellige Lieder 4), Troft in Thränen und Sehnſucht 


*) Bgl. Charlotte von Stein II, 164. 
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(Lieder 71 und 73) denlen, von denen das eine in innig empfunbener 
Weiſe das Glüd der Gatten an fi und ihren Kindern ausfpricht, 
das anberee eine hübſche Liebesphantafie gibt. Das erfte ift in 
einer gewöhnlichen zweitheiligen achtverfigen jambifhen Strophen- 
form geſchrieben, das andere, von einem Volksliede ausgehend, in 
einer wierverfigen, wo bie ungeraben Berfe aus wier, die geraden 
aus drei Füßen beftehn und nur die lektern reimen. Bielleicht 
gehören in biefe Zeit auch die beiden Lieber des eiferfüchtigen Lieb- 
habers und ber den ländlichen Schönheiten drohenden eiferfüchtigen 
Stäbterin, Selbftbetrug und Kriegserklärung (Lieber 15, 
16), von denen das letztere wohl mit ber Strophe eines Volls⸗ 
liebes anhebt. 

Gleich darauf kehrte er nach Weimar zurüd, wo er ſich des 
Beſuchs von Zelter erfreute. Wenige Tage nad deijen Entfernung 
fandte er feine jet nochmals burchgefehenen Der Geſelligkeit 
gewidmeten Lieder an Schiller, der das Einzelne und das 
Ganze beherzigen und fir das fünfte eine Ueberfchrift finden möge. 
Schon in den Geſängen mit Begleitung ber Ehitarra 
von Wilhelm Ehlers (Sänger in Weimar) fanden fich 
Schäfers Klage, Notturno (Nahtgefang), bie erfte 
Strophe bes erft 1812 vollftänbig überfetten Liebes La Biondina *), 
Nattenfänger von Hameln, Trof in Thränen und 
Hrüplingsoratel, ohne Goethes Namen. Den 2. Iuli ging 
er nad Iena, wo gleich darauf ber Drud begann. Geine Lieber 
bildeten den zweiten Theil des Taſchenbuchs auf das Jahr 
1804. Herausgegeben von Wieland und Goethe. Die 

*) Bgl. meinen Auflag, Die Gries⸗Goetheſche Ueberſetzung des venetianifchen 


Gonbelerliebes „La Biondina" in Schnorrs Archiv VI. Gpäter hat Erich 
Shmidt einen Zufak dazu geliefert. 
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Lieber fteben in folgender Orbnung: „Stiftungslid. Zum neuen 
Jahre 1802. Mastentanz zum 30. Ianuar 1802. Tiſchlied. 
Generalbeichte. Weltihöpfung. Frübzeitiger Frühling. Dauer im 
Wechſel. Schäfers Klagelied. Troft in Thränen. Sehnſucht. Nacht 
gelang. Bergſchloß. Die glüdlichen Gatten. Wandrer und Pächterin. 
Ritter Curts Brautfahrt. Hochzeitslied. Magiſches Neb. Zum 
1. Mai 1803. Kriegserflärung. Selbftbetrug. Der Rattenfänger. 
Frühlingsoratel.” Am Anfange ift die Zeitfolge der Gedichte bei⸗ 
behalten, unter bie ſeltſam auch die Stangen bes Maskenzugs ge 
rathen find; mit Ausnahme dieſer Stanzen find bie erſten Lieber 
ſämmtlich als Geſellſchaftslieder geſungen worden. Erſt mit dem 
Frübzeitigen Frühling beginnen andere, das individuelle 
Gefühl darftellende Lieber, wobei der Dichter fi einmal in ben 
Zuftand eines auf dem Berge ftebenben Schäfers verfett. Mit bem 
zehnten, in Gejprächsform gekleideten Liebe beginnt eine ganz bunte 
Folge in Bezug auf Inhalt, Ton und Form. Alle Lieder zeigen 
große Gewandtheit, Leichtigkeit, Frifche und künftlerifche Geftaltung. 
Mit Recht bemerkte Solger einmal, Goethe finge in feinem fünf- 
zigften Jahre noch Lieder mit ber wollen Kraft jugendlichen Gefühle. 
Die Reime find etwas reiner gehalten als früher, wenn auch iR, 
ei en, ai ei, en, äu, e, & ober ö mehrfach reimen, ja auch 
Zodten Boden, blajen Straßen, Tofen großen, 
Wieſen fließen. Auffällt eg, daß ein paarmal das Gefek, 
bie ungeraden Berfe nicht reimen zu lafjen, in einigen Strophen 
verletzt wird. 

Diefe neue Liederfammlung ging ziemlich fpurlos vorüber, 
wenn auch im einzelnen mufilalifchen Kreifen jo mande tief em⸗ 
pfunbene oder beiter anſprechende Stüde befjelben freundlicher Aufs 
nahme fich erfreuten und die Verehrer des Dichters deſſen feltene 
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Jugendfriſche bewunderten. Zelter ließ bamals feine Neuen 
Melodien zu Goethes Liedern erſcheinen. Der Dichter wurde 
zunächſt von dem Theater, der Kunſtausſtellung und ber leiden⸗ 
ſchaftlichen Sorge für bie Literaturzeitung, bie er Iena zu erhalten 
fuchte, in Anfpruch genommen. 

Seine Liederdichtung ftodte, nur Gelegenheitsſprüche fanden ſich 
damals. Im das Ende des Jahres 1803 gehört wohl ber Spruch, 
welchen Goethe in das Stammbuch feines Sohnes ſchrieb: 

Gönuern reihe das Buch und reich’ es Freund» und Weipielen, 
Neich’ es dem Eilenden bin, ber fih vorüber bewegt; 

Wer des freundbliden Worts, des Namens Gabe bir fpenbet, 
Häufet den edlen Schat holden Erinnerns bir an. °) 

Als er aın 24. Dezember von Jena nad Weimar zurücklehrte, 
fcheint er dem Sohne zum Weihnachtsgeſchenk ein Stammbud (er 
pflegte folche beim Papierhändler Hertel in Jena zu kaufen) mit- 
gebracht zu haben, im welches er ſich zueft, dann Schiller und 
Frau von Staöl, die vom Dezember bis zum 1. März in Weimar 
war, ſich eintrugen. 

Am 27. Januar 1804 fandte er an Eichftäbt zur Aufnahme 
in die Literaturzeitung das „geheimnigvolle” Diſtichon: 

Wie du Vertrauen erwedt, o Genius anderer Welten, 
Mehr als ber irdiſche Mann zeige dich ſelig und reich ! 

Die Berfe beziehen ſich auf einen Xefer, der Goethes Dichtung 
und Streben zu irdiſch fand und fich dagegen feines Glaubens an 
eine höhere Welt rühmte, weshalb denn Goethe ibm wünſcht, daß 
der von ihm verehrte Genius ihn auch felig und reich machen möge. 


*) Die weimariſche Ausgabe batirt die Berfe „Iena den 22. November 1801*, 
aber an dieſem Tage war Goethe in Weimar. Auch aus andern Gründen fcheint 
wir das Datum verlefen. Statt 9, November 1801 muß e8 Dezember 
1803 beiken. 
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Die im Februar begonnene Bearbeitung feines Gd% für bie Bühne 
mußte er balb zurüdlegen, dagegen war e8 ihm eine große Ange 
legenheit, fi über die in vier Bänden erfchienenen Iyrifchen 
Gedichte von Voß eingehend mit ber höchſten Anerkennung aus- 
zufprehen. „Eine Zufammenftellung ber Art (nad den Dichtarten 
und in biefen nad ber Jahrszahl georbnet), die ſchon mehren 
Dichtern gefiel“, bemerkt er, „beutet befonber8 bei dem umfrigen 
auf rubige, gleichförmige, ftufenweis erfolgte Bildung, und gibt uns 
ein Borgefühl, daß wir in biefer Sammlung, mehr vielleicht als 
in einer andern, das Leben, das Wejen, ben Gang bes Dichters 
abgebildet empfangen werben.“ 
Zu Iena brachte er am 23. Juni den gegen polizeiliche Be 

ſchrãnkung gerichteten muntern Trinkſpruch aus: 

Sohannisfeier jet unverwehrt, 

Die rende nie verloren! 


Beſen werben immer ftumpf gelehrt 
Und Jungens immer geboren, 


befien Beziehung er in ven Tag- und Jahres heften unter biefem 
Jahre angibt. Den Juli gehören die Xenienverje an, bie er 
am 4., 25. und 29. an Eichftädt zur Aufnahme in die Literatur: 
zeitung ſandte mit ber Bitte, fie zuerft Voß vorzulegen, ob dieſer 
etwa metriſche Bedenken dagegen babe: 


Eich! das gebändigte Volt der lichtſcheu muckenden Kauze 
Kutſcht nun felber, o Kant! Über die Wolten dich Hin. *) — 


*) Die XZenie begleitete die zum Abdrucdk eingefanbte gefchäftliche Aukündi⸗ 
gung einer Denkmünze von 2008 auf Kant, beren Rückſeite ben Genius ber 
Philofophie auf einem von Eulen gezogenen Wagen mit einer Iateinifchen In- 
ſchrift Böttigers zeigt, die im Deutſchen lauten würbe: „Lichtſchen Geflügel ber 
zwang er und flreuete firahlenbes Licht aus.“ Goethe ließ es jo einrichten, baf 
unter ber Anfündigung ber abſchließende Strich fland, unmittelbar unter biefem 
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Schon vom Gifte durchwühlt, gebiflen und wieber gebifien, 
Bater und Sohn! O! Weh! Heilige Plaftit, o weh! *) — 
Dffen zeigt fich die Pforte des bergabftürzenden Walbfiroms; 
Dog in bie offene Tehrt nimmer das Waffer zurüd. — 
Ya bo! es kehret zurück! Schou fleigt es in Wollengebilb auf, 
Ziehet, erhöhteften Schwungs, morgengeröthet hinan. **) 

Der Dichter wollte in diefen Diftichen nicht bloß falfchen Be- 
firebungen entgegentreten, fonbern fich zugleich in ftrengern Hexa⸗ 
metern nad den Grunbfäßen von Voß verfuchen. 

Am 7. Juli von Iena nad Weimar zurüdgelehrt, hielt er 
fih an die Vollendung ber neuen Bearbeitung feines Götz, bie 
ibm enblih im Auguft während feines Aufenthaltes in Lauchftebt 
gelang. Neu waren bier die Scherzuerfe von Selbiz (TI, 10), bie 
Stegreifreime bes von Eiferfucht und Liebe gequälten Franz (III, 6) 
und der auf Thorbeit und Liebe bezügliche Maskenſpruch Adelheids 
(IV, 18). Die fehr leicht behandelten Verſe finb paarweis reimenbe 


als literariſche Gabe das Diſtichon, wodurch befien Beziehung auf die Denkmünze 
deutlich hervortrat. Die Bere treffen eben Böttiger, der bie Denkmünze auf 
ben verflorbenen großen Philoſophen angegeben hatte. 

*) Gegen Campes Deutung ber Gruppe des Laokoon in beflen Reife 
bur$ Deutfhlandb und Frankreich. In Wiberfprud mit Goethes 
Deutung erllärte diefer, Bater und Sohn feien wieberholt von ben Schlangen 
gebiffen worden, und biefe führen noch fort zu beißen, wenigftens ihr Gift ber 
Wunde einzufprigen. Goethe bezeichnet dieſe Deutung als eine fo ſchreckliche 
Berlegung biejer edlen alten Plaftit, wie jene giftigen Schlangenbifſe. Der 
Wechſel in O! Weh!“ und „o weh!” in verſchiedenem Sinne ift abfichtlic. 

**) Die Verſe beziehen fich auf ben ewigen Kreislauf der Wafferbilbung. 
Das zur Erde fallende Waſſer verbampft wieber und fleigt zur Höhe, wo es 
Wolten bildet. Gegen welche bejchräntte Heußerung ber Zeit fie gerichtet find, 
weiß ich nicht. Anderer Axt ift ber fiebzehnte Spruch ber Weiffagungen bes 
DB atis, 
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jambifche Dimeter, die willtürlih männlich und weiblich auslauten; 
in ben vier Verſen von Selbiz haben wir einen breifacdgen Reim, 
während ber erfie Vers reimlos ift; ber mittlere Reimvers ift ab- 
ſichtlich bedeutend länger. Zu den beiden erften Aufzligen, bie am 
29. September für ſich allein gegeben wurden, bichtete Goethe ben 
Epilog eines Narren in fhalejpearefher Weife (Epigrammatifch 99). 
Bei der unglüdlihen Bearbeitung feines alten Götz hatte Goethe, 
ber fie mit Gewalt durchgeſetzt, fi fo abgeftumpft,. daß es ihm 
unmöglid war, zur Ankunft der mit dem Erbprinzen vwermählten 
ruffihen Großfürſtin ein Feſtſpiel zu Tiefern, das Schiller an feiner 
Statt übernehmen mußte. Da er zu einer ſchöpferiſchen Tätigkeit 
fi unfähig fühlte, ließ er fih durch Schiller zur Ueberfeßung eines 
ungebrudten Geſprächs von Diberot beftimmen. Im Dezember 
und im Januar 1805 war er noch leidend, im Februar beftel ihn 
eine gefährliche Nierenkolik, die Sahrelang ihn jeden Monat fcharf an- 
griff. Während eines ſolchen Anfalls erlitt er, am 9. Mai 1805, 
ben fchwerften Berluft feines Lebens. Als er darauf ber Herzogin 
Mutter die ihr gewidmete Schrift Windelmann und fein 
Jahrhundert Überfandte, ſchrieb er dazu das Diſtichon: 


Freundlich empfange das Wort laut ausgefprochner Verehrung, 
Das die Parze mir faft ſchnitt von ben Lippen hinweg. 


Es war wohl das erfte dichteriihe Wort, das er nad bem 
Tode des Freundes fchrieb; ein innigerer lyriſcher Ausdrud der 
Verehrung verfagte ihm nod. Am 2. Juli begab er ſich mit ben 
Seinigen nad Lauchitebt, wo er eine würbige Todtenfeier für ben 
verſchiedenen Freund zu veranftalten gebachte, Doch zog e8 ihn von 
bier nach Halle. Dort war es, wo er am 12. Juli mit Beziehung 
auf Wolf in das Stammbucd feines Sohnes die Verſe ſchrieb: 
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Feſt bewahre bes Würdigen Bild! Wie leuchtende Sterne 
: Säte fie aus bie Natur durch ben unendlichen Raum. 
Nach Lauchftebt zurückgekehrt, betrieb ex die dramatiſche Auf- 
führung von Schillers Slode, die im Auguft an dem Monats⸗ 
tage feiner Geburt, am 10., nlüdlih gelang. Den Schluß Bilbete 
ein: tiefempfundener Epilog, den er ſchon am 31. an Cotta zum 
Drude im Tafhenbud für Damen ſandte, in dem er dann 
mit Hindeutung auf die fhon erfolgte öffentliche Aufführung er- 
fhien. Eine eingehende Erklärung befielben habe ich in der Zeit- 
fhrift fürdeutfhe Philologie XV,81—104 gegeben. Darauf 
fehrte er nad Halle zurüd, von wo er mit Wolf in Begleitung 
feines Sohnes am 14. die Reife nach Helmftebt zu bem wunber- 
fihen Beireis antrat. Bon bier befuchten fie mit dem Probſt 
Hente den unfern vom Wege nad Halberftabt wohnenden foge- 
nannten tollen Sagen. Goethe ſchrieb fi) dort in das Stamm 
buch bes Hauslehrers ein, bes jungen Theologen Weiße. Da 
Wolf von bdiefer Reife ein Diſtichon ſich angemerkt hat, das Goethe 
„in Stammbücher“ gefchrieben: 
Bieles gibt ums die Zeit, und nimmts auch, aber ber Beffern 
Holde Neigung, fie fei ewig bie froßer Beſitz, 
fo glaubte Bernays wohl mit Hecht, eben dieſes Diftichon fei „ver 
Bers“, den biefer in das Stammbuch von Weite ftiftetee Wolf 
bat aber auch noch ein anderes Diftihon erhalten, das Goethe auf 
dieſer Reife in feines Sohnes Stammbuch fehrieb : 


Wer ift ber gluͤdlichſte Menſch? Der fremdes Verdienſt zu empfinden 
Weiß und an fremdem Genuß ſich wie an eignem zu freun. 


Als er am 1. September zu Lauchſtedt auf den von Wolfs 
liebenswürdiger, in manchen Sprachen erfahrener Tochter einen 


866 1805 September bis Dezember. Stammblätter. 


Weiheſpruch in deren Stammbuch ftiftete, wählte ex wieber bie 
neuere Reimform. Er ſchrieb (vgl. Zahme Zenien III, 34): 

Was au als Wahrheit oder Fabel 

In mander Sprache bir, mein gutes Kind, ericheint, 

Das alles iſt ein Thurm zu Babel, 

Wenn e8 bie Liebe nicht vereint. 
Die Bezeichnung „als Wahrheit ober Fabel“ deutet auf bie Kritik, 
beren Meifter ihr Vater war. 

Noch vor der Tauchftebter Reife war die Unterhanblung mit 
Eotta wegen einer fhon vor Schiller Tod in Ausfiht genommenen 
neuen Ausgabe feiner Werke in zwölf Bänden zum Abſchluß 
gefommen. Die Ankündigung berjelben ſandte Goethe ſchon am 
12. Auguft zum Einrüden ab. Den erften Band follten Bier bie 
fämmtlichen lyriſchen Gebichte bilben. 

In den Schluß des Jahres, wenn nicht in den Anfang bes 
folgenden gehören die Berfe An Silvien (An Berfonen 21), 
jebenfalls in den Lauf bes Jahres, der Spott auf Kotzebues 
Erinnerungen von einer Reife nah Livland und 
Rom: 

Biſt du gemünbijches Silber, fo fürchte ben ſchwarzen Probirftein! 

Kotebue, fage, warum haft du nad Nom di verfügt? 
Schon am 25. Mat hatte er an Eichftädt gefchrieben, der Verfaſſer 
proftituire ſich zuweilen durch Unwiſſenheit oder Vorſchnelligkeit. 
Wahrſcheinlich gehören ſie in die Sommermonate. 

Einer vertrauten frankfurter Jugendfreundin, Frau Senator 

Stock, erwiderte er zum neuen Jahre 1806 die herzlichen Worte: 
Was und Sünftiges in fernen Landen 
Auch begegnet, ſehnt bei allem Süd, 
Doch das Herz zu feiner Jugend Banden, 
Zu dem heim'ſchen Kreiſe fi zurüd. 
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Zum 30. Geburtstage der Herzogin dichtete er nach ber Me⸗ 
(odie des God save the King das unter ber Begleitung eines 
preußifhen Trompeterhors von allen Anweſenden im Theater ge= 
fungene Lied: „Herzlih und freudevoll" (am Ende ver Masken⸗ 
züge), das mit Beziehung auf bie Herzogin, deren Geburtstag 
man feierte, die Hoffnung auf den Frieden zuverfichtlicher ausfprach, 
al8 die Lage ber Dinge erlaubte; es follte eben nur bie in banger 
Angft ſchwebenden Herzen an dem feftlichen Tage beruhigen. In 
den Anfang bes Iahres fällt auch das luſtige Vanitas! vani- 
tatum vanitas (Öefellige Lieber 12), eine auf Äußere Veran⸗ 
lafſſung gemachte Parodie eines geiftlichen Liebes. Auch von ben 
wenigen noch ungebrudten Liebern, welche bie neue Ausgabe brachte, 
werben wohl ein paar um biefe Zeit fallen. Während Goethe mit 
der Durchſicht ber Gedichte befhäftigt war, fehrieb er auch die be= 
beutenbe Anzeige von Des Knaben Wunderborn, in welcher 
er fi über den Werth der fogenannten Vollslieder mit liebevoller 
Anerkennung ausfpridt. Sie feien jo wahre Poefie, als fie irgend 
nur fein inne „Hier ift die Kunft mit ber Natur in Konflikt, 
und eben dieſes Werben, biefes wechfeljeitige Wirken, biefes Streben 
ſcheint ein Ziel zu fuchen, und e8 bat fein Ziel ſchon erreicht. Das 
wahre dichteriſche Genie, wo es auftritt, ift im ſich vollendet; mag 
ibm Unvolllommenbeit der Sprache, der äußern Technik, oder was 
fonft will, entgegenftehn, e8 befitst die Höhere innere Form, ber 
bob am Ende alles zu Gebote fieht.” Im den April fallen bie 
vier Gedichte fiir das Album von Feberzeihnungen, das Tifchbein 
ber Herzogin Mutter gefandt hatte, eines in ihrem, eines in ber 
Fräulein von Göchhaufen, eines in Meyers, eines in eigenem Namen, 
Sie find ſämmtlich in gereimten trochäiſchen Dimetern, aber mit 
verſchiedener Reimform gejchrieben. 
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Die Durchficht des. erften, die Gedichte enthaltenden Bandes 
ber neuen Ausgabe warb unter Beihülfe des Hauslehrers feines 
Sohnes, des vor drei Jahren aus Italien zurückgekehrten Riemer, 
don am 21. Februar vollendet. Es galt hier bie brei verfchiebenen 
Sammlungen ber Gebichte, die beiden Abtheilungen ober Bücher 
ber Ausgabe 1789 (a), die Lieder, Balladen und Romanzen, 
Elegien, Epigramme und fonftigen epigrammatifhen Dichtungen 
der Neuen Schriften (b) (die Theaterreden waren mit Recht vom 
erften Bande ausgeſchloſſen) und die gefelligen Lieber (c), in paſſen⸗ 
der Ordnung zu verbinden und einige neue einzuorbnen. Goethe 
entfchloß ſich zwiſchen die Lieder, welchen diesmal auch bie ge 
felligen eingefügt wurden, und die Balladen und Romanzen 
eine Abtheilung Vermiſchte Gedichte einzufchieben,, bie freifich 
nicht glücklich bezeichnet war. Die Zueignung, welche bie. erfe 
Ausgabe ber Werke begormen hatte, fiel weg unb warb wieder mit 
ven Geheimniſſen verbunden, zu denen fie urjprünglich gehört 
hatte. Den Anfang bildet bas Lied An die Sünftigen, womit 
auch b begonnen hatte; darauf folgen bie vier erften Lieder von a, 
nur Stirbt der Fuchs ift, wahrſcheinlich ber Abwechslung 
wegen, vor Heidenröslein getreten; daran fchließen fich das 
zweite bis vierte Lied von b und bie beiden erften. von c (die 
Jahrszahl 1802 fiel weg), weiter nach dem aus a genommenen 
Wechfellied zum Tanze von ce 20. 19. und die in b etwas 
fpäter folgenden Gedichte Antworten, verfhiedene Empfin- 
dungen und Wer fauft Liebesgötter? Dann folgen drei 
Lieder aus a, aber mit Umftellung des zweiten und Einſchiebung 
bes Liebes An pie Erwählte aus b, weiter zwei aus b, eine 
aus a und das in b Übergangene aus dem Mufenalmancd 
auf 1799 mit der neuen Ueberſchrift Am Fluffe (ftatt An meine 
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Lieder), aus a Die Freuden, aus b Abſchied, wieber zwei 
aus b, eines aus a und zwei aus b. Hiermit find bie aus b ge⸗ 
nommenen Lieber, bie in biefe Abtbeilung kommen follten, zu Ende, 
nur An Mignon, Mufen und Grazien und An Lina 
waren noch zurüdgelafien, Tettereg um ben Abſchluß zu bilden. 
Es folgen aus a 10 Lieber (bie 7 letzten ganz in ber bortigen 
Folge), 5 aus c (4—6. 8. 14), aus a Aufdem See uud Bom 
Berge, aus ce Frübzeitiger Frühling, aus a Herbſtge— 
fühl und Raftlofe Liebe, dann wieder aus c vier Lieber (9. 
10. 12. 11), aus b An Mignon, aus c Bergſchloß, aus 
a Geiftes Gruß mit fieben unmittelbar darauf folgenden, nur 
daſelbſt durch den Fiſcher und ben Erlkönig unterbrochenen 
Liedern. Darauf kommen ſechs bier zum erftenmal gebrudte Ge⸗ 
dichte. Unter ihnen ftehen an zweiter und fechfter Stelle das bier 
fehr ungehörige Räthfel von 1802 und Vanitas! aus bem 
Anfange des Jahrs. Derfelben Zeit möchte das an dritter Gtelle 
fiebende Sonett (Epigrammatiſch 1) angehören, welches bas 
Morgenblatt fhon am 5. Januar brachte. Bei ben brei 
übrigen, Stoßfeufzer, PBerfettibilität und Vorſchlag 
zur Güte (Epigrammatifh 3. 5. 7), Tann man zweifeln, ob 
Goethe fie in der letzten Zeit gebichtet, ober aus feinen ältern 
Papieren ausgewählt habe; am wahrſcheinlichſten bürfte ein früherer 
Urfprung für das erfte fen. Den Schluß bilden eigentliche Lieder, 
bie beiden Kophtiſchen Lieder (a), Mufen und Grazien 
(b), Der Rattenfänger, Frühlingsorakel (c) und An 
Lina (db), Die Anordnung ift, wie in a, eine durchaus Bunte, 
ber Form wie dem Inhalte nach, wenn auch zuweilen eine Reihe 
ähnlicher zufammenftehen. Die Folge von a warb mehrfach um- 
geftellt, befonber8 aber burch bie aus b und c eingefügten und bie 
Goethe als lyriſcher Dichter. 24 
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neu binzugelommenen unterbrochen. Bon manchen fieht man nicht, 
weshalb fie nicht in der zweiten. Abtheilung ihren Plat; gefunden 
haben. 

Diefe, Vermiſchte Gedichte überfchrießen, beginnt mit ben 
in berfelben Folge gegebenen 380 eriten Gedichten ber zweiten Ab⸗ 
theilung von a; daran fchließen fid Der Ehinefe in: Rom, 
den b noch nicht aus dem Almanach aufgenommen Batte, aus 
ben Propyläen Phöbos und Hermes und Der Spiegel 
ber Mufe, aus dem Mufenalmanah Der neue. Amor. 
Auf diefe in Diftichen gefchriebenen Gedichte folgen aus ber zweiten 
Abtheilung von a Liebebedpürfniß, Anliegen: An feine 
Spröde, aus dem Mufenalmanah Die Mufageten, dam 
aus a die dort nah Anliegen ftehenden Morgentlagen, aus 
dem Almanad Der Bejud, aus ce Magiſches Net, aus a 
Der Becher und Nachtgedanken und die wohl im biefes 
Frühjahr fallende Strophe An Silvien. Die letztere ift.am bie 
reizende Silvie von Ziegefar in Dralendorf gerichtet. Nach den 
Nachtgedanten folgen aus a Ferne, Lida, Nähe md 
Sorge, die von biefen bier nur durch die an Gilvien gerichteten 
Berfe getrennt find. Daran fehließen ſich die 10 Gedichte, melde 
den Schluß der zweiten Abtheilung von a bilden, von dem nad 
Analreon gedichteten An die Cicade an. Zulekt lommt bie aus 
dem Almanach genommene Sängerwäürbe, bier Dithyrambe 
überfchrieben. 

Die dritte Abtheilung, Romanzen und Balladen, gibt 
bie in b ftehenden in derfelben Folge wieder, nur ift aus c nad 
dem Blümlein Wunderſchön Ritter Curts Brautfahrt 
und nah Der Mäüllerin Reue bie dramatifhe Ballade 
Wanderer und Pächterin eingefchoben. In ber folgenden Ab⸗ 
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theilung find bie Efegien, ganz: wie in b, im :zwei Bücher ge- 
ordnet. Nach ihnen folgen bie von b noch ausgeſchlofſenen zwei 
Epifteln. Den Schluß bilden, wie in b, bie Epigramme, bie 
: Weiffagungen und die Bier Jahreszeiten. Für einen 
jpätern Band find Hans Sachs ımb Die Geheimniffe auf- 
bewahrt. 

Was den Text betrifft, ſo hat Goethe ſich in den Liedern, den 
Vermiſchten Gedichten und Balladen nur an ſehr wenigen Stellen 
eine kleine Aenderung erlaubt, ſo im Neuen Amadis, im Liede 
An Belinden, im Bergſchloß, im Blümlein Wunber- 
ſchön, im Schatzgräber und in Der Müllerin Berratb; 
- einige andere Abweichungen: find Druckfehler, wie im Veilchen, 
. im Befud, im Gefang der Öeifter. Auch hier war Goethe 
. nicht im mindeften bemüht, reine Reime. überall berzuftellen; ben 
Gedanken rein zu haben war ihm -ja : „alle Heime werth“. Wie 
- oft die Reimmoth den Ausdruck gefährbe,: war ihm aus andexer 
Beifpiel nur zu fehr befannt, und er.fab in ber zu weit gehenden 
Reinheit der Heime eine ungehörige Schranfe. In ben Elegien 
finden ſich brei Abweichungen im Neuen: BPaufias (5. 62. 96), 
‚eine Beränberung in Eupbrofyne; in Hermann und Doro— 
theariſt die urfprüngliche Lesart hergeſtellt. Daſſelbe ift mehrſach 
in ben Benebiger Epigrammen gejcheben, die auch fonft an manchen 
. Stellen Beränberungen erfahren haben. Auch die andern Epigramme 
find bie und ba verbefiert, am Bbebeutenbften umgeftaltet das Epi- 
gramm Philomele. Wo ein oder 4 nicht metrifch mitzählen, 
bat Goethe fie elibirt; daß fpäter im zweiten und britten Bande 
ber Gedichte dies nicht geſchehen ift, beruht nur auf Verſehen, nicht 
. auf Abficht. 

- 3m Auguft. hatte Goethe mit Luben. die von biefem ausführ- 
24% 
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lich befchriebene Unterrebung, worin er ein paarmal im Namen bes 
Mepbiftopheles Spottverfe aus dem Gtegreife berfagte, bie Luden 
nur ungenau wiederzugeben wußte. 
Kurz vor dem Deutfchland büfter drohenden Unglücke bichtete 

er am 5. Oktober über eine Zeichnung zu Iena bie Verſe: 

Zu unfers Lebens oft getrübten Tagen 

Gab uns ein Bott Erfah für alle Plagen, 

Daß unfer Blic fi himmelwärts gewöhne, 

Den Sonnenſchein, bie Tugend und bas Schoͤne. 


Wenige Wochen nad ben ſchrecklichen Tagen ber Plünberung 
Weimars und der am 19. Oktober erfolgten kirchlichen Verbindung 
mit feiner Chriftiane Bulpius, am 10. November bichtete er, wie 
er in feinem Tagebuche anmerkt: „Herameter zur Morphologie”. 
Wahrſcheinlich verfuchte er Damals jhon die Metamorphofe ber 
Thiere (Gott und Welt 8), die er erft vierzehn Sabre fpäter bei 
pafiender Gelegenheit, neu burchgefehen, erjcheinen ließ. Auch bie 
gereimten jambifchen mit Anapäften untermifchten Berfe „IR et 
eine dunfle Kammer gemadt” (vgl. Heft 10 ©. 196) werben in 
dieſes Jahr gefekt. 

Im Oktober hatte er zu Jena in Hertels Papierhandlung 
ein Stammbuch gekauft, um darin landſchaftliche Zeichnungen zu 
machen, wahrſcheinlich ſchon in ber Abſicht, fie ber zwanzigjährigen 
Prinzeffin Karoline von Welmar zu verehren. Höchſt unangenehm 
wurde er darin durch die Truppenzüge unterbrochen; in Karlsbad 
fuhr er mit den Zeichnungen fort. Am 17. Januar 1807 wibmete 
er das Stammbuch der Prinzeffin durch die Iuftigen Knittelverfe: *) 


*) Manche fangen hart genug an, wie 1 Diefes Stammbuch zwei Füße 
ein follen, eben fo 16 Un ber Saale Hart beginnen auch 20, 26, 28 f. 
Hebt und trägt iſt anapäftiih. 18 flieht nach ich noch das unmetriſche aber. 
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35 


Kein 
Auf 


Dieſes Stammbuch, wie mans auch nimmt, 


Bar eigentlich fiir 'nen Studenten beftimmt, 


Der e8 auf alademifchen Pfaben 

Sich wählen ſollt' aus Herteld Laden, 
Wie ichs denn auch, nicht guter Ding’ 
Aus der guten Frau Hertel Hand empfing. 
Wir waren ſchon in ben Oltober hinein, 
Und preußiſche Scharen allzumal 
BZertrappelten uns Berg unb Thal. 

Unb damals war noch nichts verloren. 
IH Traute mir aber hinter den Ohren 
Unb fegte mich, wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichteit, 

Und wollte Tühnlich mic, erbreiften 

Un der Saale das auch zu leiften, 

Was an der Tepl ich trieb im Spiel; 
Das war nun freili gar nicht viel, 
Kaum hatt’ ih ein paar Pappeln zeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 

Da brach die Sünbfiut auf einmal herein, 
Es hätte nicht Tönuen fchlimmer jein. 

Wie aber nach dem jüngften Gericht, 
Was vorgeihah, auch wieder geſchicht, 
Unb über Wollen und unter Flammen 
Freunde und Feinde kommen zufammen, 
Und überall im höchſten Chor 

Jeder Hellige nach wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihn allein erlennt; 


So werd’ ich auch wohl in Abrahams Schooß 


Bleiftift und Pinſel nicht werben los; 
Bei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd' ich doch nur gelrigelt haben. 
Doc ſei dem allen, wie es jet, 

Blatt im Bud iſt überlei, 
beiden Selten mande beiärieben, 
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Unb fo nichto weiter: übrig blieben 
ALS daß du glaubſt, das Wiele Bapier, 
Was auch drauf fiehe, gehöre bir. 

40 Und dazu haft du Fug und Macht; 
Immer war bein dabel gedacht. 
So fließt dein Bild: auch Har und glatt :: 
In unferm Herzen auf jedem Blatt, 
Unb Liebe Hleibt zu unſerm Gewinun 

45 Ein beff’rer einer, als ich bin. 

Erſt im März 1807 erfchienen die 4 erften Bände (2-4 ent- 
halten Wilhelm Meifter und Dramatifches), bie in ben be 
wegten Zeiten ziemlich ſpnurlos worübergingen. Das wenige Neue, 
was die Gebidhte boten, und bie gleichfalls zum erſten Mal er⸗ 
fhienene RaunedesBerliebten und ber Anfang des Elpenor, 
ſchien der Lefewelt nicht fo bebeutend. Der im April erfolgende 
Tod der Herzogin Mutter verfeßte ganz Weimar in lebhafte Trauer. 
Goethe widmete ihr ein in Proſa abgefaßtes Lebensbild, das öffentlich 
verlefen wurde. Bom 7. Mai ift bas Stammblatt für die nad 
Dresden zu ihrer weitern Ausbilbung gehende Malerin Karoline 
Bardua aus Ballenftebt, die er in dem Abendkreiſe der Frau 
Schopenhauer Tennen gelernt hatte: 

Wie wir Did in unſrer Mitte‘ 
Ueben bein Talent geliehen, 
Mögeft du mit gleihem Schritte 
Immer, Immer vorwärts gehen! 

Da in biefem Jahre die weimarer Schaufpieler, benen vor 
kurzem in ber erften Darftellung bes Taſſo das Höchſte gelungen 
war, ftatt in dem völlig veröbeten Lauchftebt, den Sommer in 
Leipzig fpielen follten, fo diktirte Goethe am 11. Mai zu ber auf den 
24. feſtgeſetzten Eröffnung. der bortigen Vorſtellungen einen von 
der Schaufpielerin Wolff zu fprechenben Prolog, der zuerft ber 
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In Borlebad, wo ihn bie Erzählungen zu den Wander⸗ 
jahren beſchäftigten, fand er den ihm ſchon von Weimar aus bekannten 
Kapellmeifter Himmel, der täglich vor feiner Wohnung vorüberritt. 
Auf ihn dichtete er die leichten Schergverfe An Uranius (Au 
Perfonen 26), wie er ihn griechifh nannte. Nach ber Räücklehr 
begann er am 14. September das an bichterifcher Kraft und 
bramatifcher Wirkung fo bedeutende Borfpiel zur Feier ber 
Wiedervereinigung bes weimarifchen Hofes, das ſchon 
am 19. aufgeführt werben konnte. Hier bebiente er ſich in Nad- 
abmung ber Alten neben dem jambifchen Dimeter längerer und 
fürzerer trochäifcher Verf. Mit dem Plane zu einer neuen bra= 
matiſchen Dichtung, im welcher er fich der verſchiedenſten antiken 
Bersmaße zu bedienen gebachte, begab er fih am 11. November 
wieder nach Jena, wo er den Anfang von Pandoras Wieber- 
kunft ausführte, bald aber in Folge romantifcher Aufregung zu 
leidenſchaftlicher Dichtung von Sonetten im Wettftreite mit dem in 
Jena getroffenen Zacharias Werner bingerifien ward. Vgl. unfere 
Einleitung zu den Sonetten. Die „Sonettenwuth” war mit bem 
Ende des Jahres worüber, doch ging er bie ihm gelungenen mit 
der Abſicht buch, fie zu veröffentlichen, wozu e8 zunächſt nicht kam. 
Seine bichterifche Hauptaufgabe war, Pandoras Wiederkunft 
bis zu einem gewiſſen Punkt zu vollenden. Bon feiner beitern Stim⸗ 
mung zeugt bie launige Ballade Wirkung in die Ferne 
(Balladen 22), welche er im Januar 1808 Riemer biltirte. Sie 
muß ihm raſch gelungen fein, ba das Tagebuch ihrer gar nicht ges 
denkt. Im der achtverfigen jambifch-anapäftifhen Strophe reimen 
bie vier erften Verſe wechfelnd, bie anbern paarweis, unb zwar 
befteht das erfte Reimpaar bloß aus zwei Jamben; nur in bem 
beiben erften Strophen it 6 um einen Fuß länger. Zunächſt 
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wanbte er ſich der Weiterbichtung der Pandora, dann ben Er⸗ 
zäblungen für die Wanderjahre zu. 

Sein biesmaliger Sommeraufenthalt zu Karlsbad war fehr 
heiter; befonbers erfreute ihn in ber erften Zeit bie Verbindung 
mit der altbelannten Familie v. Ziegefar. Am 21. Juni wünfchte 
er ber anmuthigen, mit inniger Liebe an ihm hängenden Gilvie 
von Ziegeſar in einem Gebichte, zu dem er launig einen ihm zu⸗ 
fällig in die Hände gelommenen gereimten Glückwunſch eines nach 
Bethlehem in Norbamerifa ausgewanberten Herrenhuters an feine 
in Herrenhut zurüdgebfiebene Tochter zu beren elftem Geburtstag 
benutte. Den 2. Juli war Pandora bis zu einem Hauptab⸗ 
ſchnitte vollendet. Gegen den 25. (die Reinfchrift erfolgte am 27.) 
dichtete er auf Beranlafjung feines römiſchen Freundes bes Malers 
Bury bie Stanzen auf bie Erbprinzeifin Augufte von Heſſen-Kaſſel, 
bie in bie Mitte eines großen, mit Abbildungen ber von ihr auf 
ber Reiſe gefehenen Gegenden am Rande geſchmückten Blattes von 
funftgewanbter Hand gefchrieben werben follten (An Perfonen 31). 
Acht Tage fpäter fehrieb er in bas Stammbuch ber Livländerin 
Frau Generalin v. Berg, geb. Sievers (das Tagebuch gebentt 
ifrer am 7. und 9. Juli, ihres Abſchieds am 12. Auguft): 

Wie es dampft und brauft und fprähet 
Aus der unbelannten Gruft! 
Bou geheimen Feuer glühet 
Heilſam Wafler, Exbe, Luft. 
Hülfbeblizft’ge Schaar vermehrt fi 
Taglich an dem Wunberort, 
Und im Stillen heilt unb nährt ſich 
Unſer Her; an Freundes Wort. *) 
. *) Zeiber finb bie Zahlenangaben v. Loeper in ber auf Zuverläffigteit Anſpruch 
erhebenden weimariigen Ausgabe häufig ſehr ungenau. Go ſetzt ex 4, 282 
untere Bere zwei Jahre früher. ©. 4 gibt ex Erd’ und Luft. 
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Auf. der Rückreiſe bichtete er am 12. September zu Hof: bas 
bübfche, durch ein ihm vor kurzem mitgetheiltes reizendes englifches 
Vollslied veranlaßte Gebiht Der Goldſchmiedsgeſell 
(Lieder 18). Daß in ben einfachen vierverfigen jambifchen Strophen 
bie geraden Berfe alle auf Mädchen .reimen, im erſten Theile 
(mit Ausnahme ber zweiten, wohl. fpätern Strophe) ber. vierte 
Bers immer auf Lädchen, im zweiten auf Mädchen anslautet, 
gibt dem Ganzen einen befondern Taunigen Ton. - 

Das meift der Farbenlehre und ber Dichtung ber Wahlver- 
wandtſchaften gewinmete Jahr 1809 brachte wenige andere Igrifche 
Blütden. Am 22. Februar gab ber Aerger über die Verhunzung 
von Schillers gewaltigem Ballenftein in Benjamin Conſtants 
Wallstein, Tragödie, die Frau Schiller ihm als Gefchent bes ihm 
früher perſönlich bekannt getvorbenen geiftreichen Franzoſen mitgetheift 
batte, ben achjelzudenden Aus- und Zuruf ein: 

Der du bes Lobs dich freuen follteft, 

Du guter Eonftant, Bleibe Fi! 

Der Deutſche dankt bir nicht, er weiß wohl, was er will; 
Der Franke weiß nicht, was bu wollteft. 

Zu der ſchönen dbramatifhen Ballade Sobanna Sebus, 
früher Shön Sushen genannt (Balladen 7), war Goethe durch 
eine Aufforderung von ben Lanbsleuten ber aufopferungspollen 
Heldin veranlagt worben. Er batte fi bamit ſchon Yänger ge 
tragen, als er am 29. April fih nad Jena begab, wo er feinen 
neuen Roman enbigen wollte, aber gleich am Anfange einen böfen 
Anfall feines alten Uebels erlitt. Als er fich wieber zu erholen be 
gann, griff er gleih am 11. Dat die Ballade an, welche er am 
21. vollendete und gleich darauf brucden ließ. Eine ganz befonbere 
Wirkung macht das refrainartig an den Anfang tretende, bie äußere 
immer wachfende Gefahr fchilbernde Reimpaar, bas in. den brei 
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erſten Strophen durchweg denfelben Rem brauſt, fauft, in ber 
vierten erbrauſts, faufts, Bat, erft in ber folgenden letzten 
Strophe, nachdem bie wilde Flut fich berubigt bat, einen andern 
Keim bringt. - Die auf dieſes Reimpaar folgenden Strophen haben 
ungleiche Länge, von zwölf bis zu vier Berfen. Die paarweis 
reimenben Berfe find alle jambifche Dimeter, in denen aber häufig 
ber Anapäſt eintritt. - Eine neue Art vollsmäßiger Balladen war 
dem Dichter bier gelungen, dem bie beabfichtigte Wirkung eben fo 
Hart vorſchwebte als die aus ber genanen Betrachtung der Volls- 
Vieder ſich ihm ergebenden Mittel zum Zwecke vwortrefflih angewandt 
waren; Erich Schmidts Fühle Beurtbeilung thut dem Dichter 
Unredt, ber etwas ganz anderes beabfichtigte als Bürgers in feiner 
Art treffliches Lied vom braven Mann. In denfelber Sommer 
gehören die wohl waͤhrend einer heitern Mahlzeit bei Knebel aus 
bem Gtegreif gemachten Yuftigen Versus memoriales auf‘ 
Diens natürliches Syſtem der Erze (nach deſſen 1809 in ben 
DOfterferien gefchriebenter Grundzeihnung des natürlichen 
Syſtems der Erze) und Knebels natürliches Syſtem des Organiſch⸗ 
Gebadhen, in der weimarifchen Ausgabe 8.5, 180. Der zehnjährigen 
Tochter des. berühmten Anatomen Loder, der freilich Jena ſchon 
1803 ungetreu geworben und nach Halle gegangen war, hatte er 
am 13. Mai folgenden Reife: und Lebensfegen ins Stammbuch ge- 
ftiftet: 

Wie bie Blüten heute bringen 

Aus den aufgefchloffnen Zweigen, 

Wie die. Bögel Beute fingen 

Aus durchſichtigen Geſträuchen, 

So begleitet reif’ und lebe 

Und fo freundlich nimm und gebe! 

Nah Vollendung ber Dichtung und des Drudes der Wahl- 
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verwanbtfchaften Lehrte er nad Weimar zurüd, wo er ber in 
feinem Haufe unter Eberweins Leitung feit mehrer Jahren bes 
ſtehenden Heinen Singſchule fich erfreute, bie mit Vorliebe Zelters 
Kompofitionen von feinen und Schillers Gebichten vortrug. Bon 
Reichardt erfchienen in dieſem Jahre Goethes Lieder, Oben, 
Balladen und Romanzen in brei Abtheilungen. Manche 
einzelne Lieder waren von andern Tonkünſtlern mehr ober weniger 
glücklich gefekt worben. Beethovens wunderbare Kompofitionen 
goetbeicher Lieber fallen frübeftens in deu Winter 1809 auf 1810. 
Der feinfpürende Lebensbefchreiber Beethovens, L. Nohl, glaubt, daß bie 
in dem gereiften Manne mit Gewalt herworbrechende glühenbe 
Neagung zu Therefe Dialfatti biefen zur Kompofition von Goethes 
warmen Tiebes- und Sehnfuchtsliedern getrieben. Goethes Sehn⸗ 
ſucht erfhien fehon im Iahre 1810, worin au Herz, mein 
Herz, Wonne der Wehmnth, Mit einem gemalten 
Bande und Freudvoll und leidvolt fich finden. Früher fällt 
das Mailied. Der Dichter fand fich durch Zelters fich enge an- 
ſchmiegende Lieber viel beimlicher befriebigt al8 durch Beethovens 
mädtige Tongewalt. *) 

Aeußere Beranlaffungen wecten im nächſten Jahre (1810) 
die lyriſche Muſe des allmählich fich berftellenden Dichters. Auf 
dem von ber Großfürftin veranftalteten Stadthausballe am 2. Februar 
zu Ehren bes Geburtstages bes Erbprinzen, kam ein von ibm: au⸗ 
georbneter romantiſcher Feſtzug zur Aufführung, worin bie 
verichiebenen Dichtungen, benen bie mittelalterlichen Fürften und 
befonbers die Ahnen des berzoglichen Haufes vorzüglide Neigung 
geichenkt Hatten, in mannigfaltigen bebeutenden Geftalten erfchienen, 
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bie von einem Minnefänger und einem Helbenbichter erflärt wurden. 
Die 27 dazu gehörenden Stanzen entftanben in verhäftnigmäßig 
furzer Zeit, da der Entfchluß zum Feſtzuge erft am 22. Januar 
gefaßt war. Zum Geburtstage der Großfürftin, dem 16., wurde 
er wieberbolt, aber mit Beziehung auf die Gefeierte ein Mastenzug 
ber ruffifchen Nationen hinzugefügt. Zu letzterm Yieferte Goethe 
ein Feſtlied, ein Gaftlieb und ein Brautlied, eine herzliche Anſprache 
an bie mit dem Erbprinzen von Mecklenburg verlobte, dem Dichter 
am Herzen liegende Prinzeffin Karoline Die gewählten eigen- 
tbümlichen Versarten find recht bezeichnend. Auch Zelters Lieder: 
tafel trieb den Dichter zu einzelnen Lieben. Cine Woche vor dem 
zweiten Feftzuge (die Gebichte hatte er am 8. Februar begonnen) 
fandte er an Zelter das für jene gebichtete, fpäter Rechenſchaft 
ũberſchriebene heitere Geſellſchaftslied (Gefellige Lieder 16), das ben 
Gedanken, jeber müfje in feinem Kreiſe tüchtig wirken, Kraft und 
Edelmuth bewahren, ftatt trüben Träumereien nachzubängen, in 
belebter Weiſe zur Darftellung bringt. Goethe, der gleih Schiller 
die Eintönigleit der gewöhnlichen leeren, oft trübfeligen Gefellfchafts- 
lieder bebauerte, batte Bier eine ganz neue Form gefunden, worin 
einzelue Perfonen fih und ihr Thum ausfprechen. Diefe bebienen fich 
der gewöhnlichen zweitheiligen achtverfigen trochäifchen Strophe, 
ber Chor einer ganz gleichen wierverfigen. Schillers Lieb an bie 
Freude ift in derſelben Form gefchrieben, nur bat bie Strophe 
bes Chors eine andere Reimftellung. Zelter erfreute ihn gleich 
barauf mit einer fehr gelungenen Tondichtung feiner Johanna 
Sebus, welcher er eine Melodie feiner neuen Lieber Bbeifügte 
Der glüdliche Erfolg, den fein Geſellſchaftslied bei Zelters Liebers 
tafel am Geburtstage ber Königin gehabt, ermunterte Goethe zu 
bem Liebe Ergo bibamus (Gefellige Lieber 17), das er Enbe 
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März. bichtete.. Zelter, der e8 bereit am 3. April erhielt, ſetzte es 
fogleih in Mufil. Hier herrſcht wieber ein ganz anberer Ton, der 
heitere Uebermuth bes BVergefiens aller. Noth und. alles Kummers 
in frobem Freunbestreife. Die Bersform iſt dazu ganz. vortrefflid 
. gewählt. Es find biefelben Verſe, worin Schillers. Reiterlied 
und Die vier Weltalter gebichtet find, aber während bei 
Schiller die Strophe bloß ſechs Verſe bat, da am Schluſſe ein 
Reimpaar eintritt, haben wir bier im zweiten Theile ber Strophe 
einen breifachen Reimvers und zum Abfchluß einen Heinen.auf Ergo 
bibamus oder Bibamus ganz gleich bem. zweiten und vierten 
auslautenden Vers, wodurch das Ganze eine eigenthiunliche Einpeit 
und lebendige Frifehe erhält. 

Im Jahre 1808 war die neue Auflage vollendet worben,. ber 
1810 ein breizehnter, einen Neubrud der Wahlverwandtſchaften 
bringender Band erweiterte. - Goethe war jebt jo burchgebrungen, 
daß bald ein neuer Abdruck gemacht werben mußte - Auch als 
Lyriker hatte er ſich volle Bahn gebrochen, in den. mannigfachiten 
Arten bes großen: dritten, eigentlich erſten Gebietes der Dichtkunft 
fh als Schöpfer erwiefen. Bon einer weiten Entwidlung 
bes Lyrifers kann eigentlich nicht die Rebe fein, nur won einer 
weitern fiegbaften Ausbreitung feiner Herrfchaft, die allein dadurch 
möglich wurde, daß ber Kreis feiner Beziehungen: zur Welt fi) aus- 
dehnte und er fich ber Lebensanſchauungen fremder. Völker und 
früherer Zeit freifchöpferifch bemächtigte. 

Am 12. April begab er ſich nach Iena wegen bes jett be 
ichloffenen Drudes der Farbenlehre. Den 18. ließ er Riemer 
das auf Newton fpottende Gedicht Kakenpaftete.(Parabolifch 2) 
in vierverfigen jambifchen Strophen abfchreiben, das bie Lehre, welche 
die Fabel bewahrheiten fol, vorher ausfpricht. 
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Des Abate Eafti „nicht ſehr ebrbare, aber außerordentlich 
ſchöne“ Galante Novellen in Stanzen, von denen Goethe einige 
ſchon in Italien: vom Dichter felbft hatte leſen hören, zogen ihn fo 
an, daß er jett nach vollendeten fechzigften Sabre eine ähnliche 
erotifche Erzählung verfuchen mußte, bie aber eine fittliche Wendung 
nehmen follte Nach feinen Aufzeichnungen beichäftigte bie ben 
unſcheinbaren Namen Das Tagebuch führende Selbfterzählung in 
prädtigen Stanzen, bie ihm wohl Tängft im Sinne gelegen hatte, 
ihn feit dem 22. April, warb von ihm felbft am 80. abgefchrieben 
und am 15. Mat an die Rebaltion des Morgenblattes ge 
fchidt, die aber die Aufnahme ablehnen zu müſſen glaubte Gie 
blieb and fpäter von Goethes Werten ausgefchloffen und ihre 
Mittbeilung war nur an wenige geftattet, unter ber ausbrüdlichen Be⸗ 
bingung, nichts davon aufzufchreiben. Dies verſprach auch Profeſſor 
Böcking aus Bonn, den Kanzler v. Müller fie Yefen ließ. Er lernte 
fie auswendig und fehrieb fie für ©. Hirzel ab, ber fie 1861 her⸗ 
ausgab. Bol. meine Mittbeilung im ber kürſchnerſchen Ausgabe 
Goethe's II, 169 ff. Das Tagebuch ift ein Meifterftüc anfchaulicher 
Schilderung ſinnlich verfänglicher Zuftände, und man möchte fagen, 
ſinnlich⸗ſittlichen Humors, aus welchem ein rein menſchlicher Sinn 
ſchalkhaft uns entgegenleudtet; daß Liebe noch mehr als Pflicht 
uns der Zugend zu erhalten vermöge, zeigt bie mit braftiichem 
Leben: uns faft vor Augen geftellte Gefchichte. Goethe würde in biefem 
Felde manche Ähnliche Verfuche gemacht haben, hätte ihm nicht die 
Erfahrung gezeigt, daß ſolche Schilverungen in unferm Bolle als 
unfittfih und verführerifch gelten müſſen. Cine ähnliche Schilde⸗ 
rung in Wertbers Briefen aus der Schweiz hatte man ihm nicht 
- vergeben können. Hier wie dort liegt nichts Selbfterlebtes zu Grunde. 
Das Tagebuch ift ein glänzenber Beweis der Höhe, auf welder 
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ber Dichter damals ftand. Zu ber auf ben 25. Mai feftgefekten 
Gedãächtnißfeier Schillers duch Aufführung des Liebes von ber 
Glocke mit dem vor fünf Jahren gefchriedenen Epilog Hatte er 
alles worbereitet, als er am 16. nad Iena fuhr, um von bort fi 
nad Karlsbad zu begeben. Zum Epilog Hatte er eine nee 
Stanze gebichtet. In Karlsbad ſchuf er auf den Wunſch ber 
Bürgerſchaft, zum Theil auf ben Wunfch ber ihm geneigten jungen 
Kaiſerin von Defterreich felbft, vier treffliche Gebichte zur Feier ber 
Anweſenheit jener ungemein liebreizenden und reim menſchlichen 
boden Frau. Bol. unfere Einleitung zu ben karlsbader Gebichten 
in Heft 10. 

In Teplit, wohin er fich zur Nachkur begab, war er einige 
Tage mit Zelter zufammten, ber bamals manches aus der Pandora 
fette. Goethe gab ihm auch Heinere Gebichte, unter andern ben 
Scherz Schneibercourage (Epigrammatifh 9), nach einem 
Bollsliebe, und bie auf benfelben Reim endenden Berfe Genialiſch 
Treiben (Epigrammatifch 28), welche biefer feinem vertrauten 
Tondichter zu Liebe gleich in Muſik feste, das letztere als Kanon, 
befien er fon am 30. Iuli gebentt. Auch ben Spott auf ben 
Phyſiker Mollweide, Dem Weißmacher (Inveltiven 16), bichtete 
er in ber beitern Stimmung, bie er in Teplitz genoß, veranlaßt 
buch die Mittbeilung des Grafen Neinharbt, dieſer Mollweide fei 
eben in Zachs Monatliher Korrefpondenz gegen feine 
Sarbenlehre aufgetreten. Auch dem geiftreich witigen Kürften von 
Ligne und deſſen Tochter trat er fehr nahe. Auf ein franzöfifches 
Gedicht des Fürften, welches feine Ankunft in Teplik als eine 
Meteorerſcheinung pries, ihn als Apoftel des guten Geſchmacks, als 
Ehre ſeines Baterlandes feierte und ibm Berlängerung feines 
Lebens als Folge feiner Kur weiffagte, erwiberte Goethe: 
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Spielt' ich und ſang zu meinen Spielen; 
Dann fing's im Herzen an zu wühlen. 
Ich fragte nicht, ob ich ein Dichter ſei, 

5 Doch daß ich liebte, konnt' ich fühlen. 

So bleibt e8 noch. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen dichteriihen Thaten. 
Man jagt, mir fei als Ernft und Spiel 
Nicht übel dies und jen's gerathen. 

10 Gern Hör’ ih Gutes von der Kunft, 
Der ih mein Leben treu geblieben, 
Doch mid in meinen Freunden lieben, 
Dies, edler Mann, dies ift die ſchönſte Gunft. 

So ftellte er das Glück edler Freundihaft hoch über alle 
dichteriſchen Erfolge, die er befcheiden, wie immer, feiner natürlichen 
Begabung zufchreibt, nur die Liebe zur Kunft nimmt er für fi in 
Aniprud. Mit der Tochter des Fürften hatte er eine Wette ein⸗ 
gegangen. Auf den gegen fie verlorenen Gulden ſchrieb er am 
2. September die fein Taunigen Berfe: | 

Ein Hein Papier haft bu mir abgewonnen, 
Ih war auf Größeres gefaßt; 
Denn viel gewinnt du wohl, worauf du nicht gefonnen, 
Worum du nicht gewettet haft. 

Zwei Tage fpäter dichtete er die Berfe Fliegentod (Para- 
boliſch 18). Der Fliege Tod ift ein Bild, wie wir durch gierigen 
Genuß das Leben felbft zerftören. Urſprünglich folgte auf ein vier⸗ 
verfiges Syſtem von wechielnd reimenden weiblichen und männlichen 
Verſen ein männlidhes Reimpaar und drei gleichfalls männliche 
Reimverſe, die das Ununterbrochene bezeichnend malen; fpäter trat 
eine Aenderung ein. 

Bon Weimar aus ließ Goethe am 18. November Zelter das 
vermehrte Zigeunerlied und „einige Lieber und Späße“ ichiden 
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bie Riemer in feinen Papieren gefunden batte; unter biefen wir 
fih das Gebiht Problem (Epigrammatifch 27) befunden Haben, 
für deffen Melodie er Zelter am nädften 2. Mai ganz befonbers 
dankte. Zu Iena, wohin er am 23. ging, überſetzte er aus ber 
franzöſiſchen Neifebefchreibung von Stjöldebrand mit Niemers Hülfe 
ein Lied eines finniſchen Mädchens (Gefellige Lieder 23), wozu das 
beigebrucdte Finnifche ihm das Versmaß darbot; nur bat bort bie 
zweite Strophe einen Vers mehr, und bie erfte ift gereimt, im ben 
beiden andern finden fih ein paar NReimverfe. Goethe Hatte in 
biefem Jahre feine alten Papiere vorgenommen, da er die Vorbe— 
reitung zu feiner Lebensbeichreibung betrieb, deren erfter Band ibn 
zunächſt beichäftigte. 

Am 18. März 1811 erhielt Zelter dur Riemer außer dem 
finnifchen Liede auch das fictlianifhe und das Schweizer- 
lied (Gefellige Lieder 21. 22). Das erftere ift aus Giovanni Meli 
in einer trochäiſchen und einer jambifchen Strophe ohne Rüdfidt 
auf das urfprüngliche Versmaß überfegt, das Schweizerlied aus 
dem Volksmunde mit geringen Veränderungen genommen. Auch 
diefe Hatte Riemer wohl in den ältern Papieren gefunden. Den 
22. März nad Tiſche begann er für den Prinzen Friedrich von 
Gotha die Kantate Rinaldo (Kantaten 1), die am 23. burchgefehen 
ward und ſchon am 24. in reiner Abfchrift vorlag. So raſch 
bichtete Goethe noch damals, daß er in fo furzer Zeit die in ben 
verihiedenften Maßen und NReimformen fich bewegenden mancdherlei 
Lieder zu Stande brachte. Vorherrſchen trodhäifche Maße, “Dimeter 
und Doppeltrochäen; baneben finden fich Meine jambiihe und 
jambiſch-anapäſtiſche Verfe, nur einmal bedient fih Rinaldo fünf- 
füßiger Iamben. 

Bereit8 am 13. Mai begab Goethe fih nad Karlsbad, wo 
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ihn der erfte Band von Wahrheit und Dichtung befchäftigte 
Zur Iyrifhen Dichtung fühlte er fich nicht aufgelegt; denn daß ihm 
im beitern Laufe des Geſprächs zumeilen ein gereimtes Scherzwort. 
entfuhr, wie am 26. Mai (nach Riemers Mitteilung), er wohl 
auch fonft einem Spruch dichterifhe Form gab, kommt nicht in Be⸗ 
trat. Schon am 1. Yuli war er wieder in Iena, wo er am 
3. daß Tieblihe Knabenmärden Der neue Paris diktirte. Zu 
einer Igrifchen Blüte kam e8 auch hier nicht; denn die Verfe, welche 
er nach Riemer am 9. Juli aus dem GStegreife ſprach, waren nur 
ein bon mot, das bie Unterhaltung brachte. Nur bürfte ber 
diesmal, ganz abweihend von feinen frühern Dichtungen dieſer 
Art, in Trimetern gefchriebene längere Prolog zur Eröffnung ber 
Borftellungen der weimarer Schaufpieler zu Halle am 6. Auguft 
noch in Jena zu Stande gelommen fein. Im ihm zeichnet fich ber 
berrliche Preis der durch Neils Fürforge mit einem Soolbade aus⸗ 
geftatteten alten Salzftabt aus. In Weimar, wohin er gegen Ende 
Auguft zurüdkehrte, unternahm er gegen ben Schluß des Jahres 
eine Bearbeitung von Shalefpeareg Romeo und Julie, welde 
zur Feier des nächſten Geburtstages ber Herzogin gegeben 
werben ſollte. Dieſe alles Anftößige entfernende, „Lonzentrirte” 
Bearbeitung begann mit einem neu gebichteten Chorgefange der 
Diener in zwei fiebenverfigen daktyliſchen Strophen, in welchen bie 
drei kürzern Verſe 3 und 7 mit dem längern 5 und bie übrigen 
paarweis reimen. Das erfte in dieſem Jahre zu Berlin erfchienene 
Bändchen ber Gefänge der Liedertafel brachte u. a. „Ergo 
bibamus“, den Kanon und Problem. 

Zum Geburtstag der Herzogin am 30. Ianuar 1812 warb 
er veranlaßt als Begleitung eines Korbes der ſchönſten Blumen bie 
Berfe für den Oberbofmeifter von Ende zu dichten: 

25* 
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Wir begegnen dem Entzüden, 
Wie es jeder fühlen mag, 
Und mit kindlich heitern Bliden 
Grüßen wir den ſchönſten Tag. 

Auch zum Geburtstage der Großfürftin, dem 16. Februar, 
brachte er zwei Heine dichteriiche Spenden (Infchriften, Dent- und 
Sendeblätter 9). Im April reizte der Aerger über Iacobis Schrift 
Bon den göttliden und menfhliden Dingen ihn zu 
ber Spottparabel Groß ift die Diana der Ephefer (Kunft 
12), im fechsverfigen Strophen aus jambifhen Dimetern, deren 
erfte eine von den folgenden abweichende Reimſtellung hat. Aber 
die immer bedenklichere politifche Lage regte den Dichter fo gewaltig 
auf, daß es ihn ſchon am 20. April nad Jena trieb und von 
dort am 1. Mai nad Karlsbad. Auf diefer Reife wird das aller- 
Yiebfte in unfer Jahr gehörende Mailied (Lieder 66) entftanben 
fein, in welchem fich der alternde Dichter über alle äußere Roth 
in froher Empfindung der ewig neublühenden Natur erhebt *) und 
fih als jugendlichen, die Geliebte fehnfüchtig auffuchenden Liebhaber 
in einem dramatifch belebten Bildchen darftellt. Wir haben Bier 
wieder eine ganz eigene Form. Zwiſchen zwei jehr bewegten 
fünfverfigen anapäftifhen Strophen fteht eine zweitheilige acht- 
verfige aus Kleinen wechſelnd reimenden trochäiſchen Verſen. Im 
Juli follte ihn die Ankunft des Kaifers und der ihm fo geneigten 
Kaijerin von Defterreich ſowie von deren Tochter, der Kaiſerin von 
Frankreich, zu drei in prächtigen Stanzen gefchriebenen Gedichten 


*) Wir haben es Heft 4, 167 in das Jahr 1810 verlegt im Vertrauen auf 
v. Loepers Bericht, Zelter babe e8 ſchon am 12. Oktober 1810 geſetzt, aber ba 
wir unterbeffen bemerkt, wie oft ber berliner Kritiker Zahlen verlefen und ver: 
wechſelt bat, möchten wir glauben, Zelterd Tonſetzung gehöre in® Jahr 1812. 
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m Namen der Bürgerfchaft von Karlsbad veranlaffen, in welchen 
er auf würbigfte Weife ſich der unter den damaligen Verhältniſſen 
fo ſchwierigen Aufgabe entlebigte, indem er die echt menfchlichen 
Gefühle zu reinem Ausdrude brachte und die Gemahlin des melt- 
erobernden Gewaltherrſchers, deſſen Größe er feiert, als Genius 
bes Friedens begrüßt. Im den Reimen bat fi der Dichter unbes 
denflich Die frühern Freiheiten erlaubt; fo reimen trennte Mo— 
mente Lönnte, Geläute Seite, erzeugt [hleiht, um 
von i ül, ei emmicht zu reden, aber bie Reime find fehr bezeichnend 
und häufig ganz ungewöhnlid. Am 13. folgte er der Kaiferin 
nad Teplitz, wo er ſich beftimmen ließ, am 29. und 30. das 
Heine Luftfpiel Die Wette zu dichten, da8 am 5. Auguft zur 
Aufführung kam. Denfelben Tag ſchrieb er an den Abate Bondi 
ein Sonett zum Dank für ein von der öfterreihifchen Kaiferin ihm 
verehrtes Prachteremplar von deſſen Werken. Auch das Epigramm 
Den Zudringliden (Epigrammtiſch 34) fol auf den 5. Auguft 
fallen. Zum Schluffe einer Vorftelung des Taſſo dichtete er 
eine Stanze, welde die ber Kaiferin fo nahe ftebende Gräfin 
D’Donell als Eleonore an biefe als Huldigung „gebildeter und 
tiebevoller Frauen” fprad. Das „bamburgifhe Morgenblatt“ 
Drient hatte am 30. Juli Goethes vollftändige Ueberfeßung bes 
Liebes La Biondina (vgl. oben ©. 309) gebradt. Aus den folgen- 
ben Monaten des Jahres ift und nur ein Gebicht zum Geburtstag 
der Schaufpielerin Wolff vom 10. Dezember befannt, das der Dichter 
im Namen der Gefellfchafterin feiner Gattin, Fräulein Uri, und 
feines Sohnes in paarweis reimenden fünffüßigen Jamben jchrieb 
(An Perjonen 36), Am 16. wirb das Lied Gegenwart (Lieber 
44) erwähnt. Damals ließ er die Schaufpielerin Engels e8 dem Kanzler 
v. Müller fingen, wahrjcheinlich war e8 aber ſchon unter den neuen 
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Liedern, welche biefe am 8. nach Tiſche bet Goethe vortrug. Es 
warb nad einer Melodie Bergers zu dem Lieve Namen nennen 
dich nicht gebichtet, Das man damals Jean Paul zufchrieb. Es 
hatte Goethe fo mißfallen, daß er es durch ein befferes erfetste. Im 
unfer Jahr fallen auch die vier gegen Wolfes Verſuch, die beutfche 
Rechtſchreibung zu verbeijern, gerichteten Berfe Dem Buchſtaben⸗ 
ſparer (Inveltiven 17). Ein neuer unveränbeter Abbrud ber 
Gedichte erfhien in diefem Jahre. Aber Gcethe dachte aud be 
reits an eine neue Ausgabe feiner Werte, in welcher die Gebichte 
zwei Bände einnehmen follten, die er mit jo viel binzugefommenen 
andern und durch zwei Sammlungen gereimter Sprüche zu 
vermehren gedachte. Zu diefem Zwecke fab er ſchon in diefem Jahre 
die alten Spridwörterfammlungen der weimarer Bibliothek durch. 

Auch während der ahnungsvollen Spannung am Anfange bes 
Sabres 1813 ſehen wir Goethe dichterifch aufgelegt. Am 4. Ianuar 
bichtete er zu den beliebten Duodlibt Der Kapellmeifter 
und die Prima Donna eine Baßarie von A. Bianchi völlig 
um, indem er an bie Stelle einer treulofen Echönen, die mit einem 
Abbe fich eingelaffen hat, einen Liebhaber feßte, der Hinter dem 
Rüden der Geliebten fih mit einem andern Mädchen abgibt. Er 
bediente fi dabei derfelben, reimlojen Verſe die er ſchon im Sta- 
lieniſchen vorfand, nur hat er im Mittelftüd einen Vers mehr. Er 
war damals vecht heiter gefellig geftimmt. Am 15. gleich nad 
Tiſch dichtete er aus dem Stegreif das beitere auf feine Gattin und 
ihre zwei nächiten Freundinnen, ihre Gefellfchafterin Ulrich und die 
Schaufpielerin Engels, bezügliche Lied DieLuftigenvon®eimar 
(Gefellige Lieder 20) in einer geläufigen achtverfigen zweitheiligen 
jambijchen Strophe. Zur Geburtstagsfeier der Herzogin hatte er 
diesmal die Idylle (Kantaten 1) gedichtet, die man freifih mit 
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Recht dunkel fand; fie wurde am Vorabend bei der Großfürftin 
mit einer weniger gelungenen Muſik vom Kapellmeifter Müller ge- 
geben. Die Luft, im feftlicher Vereinigung an biefem Tage ber 
Fürftin, von welcher man das Höchſte erwarten dürfe, huldigende 
Verehrung zu erzeigen, jol bier zum Ausbrud gelangen; niemand 
darf fih von der Freude ausschließen und eine befondere Berehrung 
für ih in Anſpruch nehmen. Die wechjelnden Bersformen find 
bezeichnend ausgewählt. Dem biesmaligen Geburtstage der Groß⸗ 
fürftin bereitete Goethe eine ganz beſonders glänzende eier; 
leider fand er fich zur Zeit jo unwohl, daß er die Gedichte dazu 
Riemer übertragen mußte. Doch warf er den 13. Februar den . 
Spott Pfaffenfpiel (Parabolifh 12) auf bie neu = poetifchen 
Katholiken nad einer ſchleſiſchen Ingenderinnerung Riemers bin. 
Schon den 10. März fonderte er die neuen Iyriihen Sachen 
aus, welche in die Werke kommen jollten. Am 14. ftiftete er einen 
Spruch in das Stammbuch der heitern Geſellſchafterin feiner 
Frau, Fräulein Ulrich (An Perſonen 14). Den folgenden Tag 
ſchrieb er in eine der Großfürſtin von Meyer geſchenkte ſchöne 
Brieftaſche auf deren Wunſch ein Sonett, welches das frohe Gefühl 
ausſprach, daß Liebe und Treue die ſchönſten Kränze widmen 
(An Perſonen 4). „Ich habe ſo gut gedichtet und geſchrieben, als 
es im Augenblicke gehn wollte“, äußerte er gegen Meyer. 

Am 12. April beſetzte ein preußiſches Streifcorps Weimar. 
Goethe war jetzt in Folge der drohenden Kämpfe ſo fieberhaft 
aufgeregt, daß die Seinigen ihn drängten, ſofort nach Teplitz ab⸗ 
zureiſen. Am 17. verließ er Weimar. Der Aerger über das Lied 
„Ich habe geliebt, nun lieb' ich nicht mehr“, das er zu Leipzig in 
einem Deklamatorium vortragen hörte, veranlaßte ihn am 19. in 
Oſchatz zu ſeiner Parodie dieſes „elendeſten aller deutſchen Lieder“ 


392 1813 Mai und Juni. Die Schauerballapen. 


in Gewohnt, gethan (Gefellige Lieder 8). ALS er dieſes am 
3. Mai Zelter jendet, bemerkt er: „Wäre das Dichten nicht eine 
innere und nothiwendige Operation, die von Teinen äußern Um⸗ 
ftänden abhängig ift, fo hätten dieſe Strophen freilich nicht in ber 
jebigen Zeit entftehn können.“ Aber ſchon zwei Tage vorher hatte 
er mittags zu Eckardtsberga „bie alte Geiftergefchichte” vom ge 
treuen Eckardt (Ballade 24) nad der von feinem neuen ibn Des 
gleitenden Schreiber John erzählten Sage gemacht. Beider Gedichte 
gedenkt auch das Tagebuch, aber nicht der Ballade Der Todten⸗ 
tanz (Ballade 26), von der er am 21. April jeiner Gattin be 
richtete, im Gegenfat zu dem Aerger, den ibm das leipziger Dekla⸗ 
matorium gemacht hatte, „wir fchrieben zu unferer Luft bie von 
Auguft (feinem Sobne*), erzählte Todtentanzlegende in „paßlichen 
Heimen”. Zu Teplitz beichäftigten ihn während der dortigen langen 
Tage noch diefe beiden Balladen, und am Abend des 22. Mai 
ſchrieb er nad einer Iuftigen Erzählung feines Sohnes Die 
wandelnde (früher wadelnde) Glocke (Ballade 23) Bon 
dieſen drei Balladen find zwei lehrende Kinverfabeln, die aber durch 
die lebendige Ausmalung und anſchauliche Echilderung des bitter 
geängftigten Knaben hoben fünftlerifchen Werth erhalten hatte. Der 
Zon der einen ift fehr einfach, die vierverfige Strophe eine ganz gang⸗ 
bare. Zu der märchenhaften Erzählung bes getreuen Edarbt 
ftimmt das gewählte Versmaß, baffelbe, das erin Gewohntgethan 
nad dem zu Grunde liegenden Liebe gebrauchte; hier bat e8 dadurch 
gleihfam etwas Gejpanntes erhalten, daß 3 und 6 nicht, wie gewöhn⸗ 
lich in ähnlichen Strophenbildungen, aufeinander reimen. Der Todten- 


*) Undegreiffich ift es, wie dv. Loeper den Sohn Auguft zu einem Kutſcher 
Auguft machen wollte. Erih Schmidt hat ihm ben albernen Irrthum unbedenk⸗ 
Ki nachgeſchrieben. 
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tanzift eine graufige Kirchhofsballade nach einer böhmifchen Sage, wobei 
es eben galt, das wunderliche, alles Glaubens fpottende Gefpenfter- 
treiben auf anſchauliche Weife gleichfam zu beleben. Die Strophe 
ift diefelbe wie in dem Untreuen Knaben, nur daß ftatt des 
Sambus mit Ausnahme des erften regelmäßig die beiwegtern Ana⸗ 
päfte eintreten. Am 24. Maimwurde Die wadelnde Glode an 
Auguft, der Todtentanz an Prinz Bernhard gefandt, erft am 
6. Juni der getreue Edardt an Riemer. Dem lektern fchrieb 
er am 20.: „Mich freut fehr, daß meine Heinen Gedichte Ihren 
Beifall haben, an dem mir fehr viel gelegen ift; denn Sie jehen 
biefen kurzgebundenen äſthetiſchen Organifationen auf den Grund, 
wenn andere fi allenfalls am Sffelt ergeben.” Mit demfelben 
Briefe ſchickte Goethe ihm fein Räthſel auf die Herbftzeitlofen, als 
Ermwiderung eines von Riemer ihm gejandten wortjpielenden Scherze& 
auf den Namen Anforge. 
Da find fie wieder, 

Die Iofen Dinger! 

An hübſchen Händchen 

Gar ſechs der Finger! 

5 Es rühmt das Bolt fie 

ALS Zeitgefährte 

Und ziert gar lieblich 

Geſchorne Bärte. *) 

Kein Schneider leidet 
10 So viele Nadte, 
Wenn er aud) Höllen 
Auf Höllen packte. **) 


*) Sie blühen erft, wenn die Wieſen gemäht find. 

“) Hölle ift bier, wie v. Biedermann bemerkt bat, das Lo im Tiſch, 
in das der Schneider beim Schneidern die abfallenden Reſte wirft. Aber das 
12 überlieferte Aus ift mir unverftändlih, weshalb ih Auf gejchrieben babe. 
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Sie wären Huren, 
Wenn man fie würbe. 
15 Dod ift ihr Leibchen 
Nur gar zu mürbe. 
Man ignoriret, 
Woher fie Tamen. 
Ich nannte zweimal *) 
20 Schon ihre Namen. 
Es ift ſehr Teicht, über den Dichter loszuziehen, daß er in fo 
ſchwerer Zeit mit ſolchen Lappalien fih abgegeben. Er wollte nur 
bie ſchweren Gedanken ſich aus dem Kopfe fchlagen; er hatte eben kein 
Bertrauen auf eine baldige glücdliche Wendung der Dinge nad) den 
bisherigen Erfahrungen von der eiferfüchtigen Zwietracht ber 
Deutfchen und bei feinem Glauben an Napoleons Helbengröße; 
deshalb rettete er fih in Kunft und Dichtung, und in der Igrifchen 
Dichtung trieb e8 ihn, ſich in den verfchiedenften Formen zu ver 
ſuchen. So war denn nichts natürlicher, al8 daß er auch durch 
Riemers Räthſel auf die Herbftzeitlofen fich gleich zu einem 
MWettftreit mit ihm veranlaßt ſah, in welchem er diefen außerordent- 
lich gewanbten Verskünſtler durch friſche, fpielende Leichtigkeit über: 
traf. Er ſelbſt Tegte auf den augenblidlichen Einfall nicht den ges 
ringften Werth, feheint kaum eine Abſchrift zurücdbehalten zu haben. 
Und doch wie glüdtich ift da8 Ganze, weldh ein gelungener Griff 
gleih der Anfang ! 
Den 20. Auguft kehrte er nach Weimar zurüd, wo er vier 
Tage fpäter die drei eben burchgearbeiteten Balladen Riemer 


Demlaunigen Ausdrud liegt die Borftellung zu Grunde, ein Schneider habe mehrere 
Höllen und greife nach der einen zur andern. Auf bezeichnet das Nacheinander. 

+) Mit Bezug auf loſe Dinger, Zeitgefährte, Nadteund Huren 
(2. 4. 10. 18). Ihr Volksname ift nadte Huren. 
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vorlas. Sechs Tage jpäter auf der Neife nach Ilmenau fand er 
das leichte, Lieblihe Gefunden (Lieder 12). Am 12. Oktober 
dichtete er, anlehnend an ein franzöfifches Vorbild, das nedifche 
Geſellſchaftslie Offene Tafel (Gefellige Lieder 15) zunächſt für 
Zelters Tiedertafel; e8 ift ein neuer Verfuch in diejer Dichtform, der 
mande Aebnlichfeit mit der Rechenſchaft bat, aber doch wieder 
ganz anderer Art ift. Die achtverfige trochäiſche Strophenform, in 
der nur 5 und 7 nicht reimen, wirkt dadurch eigenthümlich, daß 
6 und 8 refrainartig wieberlehren, wovon nur die beiden letzten 
Strophen nothwendig abmweidhen. Während der Tage ber Teipziger 
Schlacht jehrieb er den merfwürbigen Epilog zum Efjer in fünf- 
füßigen Jamben. Am 21. Oftober wurde ber Theil der franzöfifchen 
Nachhut, der in Weimar eingedrungen war, durch Kojaden, öfter 
reihifshe Dragoner und preußiiche Freiwillige vertrieben. Dem 
ruſſiſchen Obriftlieutenant von Bod ſprach er am folgenden Tage 
in einem Heinen beiten Gedicht (An Perjonen 49) feinen Dank aus. 
Schon am 28. treffen wir auf eine Spur, daß er die Sage vom 
vertriebenen Grafen, die er als Oper hatte behandeln wollen, jett 
als Ballade Die Kinder hören es germ zu geben vorzog (vgl. 
zu Balladen 7), die der neuen Ausgabe feiner Gedichte zu Gute 
tommen follte. Den 30. November richtete er an die eben zurüd- 
gelehrte Gräfin Konftanze von Fritih anmuthige, ein Angebinde 
begleitende Berfe (Ar Perfonen 16). Am 3. Dezember fchrieb 
er eine wißige Entgegnung auf eine Fabel von Fr. Haug, 
welche das Morgenblatt vom 11. November gebracht hatte (Parabolifch 
30, 3).*) Am Abend defjelben Tages trug er feine neuen brei 
Balladen bei der Herzogin vor. 


*) Wenn er in ber Handſchrift das Datum bes 3. November ſchrieb, fo 
muß wohl, durch einen geläufigen Irrthum, der Name des vorigen Monats ges 
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Auch als die Verbündeten bereit8 ben Rhein überfchritten 
hatten, zweifelte Goethe noch an der Befiegung des Gewaltigen; 
der verhängnißvolle Gang der Dinge beflemmte ihn, da er nidt 
an die erwartete Nieberwerfung durch die treu zueinander 
ftehenden Mächte glauben konnte. Ludens Napoleon heftig 
angreifende Nemefis veranlaßte ihn am 5. Januar 1814 zu ben 
Berfen: 

Ich kann mid) nicht bereden laffen; 

Macht mir den Teufel nur nicht Hein! 

Ein Kerl, ven alle Menſchen bafien, 

Der muß was fein. 
Solde Aeuferungen in bichterifcher Form entfuhren ihm jekt 
häufig, da er immer mehr zu fnappen, bezeichnenden Sprüchen hin⸗ 
neigte und ſolche gern, wohl oft erft nach längerer Zeit, im einer 
Neimform gleichfam feitftellte. Wie wenig er auch in die Hoff: 
nungen der ausziehenden Freiwilligen einftimmen konnte, wie feft 
er auch überzeugt war, bie meift ungeübten jungen Leute könnten 
in ihrer Stellung dem Vaterlande befjer dienen als draußen unter 
den Waffen, fo trieb e8 ihn doch, zu einer Borftellung von 
Wallenfteins Lager am Vorabende bes Auszuges berfelben, 
am 11. Januar, eine beitere Schlußfzene zu dichten, welche bie 
beiten Wünfche den Ausziehenden mit auf den Weg gab. Zum 
Geburtstage der Herzogin, den dieſe diesmal in ber Anweſenheit 
der am 28. eingetroffenen Kaiferin von Rußland feierte, bichtete 
Goethe drei wierverfige Infchriften. *) 


nannt fein, da kaum das vom 11. batirte „Morgenblatt” ſchon am 3. in Weimar 
fein Eonnte, wenn auch bie Blätter vordatirt wurden. 

*) Sie ftehen in der weimarifhen Ausgabe Band 4, 9, aber ſeltſam ift 
dort das Jahr (18—) zweifelhaft gelaffen. 
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Bon Oſten will das holde Licht 

Nun glänzend und vereinen, 

Und fhönre Stunden fänd’ ed nicht 

AS dieſem Tag zu fcheinen. — 

Borüber führt ein herrliches Geſchick 
Erbabne Helden, hochverehrte Frauen, 
Nun feffelt und des heutg’en Tages Glüd 
Als Bleibende Did unter und zu hauen. — 
Sol auch das Wort fi hören laſſen? 
Der Tag ift Schön, der Raum ift Heinz 
Sp mag die Infchrift kurz ſich fallen: 

Ein Herz wie alle, fie find Dein. 

Der Dichter, den damals das Ausfuchen und Revidiren Kleiner 
Gedichte beichäftigte, ſchikte am 3. Februar der Palaftvame ber 
Kaiferin von DOefterreih Gräfin O’Donell das neue Taſchenbuch 
für Damen und das für Liebe und Freundfhaft mit ber 
Widmung: 

Die Heinen Büchlein kommen froh, 

Der edlen Dame fi zu büden; 

Do Lieb’ und Freundfhaft auszudrücken 
Bedürft' es ein in Folio. 

Aus der Spannung, in welde ihn die Entwidlung bes 
„wunderlihen saeculi” verfeßte, wußte er ſich oft durch der 
Dichtung holde Gabe aufzufhwingen. Am 14. dichtete Goethe das 
heitere, männlich entfchiedene, alles aufs Beſte nehmende Soldaten 
lied Kriegsglück (Geſellige Lieder 14), das ſich ganz in das Leben 
eines jugendfriſchen Soldaten verſetzt, wobei ihm ſo manche in 
Weimar gemachte Erfahrungen über den Vorzug der Soldaten bei 
den Frauen vorſchwebten. Die gewählte achtverſige zweitheilige 
jambifhe Strophe entfpriht dem refoluten Tone. Unter dem 
„Singbaren”, dem „poetifchen Allerlei”, das er an bemfelben 14. 
Februar Zelter ſandte, befand fih unter andern auch der Spruch 
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Meine Wahl (Epigrammatifh 45) und ein wohl verloren ge 
gangenes breizeiliges Gedicht, das Zelter auf die Kaiferin von 
Defterreich bezog. Den 16. fehicte er an den Regierungsrath Peucer 
mit vier heitern Verſen einen Dulaten, den er durch die zu Dresben 
am 15. Auguft mit ihm eingegangene Wette, e8 werbe nicht zum 
Kriege lommen, verloren hatte. Ein paar Reimfprüde, Die Jahre 
und Das Alter (Epigrammatiich 53.54), theilte Goethe am 28. 
Zelter mit. Sie waren biefen Winter über entftanden, fo wie 
auch die um diefelbe Zeit an Frau von Stein gefandten „allerlei 
Kuriofa”, die „mit dem Winter aufthauten”. Bier Tage fpäter 
begleitete er ein der Gräfin Conftanze von Frikfch geſandtes 
Penfeebouguet mit vier Verſen, in welchen er ſcherzend barauf hin⸗ 
deutet, daß man jett Fein franzöfifhes Wort mehr dulden wolle. 
Schrieb man ja damals fein Adieu mehr. Zu der im vorigen 
Dezember gebichteten Palinodie auf Haug brachten die drei erften 
Monate des Jahres noch zwei andere auf deſſen Gedichte Der 
Geift und die Schönheit und Das Opfer im Morgenblatt 
vom 20. Januar und 15. März 1814 (Paraboliſch 30. 1. 2). 
Schon um diefe Zeit muß Goethe fih an Hammers Weber: 
feßung des Diwan von Mohammed Schemfeddin Hafis 
erfreut haben. Das 1812 und 1813 erfchienene Buch war ihm 
zur Zeit zugelommen, aber er hatte e8 zur Seite gelegt, weil einzelne 
Proben, die er in Zeitfchriften gejehen, ihm nicht angezogen, und 
fo rieth er auch Niemer, daffelbe nicht zu Iefen, da es ihn zu fehr 
zerftreuen werde. Aber während in Frankreich die Gefchicke auf 
der Spite des Schwertes ftanben, vielleicht erft während die Kunde 
von Napoleons Siegen höchſte Beſorgniß erregte, las er ſich in ben 
Di wan binein und verſenkte ſich fo tief in die ihm bier Tebendig 
entgegentretende Welt, daß ihm der Gedanke kam, ſich diefer An⸗ 
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fhauung und dieſes inbivibuellen Lebens bes perjifhen Weſens als 
dichteriſcher Form feiner eigenen Auffaffung und feines durch die 
nähere Umgebung angeregten Gefühls zu bebienen. Dies wird ihn 
ſchon damals zu v. Sammers Fundgruben, Chardins Orien⸗ 
talifher Neifebefhreibung und andern Werten geführt 
haben, die ihn genauer mit dem perfifchen Leben, Dichten und 
Denken vertraut madten: aber zu einem Berfuche, fich felbft biefes- 
perfiichen Koftüms zu bedienen, wie er einft in den Elegien fein. 
Liebesglüd nad Rom verlegt Hatte, fehlte ihm noch immer ber 
frifhde Muth, den er bei der ängftlihen Spannung in Weimar 
nicht finden konnte. Selbft die am 9. April eintreffende Kunde 
vom Einzug der Verbündeten in Parts, der am 15. die von 
Napoleons Abdankung folgte, ermutbigte ihn dazu noch nit. Er 
war damals leidvend und ſah noch immer, wenn aud fein Herz 
fih von ſchwerem Drud befreit fühlte und friſch aufathmete, mit. 
banger Spannung der weitern Entwidlung ber Dinge auf dem 
diplomatischen Felde entgegen. Doch gab eine heitere Stimmung 
ihm das Teichte, Tieblich fließende Lied Gleich und gleich (Xieber 13)- 
ein, das er am 22. April an Zelter fanbte, zugleich mit bem. 
Sprude Egalité (Epigrammatiih 61) und den Berfen: 
Zu verfchweigen meinen Gewinn, 

Muß id die Menſchen vermeiden; 

Daß ich wiffe, woran ich bin, 

Das wollen die andern nicht leiden. 

Da Goethe fih nicht weit von Weimar entfernen mochte, be⸗ 
gab er fih am 13. Mai in das nabe Bad Berka, wo er zunächſt 
ein Borfpiel zu der Eröffnung der BVorftellungen der meimarer 
Schaufpieler in Halle und zur Ehrenfeier des wadern um Halle 
hoch verdienten Neil dichten wollte. Aber ſchon am 17. traf ihn 
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fanbte Goethe ſchon den 9. an Riemer, nur ber Anfang fehlte noch; 
am 15. ging biefer an Iffland. Er war reih an den fchönften 
Igrifchen Stellen und Liedern; auch an Stanzen fehlte e8 nicht. 

Gleich nach Vollendung des Epimenides wurde das zuerft 
am 7. Juni im Tagebuch erwähnte Scherzgediht Die Weifen 
und die Leute (Gott und Welt23) abgeichlofien. Auch dieſes, 
worin verfchiedene Philofophen auf die zudringlichen Fragen bes 
Volkes fpottend erwidern, ift, wie Rechenſchaft und Dffene 
Tafel, als Geſellſchaftslied gedacht, bat aber wieder einen ganz 
eigenen Ton. Am 18. begab Goethe fi zur Begrüßung der fo ge 
liebten und verehrten Erbprinzeffin Karoline von Mecklenburg nad 
Weimar. Gleih nad der Rückkehr entftand das erfte Lieb zum 
Divan, doch über die großartige Entwidelung biefer eine ganz 
eigene Welt bildenden Dichtung, die vorläufig erft 1819 gefchlojien, 
jpäter noch ergänzt wurbe, müfjen wir auf unfere Erläuterung 
verweilen. Bom 21. find auch die bedeutenden, in die Xenien. 
übergegangenen Berfe: 

Wie einer ift, fo ift fein Gott; 
Darum warb Gott fo oft zum Spott. 

Am 26. kam der Kapellmeifter B. A. Weber nah Berka, ber. 
Goethe zum Verdruſſe, beveutende Veränderungen im mufilalifchen 
Theile des Epimenides burdiekte Erft am 30. kehrte dieſer 
mit dem umgeftalteten Stüde nad Berlin zurüd. Goethe aber 
batte fich darauf in Weimar wieder des Befuches feines Zelter zur er= 
freuen. Vergebens wartete man bort auf die Ankunft des Herzogs, 
dem zu Ehren die Stadt fih unter Goethes lebhafter Theilnabme 
feſtlich ſchmückte. Zu diefer Feſtfeier ftellte Goethe eine Anzahl 
Gedichte, die ihm von Beamten aus Weimar und Iena zuftrömten,. 
unter dem Titel Willlommen zufammen, bie aber erft bei ber 
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Yang verfpäteten wirklichen Rückkehr erſchien. Ex ſelbſt Leitete fie durch 
die bebeutfam denſelben Neim viermal wieberbolende Strophe ein: 
Diele Stimmen, fie erihallen 
Aus der Dienge laut vor allen 

Dir zu Ehren, zu Gefallen: 
Hör’ aud fie mit Hulden an! 
Was die Lieder wieberballen, 
Haft du, Herr, in That gethan. 
Als Blumen- und Pflanzenfreund feierten ben bochherzigen 
Förderer des Gartens und Fuftichloffes Belvedere bie Verſe Blumen 


und Pflanzen: 
Die Pflanzen ſämmtlich, die dir angehören, 
Sie grüßen dich entzückt in deinen Gauen, 
Und willft du fie mit neuen auch vermehren, 
Wir werben nicht dazu mit Neide ſchauen. 
Die Sonnenblume möchte Did) begrüßen, 
Dieweil fie fih jo gern zur Sonne wendet, 
Nur fteht zur Zeit fie noch zurückgewieſen, 
Doch du erfeinft, und fie tft gleich geblendet. 
Das Veilchen aber, wollt’ e8 dich erreichen, 
Sp müßt’ es taufendfach dich überſchütten, 
Doch wird es ftill, wie alle feines Gleichen, 
Mit Wohlgerüchen deine Gunft erbitten. 
Zu einem Gebichte von Peucer Wielands Haus fügte er eine 
Strophe hinzu, welche Wieland, des Herzogs Erzieher, redend einführt: 
Der bu frühe jhon das Große wollteft, 
Wie ich Dich fo jung und kühn gefehn, 
Haft e8 nun gethan, fo wie du jollteft, 
Und für und und alle war’8 gefchehn. 
Gebe das Geſchick 
Erſt⸗ und letztes Glück, 
Did dir ſelbſt, des Friedens zu ergehn*). 


*) Frei des Reimes wegen für genießen. Dan fagt „fich in einer Sade 
ergeben.” 
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Auch das Familiengemälde überſchriebene Gedicht, das 
ein Gemälde des Glüdes der Wiebervereinigung ber berzoglichen 
Familie in Ausficht ftellt, ift nach guter Ueberlieferung von Goethe: 


Sp leitet zu des Schloffes Pforten 
Die Muſe feſtlich jeden Schritt; 
Es fehlet nicht an ernſten Worten, 
Und manches heitre tönet mit. 
Bald blüht in biefen Luſtgefilden 
Ein neues Yet dem treuen Blick; 
Gemahlin, Söhne, Töchter bilden 
Den ſchönſten Kranz, ein häuslich Glück. 
Der Künftler ſteht entzüdt im Schauen, 
Entwirft mit Rubens’ Hand und Kraft 
Anftänd’ge Ritter, hehre Frauen, 
Und aller Stoffe Farb’ und Saft. 
Schon hat er’ emfig unter Händen, 
Er ſieht es wachſend vor fi ſtehn; 
Gelingt's ihm, ſchnell es zu vollenden, 
So werdet ihr's mit Freuden ſehn. 


Außer reich ſich ergießenden Divansliedern, unter denen auch 
zwei eigenthümliche Liebeslieder (III, 16, 17) waren, dichtete er das 
Scherzlied Der neue Kopernitus (Bermifdhte Geb. 58) und 
den Yuftigen Bericht für feine Chriſtiane Jahrmarkt zu Hüne- 
feld (Epigrammatifc 17), und auf den 1. September fällt 
das Wort: 

Was der Auguft nicht thut, 
Macht der September gut. 

Aber von dba ab verftummte einige Zeit bie Iyrifche Muſe; 
auch als er bei der denkwürdigen Jahresfeier des fiegreihen 18. Ok⸗ 
tober, defjen lodernde Feuer er auf einem Thurme feines alten 
Freundes v. Willemer ſah, bei dem er an biefem Tage auf ber 
Gerbermühle bei Frankfurt ſich befand; in deſſen Tiebreizender exft 
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feit drei Wochen ihm angetrauten, im vwierunbbreißigften Sabre 
ftehenden Gattin Marianne Batte er feine Suleila gefunden. Gie 
warb von der Herrlichkeit diefer hoben Menfchennatur ganz hin⸗ 
geriffen, aber Goethe jelbft trat ihr damals noch nicht näher. Die 
ärgerliden Verſe auf die Perfpätung der Aufführung bes Epi- 
menides in Berlin, bie auf den Oktober beftimmt bindeuten, 
find wohl auf der Heimreife gefchrieben, wenn nicht erft nach ber 
Rückkehr, wo er am 31. Zelter fragt, was für Geberben nad 
feiner Anfiht Epimenides fchneiven werbe, wenn er erwache. 
In diefelbe Zeit gehört die erbitterte Strophe: Verflucht fei, 
wer nah falfhem Rath gegen die Selbftfucht, welche auf 
dem wiener Kongreffe Deutſchland um die Früchte ber großen 
gemeinfam errungenen Siege zu bringen drohte. Den 21. November 
fällt das ſcharf gegen bie Unzulänglichleit ber neueften Dramatiker 
gerichtete Gediht Aufden Kauf (Epigrammatifch 71), zehn Tage 
fpäter die brei den falſchen Geſchmack des Theaterpublifums ftrafen- 
den Strophen Das Parterre ſpricht (bafelbft 70). So fühlte 
Goethe fich zu gleicher Zeit zu den Divansliedern und fcharfen An 
griffen auf Die Mängel ver Zeit getrieben. Gar mandes, was ihm 
politiſch mißftel, trafen feine zahmen, aber oft ſcharf einſchneiden⸗ 
den Zenien, in welche er faft unwillfürfich ausbrach, beſonders bie 
auf Mephiftos Namen. Außerorbentlich reich Tprudelte der Divans- 
quell im letzten Monat des Jahres. Damals war der erfte Band 
ber Gedichte nad) der neuen Fafjung abgeſchloſſen. Er hatte jebt 
die glücdlihe Neuerung eingeführt, daß jeber Abtheilung ein Reim⸗ 
ſpruch in einen trodhäifchen Dimeter vorgefeßt wurde, weldyer ihren 
Charakter anbeuten follte. Gegen Zelter bemerkte ex, auf ven Vor⸗ 
ſchlag, feine Gedichte nach Perioden zu ordnen, wie man e8 bei 
Schiller gethan Hatte, fei er nicht eingegangen; er behielt die frühere 
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Eintheilung nach den Dichtarten bei, deren Zahl er nur vermehrte 
und zum Theil umftellte. Die in ber vorigen Ausgabe mit ben 
Geheimniffen verbundene Zueignung warb biesmal wieber 
davon getrennt und dem Ganzen vorangeſtellt. Bon ber erfien 
Abtheilung Rieder wurben die Gefelligen Lieder, jowie eine 
Anzahl fonderbarer Weife hierher geftellter Gebichte ausgefonbert, 
die erftern als zweite Abtbeilung bingeftellt, die andern unter bie 
Vermiſchten Gedichte ober die Balladen gebracht; bennod 
blieben die Lieder an äußerm Umfange ber vorigen Ausgabe 
gleih, ba viele neue oder bisher verfommene ober abfichtlich 
ausgeſchloſſene eingefchoben waren. Als neue Einleitung war bie 
Vorklage gedichtet, nah Blinde Kuh Chriftel von 1774, 
nah Die Bekehrte das Gedicht Rettung eingefhoben, bas er 
1788 auf die Mahnung von Herbers Gattin geftrichen, aber 
anderswo unterzubringen vergefjen hatte. Nach dem Gedichte Der 
Mufenfohn ftehen zwei Lieber ver Jahre 1813 und 1814. Auf 
Kriegserllärung folgen Liebhaber in allen Geftalten 
und Der Goldſchmiedsgeſell; von lekterm willen wir, baf 
es 1808 gebichtet wurde, die Entftehungszeit des andern ift nicht 
bezeugt, es könnte ben letten Jahren angehören; im September 
1810 Hatte er e8 Zelter zur Tonfeßung gefandt. Auf Die ſchöne 
Nacht des Yeipziger Liederbuchs folgen act ebenbaher ſtammende 
Lieber, die ber Dichter 1788 ausgefchloffen hatte, dann das 1783 
gebichtete Novemberlied, und nach ber Nähe des Geliebten 
bie 1813 entftandene Gegenwart. Nah den Berfen Bom 
Berge find eingefhoben Blumengruß und Im Sommer, 
von benen letzteres irrthümlich aus ber Iris aufgenommen ift, 
ba e8 I. ©. Jacobi angehört; dag erftere gab Goethe 1810 Zelter, 
der es gleich als Geburtstagsgruß für ben Freund fette. Das 
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weiter folgende Mailied fällt in ben Frühling 1812. Nach 
Wanderers Nachtlied find unter der Weberfchrift Ein 
gleiches die Verſe eingefchoben, die Goethe im September 1783 
auf dem Kidelbahn ſchrieb. Nah An Lottchen find ausgefallen 
Bundeslied, Tifhlied, Generalbeichte, Weltjeele, 
Dauer im Wechſel, Die glüdliden Gatten, zwilden 
Sorge und An Lina fehlen Stoßfeufzer, Rätbfel, Das 
Sonett, Perfeftibilität, Borfhlag zur Güte und bie 
Geſellſchaftslieder Vanitas! Kophtiſche Lieder, Mufen 
und Grazien in der Markt, Der Rattenfänger unb 
Frühlingsorakel, an deren Stelle nur der Spruh Eigen= 
thum getreten, der vielleicht fchon 1774 überfett war. Als zweite 
Abtheilung fchliegen fich mehr als zwanzig Gefellige Lieder an, 
meift aus den Liedern ausgefchieden*) und vermehrt mit den Liedern 
von 1801 Zum neuen Jahr und Stiftungsfeft und den 
neuentftandenen Gewohnt getban (1813), Offene Tafel 
(1813), Reche nſchaft, Prgo bibamus (1810), Die Luſtigen 
von Weimar (1813). Es folgen darauf die Ueberſetzungen aus 
dem Sizilianifhen und dem Finnifhen und das Schweizerlied, von 
ältern früher übergangenen Stüden Epipbanias und das von 
Zelter geſetzte Zigeunerlied auspem Götz. Mit Ueberfpringung 
ver Bermifhten Gedichte treten die Balladen (der Zufak 
und Romanzen tft weggefallen) ganz in der frübern Anorbnung 
ein, nur ift am Anfang Mignons Lied hinzugefügt, das nicht ale 
Ballade gelien Tann, nah dem Schatgräber aus ber Ab- 


*) Diefe find jo umgeordnet: Frühlingsoratel, Die glüdliden 
Gatten, Bundeslied, Dauer im Wechſel, Zifhlied, Gewohnt 
gethban, Generalbeichte, Weltjeele, Kophtiſche Lieder. 
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Abtheilung Lieder Der Rattenfänger eingefügt, nad dem 
Liede Die Spinnerin das gegen 1777 fallende Gebiht Bor 
Gericht zum erftienmal aufgenommen, und bie brei 1813 ent⸗ 
ftandenen Balladen, dagegen fällt bie für die Kantaten beftimmte 
Erſte Walpurgisnacht hier aus. Den Schluß des erften Bandes 
bilden, wie in ber vorigen Ausgabe, die Elegien, Epifteln, 
Epigramme, WVWeisfagungen und Bier Jahreszeiten. 

Den zweiten Band begann Goethe gleich mit dem Anfange von 
1815 zu bearbeiten. Ihn eröffneten die Sonette aus dem No⸗ 
vember und Dezember 1807, von denen nur zwei auf Mina Herz⸗ 
lieb bezügliche zurüdgebalten wurben. Die Abtheilung Kantaten 
bildeten Deutfher Parnaß (in der vorigen Ausgabe Dithy⸗ 
rtambe), Idylle (1813), Johanna Sebus (1809) und 
Rinaldo (1811). Jetzt erft folgen bie Vermiſchten Ge— 
bichte, aber aus ben bier früher verbundenen Gedichten find zwei 
befonbere Abtheilungen ausgefhieden, Antiler Form fid 
nähernd und Kunft. Die dreizehn erften Gebichte find ganz 
diefelden wie in ber frühern Ausgabe, nur findet fi hier zuerft 
MWanderers Sturmlied von 1772 eingefügt. Dann folgen 
Königlih Gebet und Menſchengefühl (vohl beide, letzteres 
nachweislich, aus den fiebenziger Jahren), aus dem leipziger Lieder- 
buche Die Freude, dann Lilis Part (1774) und An Lott⸗ 
hen, lettere8, wie auch das Gediht Die Freude, aus Ber 
ſehen wiederholt, da fie ſchon unter ven Liedern fiehen. Daran 
ſchließen fich ganz in der Folge der vorigen Ausgabe bie vierzehn 
Stüde von Liebebedürfniß bi8 An die Eicade, nur bat 
Süße Sorgen, das unter die Gedihte Antiker Form fid 
näbernd gehört, feine Stelle geändert; die Bere An Silvien 
find ausgefallen. Eine ganz neue Abteilung bilden bie Lieber 
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Aus Wilhelm Meifter. Unter der Ueberſchrift Antiker 
Form fih nähernd ſtehen bier die 21 Epigramme, bie in ber= 
jelben Folge die vorige Ausgabe unter den Vermiſchten Ge=- 
dichten Hatte, nur daß Phöbos und Hermes mit dem 
Spiegel der Mufe bie Stelle gewechſelt Bat; neu hinzu⸗ 
gekommen find Die Kränze (1798) und Schweizeralpe 
(1797). Hierauf folgt eine ganz neue Abtheilung An Perfonen, 
die mit Ausnahme zweier Stüde nur Ungebrudtes brachte. Be⸗ 
ginnen durfte Goethe bier mit ber großartigen, freimüthigen Dich- 
tung ISImenau zum Geburtstage des Herzogs Karl Auguft (1783) ; 
baran ſchließen fih die Verſe auf Gellerts Monument (1777), bie 
Ode an Zachariä (1768) und Die 1806 unter ven Vermiſchten 
Gedichten gedrudten Verſe An Silvien, mit vier als Fort- 
ſetzung dazu eben neu gedichteten; weiter die Stanzen an die Erb- 
prinzeffin Augufte von Hefjen-Caffel (1808) und Minifterial- 
$ubiläum am 2. Januar 1815, auf den Minifter v. Franken⸗ 
berg in Gotha, das im Imntelligenzblatt zur jenaifchen Literatur- 
zeitung Nro. 3 erjchienen war, dann das Räthſel „Viel Männer 
find“ (An Perſonen 6) von 1800, die an die Gebrüder Boifferde 
und beren Freund Bertram zur Begleitung feines Bilbniffes am. 
2. Januar 1815 abgefandten Scherzerfe Den Drillings- 
freunden in Köln, An Uranius (1807), die vier Gebidte 
an Tiſchbein (1806), Stammbuchweihe an Fräulein Ulrich 
(1813), die vier Berfe Der Liebenden Vergeßlichen zum 
Geburtstage (der Gräfin O’Donell 1812), die mit dem dritten 
Theil von Wahrheit und Dichtung (1814) derfelben Freundin 
gefandten Berfe und das Angebinde zur Rückkehr an die Gräftn. 
Konftanze von Fritih (1813). Viele andere Ähnliche ernfte oder 
ſcherzhafte Begrüßungen von Perfonen vermißt man bier: fie waren. 
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wohl zum Theil dem Dichter abhanden gelommen. Unter ber Abs 
theilung Kunft finden fich diefelben Gebichte, die früher, mit Aus- 
nahme des am Ende ftehenden, den Schluß der Vermiſchten 
Gedichte bildeten; hinzugefügt find das ſchon 1776 als Brief 
‚gebrucdte Sendſchreiben, das noch ungebrudte Gedicht Künftlers 
Fug und Recht (1792) und Groß ift die Diana ber 
Epheſer (1812). 

Ganz neu waren bie darauf folgenden Aötheilungen bes 
‚zweiten Bandes. Aus welcher Zeit die den Anfang der Abtbeilung 
Barabolifch madende Erflärung einer antiken Gemme 
ftammt, ift nicht zu beftimmen; möglid, baß Goethe fie machte, 
am biefe Abtbeilung zu bereihern, fo daß fie gleihjam ein Beleg 
:wäre zu dem im Borfpruch ausgefprochenen Sate, im Bilde genieße 
‚man gern, was einen im Leben verbrieße. Die darauf folgende 
Kabenpaftete gehört dem Jahre 1810 an; die gegen Akademien 
‚gerichtete Sennce möchte aus der letzten Zeit fein, wogegen bie 
Legende weit früber fällt, wie auch bie brei folgenden Autoren, 
Rezenjent, Dilettant und Kritifer ſchon 1773 und 1774 
‚gebruct waren. Für die Entftehungszeit der brei folgenden Stüde 
Neologen, Kritiler und Celebrität fehlt jeder feſte An- 
balt; wahrfcheinlich find fie kurz vorher gebichtet, wie bie den Schluß 
bildende Parabel auf den 23. Februar 1813 fällt. Die eigent- 
lihen Parabeln, die Goethe im achten Bande gegeben und zu ver 
‚mehren verſprochen Batte, vergaß er bierher zu ziehen. Die beiben 
Sammlungen gereimter Sprüde Gott, Gemüth und Welt 
und Sprichwörtlich wurden für unfern Band am Anfange 
diefesg Jahres bearbeitet. Vgl. Heft 12, 112. 

Die letzte Abtheilung Epigrammatifch beginnt mit bem 
Sonett (früher unter den Liedern); bann folgen Sprade, 
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Thon 1773 gebrudt, Vorſchlag zur Güte (früher unter ben 
Liedern), das noch ungebrudte Vertrauen (e8 gehört wohl 
der jüngften Zeit an), Stoßfeufzer und Perfettibilität 
(früher unter den Liedern), Schneidercourage (1810), 
Katehifation (ſchon 1773 gebrudt), Totalität (bier zum 
eritenmal), Phyſiognomiſche Reifen (1779), Das garftige 
Geſicht (1773), Diner zu Koblenz (1774), Jahrmarkt 
zu Sünefelb (1814), Versus memoriales (1782), Neue 
Heilige (1786), Warnung (1778), Freh und frob und 
Soldatentroft, die wohl ben leßten Jahren angehören, Prob- 
Tem und Genialifh Treiben (1810 von Zelter geſetzt, Letzteres 
aber viel früher gebichtet), Hypochonder (1777), dann brei Epi- 
gramme, wohl aus fpäterer Zeit, Sefellfhaft, Probatum 
est, Urfprünglides, weiter Den Originalen und Den 
Zubdringliden (November und Auguft 1812) und die wohl 
jett hinzugedichteten Den Guten und Den Beten, weiter 
Lähmung (Ianuar 1814), die vier Sprud und Wider: 
fprud, Demutb, Keins von allem, Kebensart, vielleicht 
neu gedichtet, Vergeblihe Mühe (Juni 1814), Bedingung 
und Das Befte, wohl neu gebidhtet, Meine Wahl (im Februar 
1814 an Zelter gefandt), Memento, Ein anderes, Breit 
wielang, Lebensart, Frifhes Ei gutes Ei, GSelbit- 
gefühl (wohl alle neu), Räthſel (früher unter ven Liedern), 
Die Jahre und Das Alter (im Februar 1814 an Zelter ge- 
ſandt), Grabfchrift (1774), weiter Beifpiel, Umgekehrt, 
Fürftenregel (wohl neu), Zug und Trug (von 1778), 
Egalité (am 22. April 1814 an Zelter gefanbt), endlich bie vier 
von unbeftimmter Zeit, wahrfcheinlih neuen Wie du mir, 
Zeit und Zeitung, Zeihender Zeit, Kommt Zeit, 


412 1815 Januar. Requiem bes Fürften von Ligne. 


tommt Rath. Die Ueberichriften batte wohl meift Riemer vor⸗ 
gefchlagen. 

Bei den neu aufgenommenen Gedichten hat fich Goethe nur 
wenig Aenverungen erlaubt, bei ben fchon gebrudten nur einmal 
(Epigramme 63). Leider fchlichen fih in biefe Ausgabe mande 
Druckfehler ein, die mit den meiften ber vorigen in die letzter Hand 
übergegangen find; fo Lieder 3, 57, 73, Balladen 1, 3, 18, Ber- 
miſchte Ged. 12, 15. 

Der Drang zur Igrifchen Dichtung erhielt ſich in Goethe mit 
nachhaltiger Kraft, ja er blieb im Steigen und trieb immer reichere 
Blüthen. Bor allem galt es ihm einen dem perfifden Divan 
gleichen allfeitigen beutfchen zur Seite zu ftellen und ibn nach ben 
verſchiedenſten Richtungen auszufüllen; dann aber floß aud bie 
Spruchdichtung in reihem Strome, ba e8 ihn drängte, feine Aus 
ſchauung der geheimnißreihen und doch fo Har vor uns Tiegenden. 
Natur auszufpreden ; dazu famen die mannigfachften Beranlaffungen, 
durch ein freundliches, geiftreich gemwandtes Dichterwort nähere und 
entferntere Freunde zu erfreuen und feines Antheil® zu werfichern. 
Er bewunderte beſonders die feinen perſönlichen Gedichte Boltaires, 
nad deſſen feiner Gewanbtheit er ftrebte. 

Dur den Tod des am 14. Dezember hingeſchiedenen Fürften 
von Ligne, befjen Lebensikizze von der Hand des Goethe befreundeten 
Grafen Moritz v. O’Donel ihm der Herzog zugefandt batte, 
wurde er getrieben, biefem frobeften Dann des Jahrhunderts ein 
Requiem zu machen, das Graf O’Donell in Töne feken follte. 
Mit friiher Luft wagte er fih an biefe jchwere Aufgabe, aber wie 
glücklich auch der Anfang gelang, bei fo vielem, was ihn jegt 
drückte, wie befonbers der Divan und die neue Ausgabe der Gedichte, 
mußte er bald davon abfteben, auch dieſen Kranz zu gewinnen. 
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Freilich fchrieb er noch am 29. Ianuar bei Ueberſendung bes voll- 
endeten Eingangs bem beim wiener Kongreß unfeligen Andenkens 
weilenden Herzog: „Ich Bin ſchon weit hinein und wäre ſchon 
fertig, wenn nicht die Bewegung der feftlihen Tage (dev Geburts- 
tage der Herzogin, des Erbprinzen und der Groffürftin) meine 
geringe Thätigkeit für das nächſte in Anſpruch nähme Ich Hoffe 
aber bis zur Hälfte des Februar das Ganze zu Stande zu 
bringen.” Aber war e8 auch weiter gelangt als 1776 das Ge- 
Dicht auf Gluds Nichte, e8 kam ebenſowenig zu Stande wie jenes; 
vollendet würde e8 eine der reichiten und ergreifenbften Dichtungen 
diefer Art gewefen fein. Nachdem ihn die Aufführung von Cal- 
derons Zenobia am 30. Januar und feiner Proferpina am 
3. Februar lebhaft in Anfpruch genommen, fette ihn die Krankheit 
feiner Frau in große Sorge. So konnte er in ber nächſten Zeit 
nicht zu ber heiter ruhigen Stimmung gelangen, welche die Fort- 
fetsung forderte. Das Morgenland verfchlang bald feine befte Kraft; 
inden er immer etwas. nachbilbete, fuchte er fih Sinn und Form 
jener perfifcden Dichter anzueignen. Aber am 12. Februar richtete 
er an Freund Willemer in Frankfurt. das reizende Dankgebicht, 
das von feiner eigenen Hand auf einem prächtigen, von goldenen 
Ranken eingefaßten Blatte gefchrieben, erft zwei Monate fpäter in 
Frankfurt eintraf: 


Reicher Blumen golpne Ranken 
Sind des Liedes würb’ge Schranken; 
Goldeners hab’ ich genoffen, 

Als ih euch ins Herz geſchloſſen. 

Goldner glänzten ftille Fluten 
Bon der Abendſonne Sluten, 
Goldner blinkte Wein zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 
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Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Belenntniß, 
Elterliches Einverftänpniß. 

Goldnes Nek, das euch umwunden, 
Wer will deſſen Werth erkunden! 
Wie dem heilgen Stein der Alten 
Muß fich Gold aus Gold entfalten. 

Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern, ſchwarz gebildet, 
Liebevoll den Blick vergüldet. 


Der jungen ſchönen Frau, der er, wenn auch in freundlichſter 
Weiſe, doch mit einer gewiſſen Zurückhaltung begegnet war, ge⸗ 
dachte er nur bei dem elterlichen Einverſtändniß. Das 
Gedicht konnte er noch nicht abſchicken, weil es ihm vorab an der 
Goldtinte fehlte, womit er es zierlich abſchreiben wollte. Noch 
immer war feine Frau äußerſt leidend. Auf einen Schlaganfall, 
ber fie bei einer Spazierfabrt mit ihm getroffen, beutet der Ein- 
trag des Tagebuchs vom 9. Januar: „Doppelter Unfall. Her- 
ftellung.” Während fie zu ihrer Erholung in Iena war, beftel ihn 
am 11. März ein fehr ftarker Katarrh, der ibn aber an ver feb- 
haften Beichäftigung mit dem Divan nicht hinderte. Den 14. 
traf die erfchütternde Nachricht von Napoleons Entweichung in. 
Weimar ein. Am 29. kam der Moniteur, der Napoleons Einzug 
in Paris und alle Arten von Proflamationen brachte. Goethe war 
ſchon feit dem 27. bettlägerig. Wie ein Hohn wirkte am 1. April 
auf ihn die Nachricht, daß endlich fein Epimenides in Berlin 
die Bühne betreten babe. In den April fallen Goethes Berfe: 


Wäre doch das Blättchen größer, 
Sagt’ ih mehr und fagt’ es beffer! 
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Da es aber gar zu Tlein, 
Eag’ ih nur: „Gedenke mein !“ 

Als er am 3. Mai Willemer für Eifer Rheinwein dantte, 
ſchrieb er: „ES Tiegt ſchon Yange ein Feines Gedicht für Sie und 
die lieben Ihrigen bei mir fertig; die Leute jagen, es fei nicht übel 
geratben, und doch Tann ich es nicht fortichiden. Sie rathen die: 
Welt durch und finden die Urfache nicht. Ich werde mir alle Mühe 
geben, e8 bald vom Stapel zu fchaffen. Möge e8 doch zugleich mit. 
enblicher Friedensberuhigung bei Ihnen eintreffen! Leben Sie taufend- 
mal wohl mit Gemahlin und Kindern und was daraus folgt.. 
Werde ich denn wohl das alles bei einem ſchönen Oberraber Sonnen 
untergang (wie im vorigen Oftober auf der Gerbermühle) Hinter 
mid werfen und vergefien? Behalten Sie mir ein freundliches 
Andenken!” Erſt am 26. fchidte er das Gedicht ab. Dabei fchrieb- 
er, freilich follte er, ginge e8 mit rechten Dingen zu, in ſechs Wochen 
wieber in Willemers Nähe fein, aber bei ben neueften Ereigniffen. 
zaubre man natürlih mıt Entſchlüſſen. Er war damals mit der Be- 
arbeitung der Reife nach Italien befhäftigt. Seit dem 29. betrieb- 
er bie auf den 10. Mai beftimmte Theatervorftellung zu Ifflands 
und Schillers Andenken, wobei das Lied von der Glocke 
mit dem durch eine Stanze vermehrten Epilog gegeben werben 
ſollte. Als er am 3. Mai dem Schaufpieler Wolff einige von ihm. 
jelbft in Sepia gezeichnete Landſchaften zum Geburtstag verehrte, 
fügte er dazu die Dilettant und Künftler überfchriebenen. 
Berfe (Kunft 28). Den 10. meldete er Voigt, nächfteng werde er 
nad Wiesbaden abgehn. „Die verzögerte Ankunft unferes gnädigften 
Herrn ſcheint eine frühere und bälder geendete Kur anzurathen, wozu 
ih durch meine Krankhaftigkeiten veranlaßt, durch freundliche ängft- 
liche Antriebe, ja gewillermaßen buch ein Geheiß unferer gnädigſten 
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Fürftin genötbigt werde.” Am 13. erflärte man zu Wien Napoleon 
in die Acht. 

Zwei Tage jpäter fehrieb er in ein Stammbud die hübſchen 
Berfe zu einem Bildchen der Ruine Hanftein bei Göttingen (In⸗ 
fchriften 63), wo er in echter Divanslaune bemerkt, als er auf 
diefer Ruine gefefjen, fei ihm die ganze Welt umgraut gewefen, ba 
damals kein liebes Kind feiner gebacht, er Teiner angehört habe: 

Ihr wißt ja felbft, was fie erheitert, 
Die Hortzonte ſtufenklar erheitert. 

Am 17. vollendete er das gerade vor zwei Monaten begomırene 
Divanslied des Buches Suleika: „Nur wenig ift, was ich ver 
lange.” Am 20. dichtete er zum Schenkenbuch die Tuftige Aeuße⸗ 
zung feiner Ueberzeugung, daß der Trintende gottgefällig fei (X, 4). 

Ueber die reiche Förderung des Divans auf der am 24. aus 
getretenen Reife bis zur Rückkehr nah Weimar am 12. Oktober, 
vgl. unfern Bericht in der Erläuterung zum Divan und übe 
die Beziehung zu feiner Suleika, Frau v. Willemer meinen mit Be 
nußung des Tagebuchs gemachten Bericht in ber münchener All- 
gemeinen Zeitung 1894, Beilage 125, 127. Das hübiche Gedicht 
an den Prälaten Die findet fih in ben Noten zum Divan. 
Bon dem Liebe zu der am 30. Juli ftattfindenden Jubelfeier von 
Kirms und v. Schardt, dem ältern Bruder der Frau von Stein, 
Das Goethes Sohn an dieſem Tage vortrug, gingen die vier erften 
Strophen in den Divan über. Die lebten flüchtig biugeworfenen 
lauteten: Und verbringſt du kräftig weiſe, 

Deiner Laufbahn reine Kreiſe, 
Wirſt du auch zum Muſterbilde 
Jüngeren nach deiner Weiſe. 
So ihr beide, heut' gefeiert, 
Von viel tauſenden erleſen, 
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Fühlet jene Pflicht erneuert, 
Die euch Heilig ſtets geweſen. 
Sei dem fröhlichen Vereine, 
Diefes fpäte Wort entſchuldigt, 
Das vom alten deutichen Rheine 
Eurem ſchönen Tage buldigt. 


Am 1. September fchrieb er für Willemers Ältere Tochter, 
Frau Scherf, das vielleicht ſchon früher gebichtete Diſtichon: 


ALS die Tage noch wuchſen, gefiel das Leben mir wenig, 
Nun, abnehmend in Eil’, könnten gefallen fie mir. 


Nicht in den Divan aufgenommen ift das Ghafel anf ben 
Silfer: 
Wo man mir Out's erzeigt, überall 
's ift eine Flaſche Eilfer, 
Am Rhein und Main, im Nedarthal, 
Man bringt mir lächelnd Eilfer, 
Und nennt gar manchen draven Dann 
Biel feltner als den Eilfer; 
Hat er der Menſchheit wohl gethan, 
Iſt immer noch Fein Eilfer. 
Die guten Fürften nennt man fo 
Beinahe wie den Eilfer; 
Uns machen ihre Thaten froh, 
Sie leben hoch im Eilfer. 
Und manden Namen nenn’ id) leis, 
Stil ſchöppelnd meinen Eilfer; 
Sie weiß es, wenn ed Niemand weiß, 
Da fhmedt mir erft der Eilfer. 
Bon meinen Liedern ſprechen fie 
Faft rühmlich wie vom Eilfer, 
Und Blum’ und Zweige bredden fie 
Mic kränzend und ben Eilfer. 
Das alles wär’ ein größres Heil 
(Ich theilte gar den Eilfer), 
Goethe als lyriſcher Dichter. 27 
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Nähm' Hafis auch nur feinen Theil 

Und ſchlürfte mit den Eilfer! 

Drum eil’ ich in das Paradies, 

Wo leider nie vom Eilfer 

Die Gläub’gen trinken! Sei er füß, 

Der Himmelswein, kein Eilfer! 

Geſchwinde, Hafis, eile Hin! 

Da fteht ein Römer Eilfer!*) 
Die geraden Berje enden bier auf basjelbe Wort, bie ungeraben 
reimen paarweis, nur ift der vorleßte Vers, da das Gedicht aus 
einer ungeraden Zahl won Diftichen beiteht, ohne Reim; es war 
eine fi ihm von felbft aufbrängende freie Nachahmung ‚der Form 
bes Ghaſels. 

Den 12. Oktober nah Weimar zurüdgelehrt, ſprach er am 

21. Nachmittag um 3 Uhr dem Obriften von Geismar, ber vor 
zwei Jahren Weimar gerettet hatte und im vorigen Jahre ar diefem 
Tage feftlich begrüßt und bejchenkt worden war, den wiederholten 


Dank aus: 
Dem wir unfre Rettung danken 
Aus den Händen wilder Franten, 
Nimm zur Iahresfeierftunde 
Hier den Wunf von unjerm Dlunde. 


Bom 28. Oftober ift der Glückwunſch (an wen ?): 


Die Blumen, fo dies reihe Füllhorn beut, 
Du frasft, was fie dir heute follen. 
Haft du fie nicht mir auf den Weg geftreut? 
Nun hab' ich dankbar dir fie fammeln wollen. 
Die Divansbihtung war noch nicht ganz verfiummt. Dem 
24. und 25. gehören Bollmondnadt (VIII, 47) und ein in 


*) Weber die beiden Faflungen des Ohaſels vgl. meine Neuen Goethes 
fiudien (1791) ©. 291—313. 
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reimloſen ganz freien Berfen fich ergießenbes Lieb (IX, 18). An 
Zelter fhrieb er den 29., unter ben vielen Stüden, um bie ber 
Divan vermehrt worben, feien welche von ber jüngften und frifcheften 
Sorte; fon könne er nad bem Inhalte in Bücher abgetheilt 
werben; fei audy manches Gingbare barımter, fo malte doch nad 
orientalifcher Art die Neflerion vor, was auch ben Jahren bes 
Dichter8 gezieme. Den 12. November gab er ber in Begleitung 
ber Großfürftin nad Petersburg reifenden Gräfin Konftanze vor 
Fritſch, die ihm verſprochen, etwas Orientalifches von dort mitzu⸗ 
bringen, nebft ſchönen Blumen das neckiſche Lebewohl mit: 


Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen deinem Reifelauf; 

Unter Schneegeftöbers Floden 
Suden wir ein Liebes auf. 


Den 19. kam er auf einige Tage nad) Iena, wo er ben 21. 
an eine nach Süden gereifte Freundin bie heitern Verſe fchrieb: 


In einer Stadt einmal 
Auf dem Stadthaus 
Ein großer Saal, 
Darin ein Yuftig MabI.*) 
5 Unter den Gäſten 
Eine artige Maus, 
Wie's bei ſolchen Feſten 
Geht, im Champagnerſaus. 
Sie hatte nicht ſo viel getrunken 
10 Als Schiller, ich und alle, 
Sie war mir aber um den Hals geſunken. 
In keiner Falle 
Fing' man ſo lieblich Mäuschen. 
Niedlich war fie, niedlicher im Räuſchchen. 





®*) Goethe wollte wohl „ein luſtiger Schmaus“ ſchreiben. 
27 * 
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15 Ich hielt fie fefte, fefte, 

Bir küßten uns aufs befle; 

Doch widelt fie fi heraus; 

Fort iſt Die Maus, 

Die treibt fih in Often und Süden. 
230 Gott ſchenk' ihr Lieb’ und Trieben! 

Das Stadthaus ift das im Jahre 1800 umgebaute, mit einem 
größern Muſik⸗ und Tanzfaal und einem kleinern Speiſeſaale vers 
ſehene zu Weimar. Die Freundin war bie Schaufpielerin Fanny 
Easpers, die, von Goethes Mutter empfohlen, im Januar 1800 
nad Weimar gelommen war, aber ſchon Oftern 1802 die Bühne 
verließ. In der Neujahrsnacht des neuen Jahrhunderts fanb 
auf der Reboute ein Aufzug ftatt; nach demfelben ließen Goethe, 
Schiller, Hufeland, Steffens u. a. das neue Jahrhundert beim 
Champagner leben. 

In den Dezember fallen Goethes erfte Logenlieder, welde 
die fpätere Ausgabe ber Werke mit einer neuen Abtheilung bereichern 
follten. Am 4. ſchrieb er zu der am folgenden Tage ftattfindenben 
Aufnahme feines Sohnes in die Loge das Gedicht Symbolum 
(Loge 1). Zwei Tage nad dem hübſchen, eigenthümlich gereimten 
Hafislieve des Divan (II, 8), am 24. gelangen ihm der glühenbe 
Ausdruck der Eiferfuht in Luft und Qual (Lieber 19) und bas 
einen ſchönen Liebestraum anmuthig fehildernde, fpäter Jumi über 
fhriebene Lied (Vermiſchte Ged. 51). Zum Geburtstag wünſchte 
er Frau von Stein bei Ueberfendung von Zuderwer! Glüd (An 
ein Weihnachtskind). Auf den 29. fällt das Dank des 
Sängers (Loge 3), ein ganz eigentbümliches Logenlied. So be- 
gleitete die Inrifche Dichtung Goethe bis zum Ende bes fangreichen 
Jahres. 

Unterbeffen Batte Franz Schubert, der Deutichlands größter 
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Lieberfomponift werben follte, ſich Goethes Dichtungen zugewandt. 
Schon 1813 und 1814 hatte er einzelne Gebichte Goethes gefekt, 
welche für feine eigenthümliche Begabung, bie einer gewiſſen Schrante 
beburfte und nur an voller Innigkeit ber Seele ſich wahrhaft er= 
wärmen konnte, ben entfprechendften bichterifhen Stoff boten. Die 
eigentliche Vollendung feines Liederſtils gewann Schubert erft im 
Sabre 1815, in welchem er fo manche goetheſche Lieder fehte, an 
denen er bis zu feinem frühen Tode (1828) feine Meifterfchaft 
bewährte, ber leider bei feinen Lebzeiten bie wolle Anerkennung 
verfagt blieb. Auch war Goethe fo fehr von Zelters Melodien 
mit ihrem einfach beflamatorifchen Vortrage eingeuommen, baß er 
dem begabtern Schubert, ver feinen Liedern und Balladen bie 
höchſte muſikaliſche Verklärung und die allerweitefte Verbreitung 
verleihen follte, nicht gerecht werben konnte. 

Der Anfang des Jahres 1816 fand Goethe dichterifch geftimmt. 
Gleih auf den 2. Januar fallen feine die Sehnſucht nad einem 
Hüttchen, in welchen er ſich mit der Geliebten freue, lieblich ſchildern⸗ 
den neunverfigen Strophen Mai (Bermifchte Geb. 52). Den 6. 
fhreibt er einen Divansſpruch (V, 13), den 6. (Epipbanias) bie 
bildlihde Warnung an Boifferde (An Perfonen 98), mit feinen 
Gemälden nicht nah Berlin zu ziehen, „Haft den Anker feft im 
Nheine liegen“, den 8. ein Divanslieb (VIII, 23), den 12. ben 


Sprud: 
„Ss fei doch höflich!“ Höflich mit dem Pad? 
Mit Seide näht man Teinen groben Sad. 


Die Kunde von dem am 16. erfolgten Tode feiner geliebten 
Prinzeffin Karoline ergriff ihn tief und nachhaltend. Die Loge ges 
dachte ihrer am 26., aber die Trauerloge für fie warb erſt bei dem 
allgemeinen Tobesfeft am 12. November gehalten. Zu ber ihr 
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gewibmeten Tranerloge dichtete er bie ſchönen, warm empfunbenen 
adytverfigen trochãiſchen Strophen, teren erſter Theil eine vom 
pueiten abweichende Reimftellung hat (oge 4). Auf ben 31. fült 
wieder ein Divansiprucdh (VII, 27). Dem Januar gehört andy ber 
Zenienſpruch: „Schilt nidht den Schelmen“ (Zahme Zenien V, 49). 
In den Februar fällt die ſcharfe Ineltive auf Kotzebues Neidjfucht 
(Inveltiven 8). Der Dichter hatte unterdeſſen eine von Fran Stadel, 
der Tochter Willemers, gemachte Zeihnung Franfjurts von ber 
Gerbermühle aus, die er zu feinem Geburtstage empfangen hatte, 
vervielfältigen lafien, um fie an nähere Freunde mit bezüglicen 
Berfen zu vertheilen. An Willemer jandte er fie mit dem Spruche: 
„Alfo Tuftig ſah e8 aus“ (Rhein und Main 12). An den Grafen 
Reinhard richtete er am 26. die Berfe: „Erft Empfindung, bam 
Gedanken“ (Rhein und Main 3), mit denen er das Bildchen aud 
an Boifferee fandte, wie mit andern an andere Freunde. 
3u der bei Herrn von Hellborf am 15. März veranftalteten 

Darftellung lebender Bilder jchrieb Goethe Die einleitenbe Stanze 
(Infhriften 76). In den März fallen auch die beiden ernſt 
bebeutenden, durch die Beihäftigung mit feinen Ältern naturwiſſen⸗ 
fhaftlihen Arbeiten berworgerufenen Strophen, welche die Ab- 
tbeilung Gott und Welt als Provemion eröffnen. In 
bemfelben Monate fehicte er auch Boifjerde in Erwiderung einer 
Sendung defjelben eine Abbildung eines Kryſtalls mit den Berfen: 

Granit, gebildet, anerkannt, 

Es war ein wirklich freundlich Senden; 

Empfanget nun aus gleier Hand 

Ein Bild, das aud die Welten fpenden. 

Das regte fi in Gottes Frühe *), 

Doc fpät erft kommt es zum Betracht, 


*) In der noch jungen Schöpfung. 
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Und gibt Betrachtern Dual und Mühe. 
Ih hab’ es mühſam oft bebadit. 

Und ich bemerf’ ed alle Tage! 

Wie unterftünde ſich die Luft, 

Uns zu verfügen Dual und Plage, 

Wär’ ſich nicht Luſt der Qual bewußt!*) 

Dem Scaufpieler Genaft gab er bei Niederlegung feiner Regie 
zwei feiner Handzeichnungen mit zwei freundlich jeiner Thätigkeit 
geventenden Neimpaaren (An Perfonen 121), Als am 7. April 
die Huldigung ber Beamten und Stände zu Weimar ftattfand, wo⸗ 
bei Goethe zur Rechten bes Thrones ftand, dichtete er die Verſe: 

„Sage mir, was das für Pracht ift, 

Außen Größe, leerer Schein !“ 

D zum Henker! Wo die Macht ift, 

Iſt doch aud das Recht zu fein! 
Auch die auf die gewiſſenlos ungeſchickte Verpadung der von Frank⸗ 
reich zurüderhaltenen Kunftwerfe bezüglichen Verfe Mufeen (Epi- 
grammatifh 90) und zwei als Unterfhrift der oben erwähnten Ab⸗ 
bildung Frankfurts an Antonie und Chriftian Brentano gerichtete 
Strophen (Rhein und Main 14, 15) gehören in den April. Am 
14. fandte er an Zelter die beiden Iuftigen Scerziprüde Das- 
Publikum und Herr Ego, worin er fih über den ihm gemachten 
Klatſch Hinwegfett. Die ihn am 18. überrafchende Kunde vom 
plötzlichen Tode der ihm fo geneigten und herzlich verehrten 
Kaiſerin von Oefterreih ichlug ihn fo mächtig nieder, baß er zu 
einem Worte bichterifcher Feier der Hingeſchiedenen fähig war. 
Auch daß fein Berka am 25. nieberbrannte, griff ihn, ba er ohne⸗ 
dies leidend war, zu gewallig an. 


*) Immerfort noch forſche ich diefem Geheimniffe nad; denn die Mühe 
des Forſchens ift mit Luſt verbunden, weldhe die Mühe verfügt. 
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Den 5. Mat erwiberte er auf eine Einlabung von Roſette 
Städel nah Frankfurt: 

Was mit mir die Freunde wollen, 
WIN mir nicht glüden ; 

Was ich hätte bringen follen, 
Muß ich Leider fchiden. 

Die danernde Krankheit feiner Frau Tieß ihn auf jebe weitere 
Entfernung verzichten; er ſcheute fich aber diefen Grunb auszus 
fpredden. Den 11. reifte er zu feiner Herftellung nach Jena. Dort 
bihtete er vier Tage die fpäter Frühling übers Jahr ges 
nannten Verſe (Bermifchte Geb. 52), worin er mit jugenblich leb⸗ 
bafter Anmuth den Reiz ber Geliebten feiert, ber über alle Blumen⸗ 
pracht gebe. Auch das in dieſes Jahr gehörende heitere Gedicht 
Gegenfeitig (Vermijchte Geb. 58) fallt wohl um dieſe Zeit. *) 
Am 25. fchreibt er Riemer, diefe vierzehn Tage habe er ein beweg⸗ 
licheres und gefelligeres Leben geführt; auch feien ibm ſchöne Auf⸗ 
fchlüffe über die Elemente der natürlihen Dinge geworden. Das 
erite Heft Ueber Kunft und Alterthum eridhien obme jeben 
dichteriſchen Spruch. Setzt erſt Tamen die bisher von der Bud 
banblung zurüdgebaltenen beiden erften, bie Gedichte enthaltenden 
Bände der neuen Ausgabe ber Werke in ben Handel. Zn Iena 
müßte auch das auf die Vermählung des Herzogs Bernhard (am 
30. Mai) im Namen der Loge Amalia verfaßte Gebicht gefchrieben 
fein, worin die Verſe ftanden: 

Er kam zurüd, ein Jüngling nod, für’ Leben 

Frühreif durchs Leben; denn die Zeit war fchwer, 
aber man bat dieſes Gebicht eben ganz irrig Goethe zugefchrieben. 
Am 29. rief der gefährliche Zuftand feiner Frau, bie Wieder von 


2) Heft 9, ©. 184,6 muß ed Mai ftatt März beißen. 
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ſchrecklichen Krämpfen befallen worben, ihn nah Weimar zurüd. 
Schon am 30. konnte fie wieder das Bett verlaffen, doch bereits am: 
31. erlitt fie einen Rüdfall, und der Zuftand wurbe immer ges: 
fährlicher, zuletst jo ſchrecklich, daß er felbft fie nicht mehr zu fehen 
wagte*. Der 6. entriß ibm bie treue Gefährtin feines Lebens, 
deren unenblichen Verluſt er in ben aus tiefer Seele fließenden, ar: 
die Düfterbeit des Tages anknüpfenden Verſen (Inſchriften 78) 
ausdrückte: 

Du verſuchſt, o Sonne, vergebens 

Durch die düſtern Wolken zu ſcheinen! 

Der ganze Gewinn meines Lebens 

Iſt ihren Verluſt zu beweinen. 

Sechs Tage ſpäter ſprach er A. von Humboldt, deſſen Heft 
Sur les lois que l'on observe dans ladistribution 
des formeos vegetales er in ben Trauertagen erhalten hatte, 
feinen Dank mit den ichönen Verſen aus, in welchen er ihm mit- 
tbeilt, diejes babe ihn zu Erhebung aus feiner ſchweren Bebräng-- 
niß ermuntert: 

An Trauertagen 

Selangte zu mir dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu fagen: 

„Srmanne di zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nah ewigen beweglichen Gefeßen; 

Das wußteſt du ja fonft zu fchäten, 

Erheitre fo durch mich dein ſchwer bedrängt Gemüth!“ 


*) Wenn Zelter von einem Divansgedichte ſprach, das Goethe gemacht, 
als feine Frau im Sterben gelegen babe, fo könnte damit nur der Zuftand vom 
31. Mai bis zum 6. Juni, wo fie mittags flarb, gemeint fein. Daß er in 
diefer Zeit ein beftimmtes Gedicht des Divans gemacht, willen wir nidt. 
Freilich wird im Tagebuch am Nachmittag des 3. Iuni, nad) der Bemerkung. 
der höchſten Gefahr der rau, au der Divan erwähnt. 
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Am 24. vertraut er Boiſſerée, daß fein Zuftand an die Ber- 
gweiflung grenze, und da fei er auf das allerfalfchefte Mittel zur 
Zerftreuung gerathen, er babe feine alten Papiere bervorgefucht. 
Bald darauf ging er auf fürzere Zeit nad) Iena, wo er am 30. 
‚die fpäter Poefie genannten Berfe (Parabolifch 15) ſchrieb, welche 
ven Werth der Dichtung für bie erfte Bildung des Menfchen ähn⸗ 
dich fehildern wie Die Neltartropfen ben ber Kunſt. Als er 
in ber erften Woche des Juli nah Weimar zurüdlehrte, erfreute 
ihn Zelters Beſuch. 

Am 20. wollte er mit Meyer die Reiſe nach Heidelberg an⸗ 
treten, aber ein Unfall, den er nach zweiſtündiger Fahrt mit dem 
Wagen hatte, beſtimmte ihn, auf die Reiſe zu verzichten und einen 
Jängern Aufenthalt in dem Heinen Badeorte Tennſtädt zu nehmen. 
Die Ahnung, daß das in Ausfiht genommene Wieberfehen 
Mariannens für ihn verhängnißvoll fein würde, hatte ihn ergriffen, 
und er bütete ſich troß der dringendſten Einladungen, ben bein 
wiederzufehen. Dagegen ftellte er bichterifche Erinnerungen an ben 
Rhein und Main fpäter am Ende feiner Infhriften, Dent- 
und Senbdblätter zufammen, worunter auch aus Berfeben 
eines an die nach Petersburg reifende Gräfin Konftanze v. Fritſch 
(ogl. Heft 13, 160 f.) geratben if. Die fieben Wochen, die er in 
Tennſtädt theils mit Meyer, theils allein verbrachte, wandte er ven 
Heften Kunft und Altertbum und Zur Naturmwiffen- 
haft zu. Zu den erftern fchrieb er die Beichreibung des Rochus: 
feftes um, dem er als Wahlfpruch die Berfe „Zu des Rheins geftredkten 
Hügeln” (Rhein und Main 1) vorfegte. Zur Feier des Brunnen- 
feftes fol er auf den Wunſch der Brunnengäfte ein Lieb gebichtet 
haben. Bielleiht fandte er damals an Marianne Willemer zur 
Erinnerung an das vorige Jahr einen in eins gefchlungenen 
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Muyrten⸗ und Lorbeerfranz mit den Berfen Myrt’ und Lorbeer 
(Infhriften 42), Er las damals auch thüringifche Chroniken. 
Darauf bezieht e8 fih, wenn er am 28. Auguft an Zelter fchreibt, 
er fei in diefen Tagen veranlaßt worden, einige Blicke ins Deutfch- 
thum zu werfen, und nad) feiner Art könne er nicht laſſen, fogleich 
einige Schritte (probultiv) zu thun: könne er babei etwelche 
Balladen erhafchen, fo folle es fein größter Gewinn fein. An 
feinem Geburtstage jhict er auch mit dem Bildchen von Frankfurt bie 
an feinen vorigjährigen Geburtstag erinnernden Berfe (Rhein und 
Main 12) an Luife Frieberife von Niebedr, geborene von Fritich. 
Den 11. September fam er nah Weimar zurüd, wo er zum 27. 
die vier gehalfvollen Stanzen zum SJubelfefte des Staatsminifters 
Boigt (Infchriften 12) fchrieb. Gleich darauf hatte er wieder einen 
zweitägigen Beſuch von Zelter, der durch Verfehen einige Gebichte 
mitnahm, andere wohl von ibm erhielt; unter diefen war wohl 
die fpätere Faſſung des Gebichtes So ift der Held (VBermifchte 
Ged. 59). Damals las er ihm die Ballade vom vertriebenen 
und zurüdtehrenden Grafen (Balladen 3), deren Schluß 
ihm nicht gelingen wollte, und die Legende vom Paria (Bal- 
laben 30), der noch als Einleitung Des Paria Gebet voraus- 
gehen follte. Beide Stoffe hatten ihm vierzig Jahre, wie er fagte, 
an der Seele gelegen, und e8 trieb ihn, fie noch in vollenbeter 
Geftalt feinen Balladen einzuverleiben, was er in ber letzten Zeit 
zu Tennftäbt verfucht haben wird. Die Behandlungsart beider ift 
durchaus verfchieden. In der erſten herrfcht das dramatiſche Ele⸗ 
ment, wobei die Redenden gar nicht bezeichnet werden, während in 
der zweiten die Erzählung ununterbrochen fortläuft; über beiden 
aber liegt ein wunderbarer faſt myſtiſcher Schleier. Zur Ballade 
vom Grafen iſt eine äußerſt bewegte zweitheilige neunverſige Strophe 
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gewählt, die fih von der im Hochzeitsliebe dadurch unters 
ſcheidet, daß ber erfte Theil ſich wicht mit dem vierten, ſondern erft 
mit bem fünften Verſe fchließt; auch ift ber nur aus einem 
Berfe beftehende nur zweimal in das Gegentheil veränderte Refrain 
von großer Wirkung. Der Baria bedient fich reimlofer trochäi⸗ 
ſcher Dimeter, wogegen Goethe bisher bloß Strophen gereimter 
Dimeter zu Balladen verwandt hatte, und zwar nur abwechielnd 
mit andern Strophen. Das ſchöne Logenlied Berfhwiegen: 
beit (Loge 3) nahm Zelter diesmal wohl zur Tonfegung mit; er 
hatte e8 anı 10. November ſchon längft gefekt, ſandte e8 aber erft 
am 2. Dezember. 

Am 9. Oktober ſchickte er der Gräfin Karoline Odonnell, geb. 
Clary,*) auf ihr Verlangen eine feiner gebrauchten Schreibfedern 
und eine neue mit zwei Gebidhten zu (Infchriften 22. 23). Davon 
war das zweite eine fechsverfige Strophe aus einem Reimpaar und 
vier Reimverfen, das andere eine launige Reimform aus einer vier- 
verfigen Strophe mit dem Reime Federfpule Shule md 
einer achtverfigen mit dem Reime [hreiben und bleiben, 
treiben, dann wieder Federfpule mit Schule und Schemel- 
ftuble. Auch reimen von der letter Strophe 2 und 8. Den 25. 
bittet er Zelter, ihm vie Heinen Gedichte, bie er mitgenommen, 
wieder zuzufhiden, ba er feine Sorgfalt, bergleichen Dinge zu 
fammeln, nit gern unterbrochen fehbe. Im November ging er auf 
befien Gedanken einer Kantate zur bunbertjährigen Feier des Ne 
formationsfeftes ein, aber fein Entwurf fam nicht zur Ausführung, 
weil der Muſiker nicht raſch genug eingriff. Vgl. Kantaten 5. Den 
6. Dezember dankte er in vier Berfen (An Perfonen 44) für ein 


2) Goethe nannte ftatt ihrer Titinne O’Donell, die Tochter des Fürften 
von Ligne, die er auch kannte. 
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von ber Gräfin Konftanze v. Fritf aus Petersburg gefandtes 
Geſchenk, da er es augenblidlich nicht anders könne. 

Dein Oſtgeſchenk weiß ich zu ſchätzen, 

Bon Weiten fei dir dies gebradit; 

An Dank Hab’ ich ſchon viel gedacht, 

Doch will fih8 nicht ins Gleiche ſetzen. 

Bier Tage fpäter fpenbete er Gubitz für befien zum Bortbeil 
Hülffofer Krieger herausgegebene Gaben der Milde zwei im 
Sommer 1814 gebidhtete Divansfprüde (IV, 4. 5) unter ber be- 
zeichnenben Ueberſchrift Wonne des Gebens. Auch Schadows 
Aufforderung, ein Lied für den Künſtlerverein in Berlin zu liefern, 
entſprach Goethe gern; ſein Künſtlerlied (Kunſt 23) ſandte er 
vor dem Ende des Jahres ab. Den 27. Dezember ſchrieb er an 
die Oberkammerherrin von Egloffſtein ſchöne Erinnerungsverſe an 
die erſte weimarer Zeit (an Perſonen 122). Auch gelang ihm noch 
vor dem Ende des Jahres der Abſchluß der Ballade vom 
Grafen. Vielleicht gehört in dieſes Jahr das dreiſtrophige Ge⸗ 
dicht an Freund Melliſh (Inſchriften 29); das in den Auf- 
Härungen dazu erwähnte Taſchenbuch, war wohl das Eottafche 
der Dramen auf das Jahr 1817, das Goethes Neue Me- 
(ufine und Divanslieder enthielt. 

Der Anfang bes folgenden Jahres (1817) warb Goethe wieder 
durch Theaterhändel fehr verbittert, da er es nicht Bintertreiben 
Tonnte, daß Kobebues Schukgeift zum Geburtstage der Herzogin 
in voller Ausdehnung gegeben wurde. Die überlange Dauer des 
Stüdes erregte Unwillen am Hofe und in ber Stadt. Goethe 
wollte vom Theater zurüdtreten, warb aber vom Herzoge zum 
Bleiben veranlaßt, worauf er denn zunächſt an eine Bearbeitung 
des Schubgeiftes ging. Unterdeſſen hatte er für die Darftellung 
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von lebenden Bildern zur eier des Geburtstages bes Erbgroß- 
herzogs, am 2. Februar, eine Stange gefchrieben (An Perfonen 164), 
wie im vorigen Sabre zum 15. März. Zu einem Mastenballe, 
auf welchem bie reizende Wilhelmine v. Münchhauſen als Unbine 
erichien, bichtete er die Verje: „Gib Acht! Es wirb dir allerlei be 
geanen” (Infchriften 40), melde ein nedifcher Unterhändler (fein 
Auguft ?) überreichen follte. Der am 5. März wieber einfallende 
Schnee entlodte dem Dichter das anmutbige Gedicht März (Lieder 
20). Nah dem ſchönen Erfolge, ben die Aufführung feiner Be 
arbeitung des Schußgeiftes gehabt, widmete fi Goethe jebt 
mit ganz bejonderer Vorliebe einer neuen fidhern Geftaltung ber 
leidigen Theaterverhältniſſe. Zur rubigern Ausarbeitung bezüg- 
liher Vorſchläge begab er fih am 21. nad) dem ftillen Jena. Hier 
förieb er den 29. in das Stammbuch von Knebels Heinem Bernhard, 
der 1813 dem bochbetagten Vater geboren worben, ben freundlichen 
Spruch: 

Als kleinen Knabe hab' ich dich geſehn 

Mit höchſtem Selbſtvertraun der Welt entgegengehn, 


Und wie ſie dir im künftigen begegnet, 
So ſei getroſt von Freundes Blick geſegnet. 


Der hoffnungsvolle Knabe ſtarb früh. Am 4. April ergoß 
er ſeinen tiefen Widerwillen wider Frau von Krüdener, die in 
Leipzig Betſtunden gehalten hatte, worüber Profeſſor Krug ſie mit 
ſcharfem Spotte angegriffen hatte, anknüpfend an ein derbes Sprich⸗ 
wort, treffend aus (Inveltiven 13). Aber als er eben ganz voll 
von feinen Vorſchlägen für das Theater war, hatte Die gegen 
ihn wirtende Partei ſolche Macht gewonnen, daß er die Auffüh- 
rung des Hundes des Aubry nicht hintertreiben konnte, wo⸗ 
rüber er feinen bittern Unwillen äußerte. Der Herzog ließ fi 
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dazu beitimmen, feine diesmal nicht erbetene Entlafjung in aller 
Freundlichkeit zu ertheilen, bie Goethe mit vornehmer Ruhe an= 
nahm. Er ftellte in Jena das erfte Heft Zur Naturwiffenihaft 
aus Altern Papieren zufammen, zu weldhem er vor dem Auffat 
Zur Farbenlehre bie beiden Gedichte Was es gilt (Gott und 
Welt 20) als Vorſpruch fchrieb, wor dem zweiten, Zur Kenntniß 
ber böhmischen Gebirge, die Berfe: „Was ich dort gelebt”, 
die jet irrig über Ahein und Main (1814—1816) ſtehen. 
Dem Titel des erften Heftes woran gehen die Verſe: 


Was ich nicht erlernt Hab’, 
Das hab’ ich erwandert, 


und diejenigen, welche ſpäter als Wahlipruch der Abtheilung Gott 
und Welt gebraudt wurden; auf ber Nüdfeite des Titels ift 
das ſchon ältere Gedicht Prooemion ohne diefe Ueberſchrift ge- 
drudt. Im diefelbe Zeit, zwiſchen Oftern und Pfingften, fallen 
drei andere Gebichte, auf den 17. Mai Entoptifhe Farben 
an Iulie von Egloffftein und die Zufchrift an deren Schweſter 
Karoline, bie ihm beide fehr nahe ftanden (An Perfonen 91 und 
101), fünf Tage fpäter die zum Geburtstag von Mina Herzlieb, 
dem 22., auf das erfte Blatt der biefer verehrten beiden Bände 
feiner Gedichte gefchriebenen Verſe (Infchriften 40). Nachdem er 
am 17. Iuni in Weimar die Bermählung feines Sohnes gefeiert 
hatte, Tehrte er den folgenden Abend nad Iena zurüd, wo er ſich 
wieder feinen naturwifjenjehaftlichen Arbeiten eifrig widmete und 
darüber fogar feine Reife nad Karlsbad aufgab. Unter einen Auf- 
fat Bekenntniſſe über die Erzlager, befonders die 
Gänge, fchrieb er am 15. Juli: 


Bekenntniß beißt nad altem Brauch 
Geftändnif, wie man’ meint; 
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Man rede frei, und wenn man aud 
Nur zwei und brei vereint. 

"Den 6. Auguft fam Staatsratb Schul von Berlin zu ihm nad 
Jena, von wo fie nad Weimar ſich begaben. Schul, der Ihm 
durch die Farbenlehre fehr nahe getreten war, blieb bi8 zum 20. 
"Das in bdiefer Zeit gearbeitete erfte Heft Zur MorpBologie 
erſchien auffallend ohne jeden Reimfprud. Anfangs Oktober brachte 
Zoegas und Welders Schrift Über die ſogenaunten orphifchen Lehren 
ihn auf die Darftellung der orphifchen Urworte oder, wieer and 
fagte, der orphifchen Begriffe (Gott und Welt 10). Merkwürdig ver- 
ſchweigt er, daß babei ein Gedicht Knebel zu Grunde liegt. Bei dem 
‚am 17. Oftober gefeierten Wartburgfeft war e8 ihm freilich nicht 
‘wohl zu Muthe, doch fand er die Art, wie bie von beutfcher Be 
geifterung gehobene Jugend mehrere Schriften Kotzebues bem Feuer 
überantwortet hatte, jo bedeutend, daß er am folgenden Tage, wo 
er in Eifenad war, dies Ereigniß in zwei ſcharfen gegen jenen 
gerichteten Strophen (Imveltiven 7) als Rache wegen feiner Ber 
höhnung des deutjchen Geiftes darſtellte. Das Neckiſche zeigt fi 
auch in der Außern Form, da nad) zwei ober brei Reimpaaren 
drei aufeinander reimenbe Berfe den Abſchluß der Strophe bilden. 
"Auf das Neformationsfeft fchrieb er die Berfe, in denen er aud 
für fih das Recht des Proteftirens in Kun und Wiffenfchaft in 
Anſpruch nimmt (Epigrammatifh 66), doch bleibt die Beftimmte 
Abfaſſungszeit derſelben immer fraglid. 

Am 6. November begab er fich wieder nach Iena, wegen ber 
ihm aufgetragenen Ordnung und Bereinigung der dortigen Biblio: 
theken, die in den folgenden Jahren einen guten Theil feiner Zeit 
in Anfprud nahm. Zunächſt blieb er dort mit kurzen Unterbred- 
ungen faft volle at Monate. Dem alten Freunde Knebel weihte 
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er zu feinem Geburtstag, dem 30. November, das herzliche Lieb: 
„Luſtrum ift ein fremdes Wort” (An Perfonen 103), und wohl zum 
15. Dezember dem Chemiker Prof. Döbereiner in Iena den Glüd- 
wunſch im Namen feiner Kinder. Als ihn Zelter am 21. Des 
zember um „etliche Gedichtchen“ für feine Liebertafel bat, fand er 
unter den wenigen poetifhen Blättern, bie er in Jena bei fi 
babe, nur das Lieb an Knebel zu ihren gefelligen Zweden brauchbar. 
Gleich darauf überjette er aus dem englifhen Roman Glenarvon 
einen iriſchen Klaggefang, den fogenannten Pillalu (Aus fremden 
Spraden 10), wobei er fi des Neimes ganz frei bedient, ibn 
Str. 3—6 ganz fallen läßt, Str. 7 paarweis reimt, enblic Str. 8 
reimlos ſchließt. Im diefes Jahr gehört auch Invektive 11: 


Kore. Nicht zu deuten! 
Ob Mutter? Tochter? Schwefter? Enkelin ? 
Bon Helios erzeugt ? Bon wem geboren? 
Wohin gewandert ? Wo verftedt? Gefunden? 
Räthſel iſts dem Künftlerfinn. 
5 Und ruhte fie verhüllt in düſtre Schleier, 
Vom Rauch umwirbelt acheront'ſcher Feuer, 
Die Gottnatur enthüllt fi zum Gewinn. 
Nah höchſter Schönheit muß die Jungfrau ſtreben; 
Sizilien verleiht ihr Götterleben. 

In 4 ftand zuerft löſet nicht ein flatt Räthſel ifte 
dem. Daneben foll noch unnosels und fag’ ihm gefchrieben fein. 
B.5 begann zuerſt Nah Schönheit jah’ ich fie, 9 mit Neu= 
Griechenland und das Ganze ſchloß mit höchſtes Leben. 
Dier Reime ſchlingen fih durch die neun fünffüßigen Iamben, 
neben den beiden Reimpaaren 5f. 8f. reimen 1, 4 und 7. Der 
Aufbau der Inveltive läßt nichts zu wünſchen, aber wir müffen 
diefe höhniſche Abfertigung eines für alte Literatur und Kunft hoch⸗ 
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verbienten Mannes von jo reinem Charakter und tiefen Gefühle 
beflagen, bie bei Schöne und der Frau Pfarrer Krafft (Inveltive 
22. 23) berechtigt fein mochte, aber auf entſchiedener Verkennung 
Welders berubt. Daß die Berfe auf Welder gemünzt waren, habe 
ih ſchon früher bemerkt. Auch Riemer kannte eine Beziehung auf 
Welder, den tapfern Belämpfer von Gottfried Hermann, aber er 
irrte, al8 er die Inveltive in das Jahr 1819 fette, obgleich er mit 
Unrecht fie gegen Welders drei Jahre früher erfchienene Schrift über 
Sappho gerichtet glaubte Der Spott wendet fi gegen Welders 
1817 erſchienene fo verbienftliche „Zeitichrift für Gefchichte und 
Auslegung der alten Kunft“, die leider für Deutichland noch etwas 
zu früh kam, und auch von Goethe faljch beurtheilt wurde, obgleich 
er wußte, wie hoch W. von Humboldt und deſſen Gattin den für 
griechifche Kunſt begeifterten, echt freifinnigen Profeffor hielt, der eine 
fo umfafjende alljeitige Kenntniß helleniſchen Lebens und Geiftes 
befaß, und in Goethe den höchſten bichterifchen Genius verehrte. 
Er lehrte feine Schüler, daß Goethe auf die Förderung ber Xiter- 
thumskunde in jeder Beziehung fürderlih gewirkt, e8 nur barin 
verſehen habe, daß er die griechifche Mythologie nicht als wirklichen 
Bolksglauben erfannt, fondern nur als Trägerin ber Ideale ber 
Kunft betrachtet habe, während Welder im einzelnen nachwies, wie 
der griechifche Mythos aus der religiöſen Richtung des gefammten 
griechiichen Volles hervorgegangen fei. Goethe folgte dem großen 
Spradphilologen Hermann, der die Mythologie allein durch eine 
leichtfertige Etymologie aufzuflären meinte Das war freilich be⸗ 
quemer und genügte Goethe, dem e8 nicht um die Mythologie, fondern 
um die Kunft zu thun war, und darin wurbe er von feinem Kunft- 
orafel Heinrich Meyer beftärkt. Das erfte Heft feiner Zeitfchrift 
ſandte Welder an Goethe, wobei er die Grundſätze feiner Kunft- 
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deutung ausſprach und beicheiden ben Wunfch äußerte, den berühmter 
Dichter zu feinen Mitarbeitern zählen zu können. Zufällig war 
Welders Schrift über Sappho früher durh Frau von Humboldt 
Goethe zugelommen als das Heft, das er ihm geſandt, ja er 
hatte es noch nicht am 30. Mai gefeben, al8 Meyer ihm barüber 
ſchrieb: Welder möge es leidlich meinen, aber erbaut habe biejer ihn 
nicht, und das liebe Publiftum müfje einen weiten Magen baben, 
um folde Biffen zu verfchluden. Sole tief in das Leben des 
griehifchen Volkes dringende Unterfuchungen waren freilich nicht 
für Meyer. Welders höchſt anziehende Schrift zur Vertheidigung 
der Sappho gegen einen fo abjcheulichen wie werleumberifchen Vor⸗ 
wurf hatte Goethe nicht zum Leſen gereizt: wie fchredklich er ſich perſön⸗ 
lich dadurch verletst fühlte, als er fie wirklich las, zeigt feine Aeuße⸗ 
rung gegen Meyer vom 7. Juni, worin er fi} fogar zu einem ihm 
fonft verhaßten Spott auf den Namen Hinreißen läßt: „Welcker, 
ber veriwelfte Böttiger, wird fehlecht weglommen; er bat in feiner 
Sappho eine Efelei gegen mich ausgehen laſſen, die ibm foll 
theuer zu ftehen fommen, wenn ich den Humor behalte.“ Ex ſchrieb 
wirklich eine ärgerliche Anzeige von Welders vortreffliher Sappbo, 
bie er aber ungebrudt ließ; daß man fie 1896 im 48. Banbe ber 
weimarifhen Ausgabe Goethes, ohne irgend ein Wort zur Bers 
theidigung des ſchmählich verfannten Nachfolgers Windelmanns ab- 
druden ließ, war unverantwortli. Welders Lebensbefchreiber Kekule 
bat in dem Auffate Goethe und Welder (Goethe-Jahrbuch XIX) 
die Schuld großentheils gefühnt, aber auch er Hält den Vorwurf auf- 
recht, daß es ein Irrtum fei, wenn Welder Goethe Worte in 
der kurzen Erklärung der ſymboliſchen Buchſtabentafel auf dem 
großen Blatte zum Auffatse über Polygnots Gemälde in der Lesche 
(diefe Stelle Hatte Welder gemeint, wie Goethe felbft fand, nicht 
28 * 


436 1817. Goethe und Welder Die jüngern Dichter. 


bie von Keule angeführte) für verfänglich erffärte; benm fie 
lautete: „Chloris und Thyia, zärtliche Freundinnen, einer der andern 
im Schoße liegend”, fie war nicht allein verfänglich, fonbern deutete 
geradezu auf das Lafter, das man ben griechifchen Frauen zuſchrieb, 
wie auch Goethe Damals gethan haben muß. Diefe Worte waren nichts 
weniger als „rein und ruhig“ und eben fo wenig „dem Paufanias 
nacdhgefchrieben”, wie Goethe behauptet Hatte. Die traurige Anzeige 
war gefchrieben, aber nicht gedruckt worden, als Welder am 17. 
Oktober bei Ueberfendung bes zweiten Heftes ber Zeitichrift ſich 
über die Grundfäge feiner Erllärung von Kunftwerlen ausiprad, 
bie nur vorläufig noch fo weit ausgreifen müfje, und wiederholt 
um Goethes Beiträge zur Zeitſchrift bat. Hierauf ift unſere In⸗ 
veftive die geheime, nicht zur Veröffentlichung beftimmte Spottant⸗ 
wort. Sie befagt, daß der Künfiler fih nit um bie Entftehung 
bes Mythos kümmere, fondern nur Ibealgeftalt fchaffe, überfieht, 
baß ber griechiſche Künftler ebenfo im griechifchen Glauben fand, 
wie Michel Angelo im hriftlichen, und bei Kore (der Jungfrau, wie 
Perfepbone genannt wurde) an den Möyfterienglauben bachte, ber 
auch den geiftreichften Griechen als heilig galt, die Künftler nur da⸗ 
dur die hoben Kunftibeale fchufen, daß fie den Volksglauben 
verflärten. Dies erkannt und mit umpfafjendfter Kenntniß und 
feinfter Empfindung erwiefen zu haben, ift Welder8 unfterbliches 
Berdienft, der nur darin irrte, daß er Goethes Farbenlehre nannte. 

Die neunverfige Strophe befteht aus fünffüßigen Samben. 
Das Hauptgewicht Tiegt auf den männlichen NReimverfen 1, 4, 
7, die von einem weiblichen Reimpaare burchichlungen unb von 
einem ſolchen abgejchloffen werben. Die Reimform ift neckiſch, 
auch das jambiſche Maß feheint abfichtlich gewählt. V. 2f. fehlten 
wohl urfprünglic. 
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Zu den jüngern Dichtern der Zeit fand Goethte ſich in merk⸗ 
würbigem Gegenfaße. Im vorigen Juli hatte er Knebel einen 
Zettel geſchickt, auf welchem ſich unter der Ueberſchrift Neuefter 
beutfher poetifdher Sternhimmel eine Reihe Namen vor 
bamaligen Dichtern und Dicterinnen in alphabetifcher Folge fand. 
An dem neuen Hefte über Kunſt und Altertum gedenkt er bes 
Unfugs, den die beutfhe Sprache fich jetzt gefallen laſſen müſſe; 
gegenwärtig fei der Zeitgehalt und zugleih die Sprache erichöpft, 
fo daß jedes müßige Talent fi” der vorliegenden Ausdrücke 
als gegebener Phrafen mit Bequemlichkeit bedienen könne. 

Auf den 10. Ianuar 1818 fallen die Berfe (am Schluſſe 
ber Inſchriften): 

Worte find der Seele Bild. 

Nicht ein Bild, fie find ein Schatten, 

Sagen berbe, deuten mild, 

Was wir haben, was wir hatten. 

Was wir hatten, wo ift’3 bin ? 

Und was ifl’8 denn, was wir haben? 

Nun wir fpreden! Raſch im Fliehn 

Haſchen wir des Lebens Gaben. *) 
Vergebens verfuhen Worte das Bergangene feftzubalten, eine 
Gegenwart gibt es gar nicht; fie flieht wenn wir fte faſſen wollen. 
Anfangs Februar nahm er die Manfarbzimmer bed Gaſthofes zur 
Tanne in Camsdorf, einem Vororte von Jena, an der Brüde in 
Beſitz, von wo er der ſchönſten, freieften Ausficht genof. An die 
Wände biefes Zimmers fchrieb er meteorologifche Bemerkungen und 


*) Dem Dichter ſchwebt wohl das horaziihe Wort vor: Dum loqui- 
mur, fugerit invida aetas (carm. I, 11, 7.8). Val. Perfius V, 153 
Fugithora, quod loquor, inde est. 
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manche Spruchverfe, wie fie ihm der Augenblid eingab. Hier ent- 
ftanden mehrere Lieber des Divan, aud das Gedicht Am Flufie 
MParaboliſch 18). — An ben drei am Hofe gefeierten Geburtstagen 
zu ericheinen war er nicht zu bewegen. Auch als er von feinem 
Sobne und dem Kanzler v. Müller dringend gebeten wurbe, ben 
großen, am 18. auf dem Stadthauſe aufzuführenden Mastenzug 
aus Geftalten feiner eigenen Dichtungen anzufehn, bebauerte er am 
16., ber Einladung nicht folgen zu können, legte aber eine Stange, 
einen Gruß aus der Ferne, bei, der in den Infchriften 74 
als Abmwejender zum Mastenfeft bezeichnet wurde. Denfelben 
Tag Ihidte er an Zelter, der ihn durch feine Melodie zum irifchen 
Klaggefang Pillalu erfreut hatte, „einige Stoßgebete als Zweige 
feines Paradiefes”, welche dieſer mit feinem beißen Elemente in- 
fundiren möge. Unter diefen war das Gebiht Um Mitternadt 
(Bermifchte Geb. Al), das er, als er am 13. in der Mitternacht 
bei bellftem Vollmond aus einer beitern Geſellſchaft zurückkehrte, aus 
dem Stegreife ſprach. Die verfchiedene Wirkung, welche die Helle 
Mitternacht auf den Knaben, den Süngling und ben reifen Mann 
übt, ift bier tief gefühlvoll ausgefprochen, wobei er aber nicht von 
feiner eigenen Perfönlichleit ausgeht, vielmehr ben Redenden zum 
Sohne des Pfarrers macht, der mitternachts zum Haufe des Vaters 
auf dem Kicchhofe gehn mußte. Die Strophe aus zwei fünffüßigen 
unb zwei vierfüßigen wechfelnd reimenden trochäifchen Verſen mit 
dem aus zwei Jamben beſtehenden Refrain ift fehr bezeichnend. Die 
andern Gedichte, die er damals an Zelter fandte, gehörten wohl 
zum Divan. — Auch die Infchriften zum Blücher-Dentmal in 
Roftod befchäftigten ihn damals. Der Tanbläufige Aerger über 
Goethes vorgeblichen Mangel an deutſchem Patriotismus bat fich 
auch über feine einfach große Roftoder Inſchriſt ergofien: 
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In Harren und Krieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 
So riß er und 

Bom Feinde los. *) 

Die Heinen männlih und auf ein bedeutendes Wort aus⸗ 
Yautenden jambifchen Berfe, von denen nur ber vorlette reimlos ift, 
entfprechen ganz der beldenbaften Kraft bes Netters Deutſchlands 
aus den Ketten des Gewaltigen. 

Goethe Hatte fo viel von dem Mastenzuge und der Begeifte- 
rung gehört, mit der fein Gruß aus der Ferne in Weimar aufge 
nommen worden war, baß er nicht unterlafjen konnte, am 21. dem 
noch dahin zu gehen, um ber Wiederholung des großen Mastenzuges 
auf dem Mastenball bes 24. beizumohnen. Dur Unwohlſein 
wurde er länger in Weimar zurücgehalten. Am 1. Mai fchrieb 
er zu den Sonetten ber Frau v. Buhtoldsheim einige Stangen. 

Den 14. März kehrte er nach Iena zurüd. Fr. Aug. Wolf's 
fünftelnde, alle Wortfüße treu wiedergebende Uebertragung ber erften 
100 Berfe der Odyſſee veranlaßte ihn zum Ausrufe: „Gott behüte 
mich wor deutſcher Rhythmik wie vor franzöſiſchem Thronwechſel!“ 
Zelters mitternächtlicher Sechsachteltakt, feine Melodie zu dem 
Liede Um Mitternadht**), erfchöpfe alles; ſolche Quantitäten 
und Qualitäten der Töne, folhe Mannigfaltigfeit der Bewegung, 
der Paufen und Athemzüge, dieſes immer leide und immer 


*) Vorher ging der Inſchrift: „Dem Fürften Blücher von Wahlſtadt bie 
Seinen." Die genehmigten Infchriften wurben zuerft in Kunft und Alier- 
tbum DI, 1, 177 mitgetheilt. Nah V. 3 darf Fein Ausrufungszeihhen ftehn. 
Zu 1-3 wird war er gedadt. Man Eönnte etwa nad 3 Komma fegen. 

**), Diefes „Produktchen“ Hatte ihm Zelter am 12. März geſandt. 
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Wechfelnde! „Da follen die Herren lange mit Ballen und Hüt- 
chen (— und u) fi unter einanber verftänbigen, dergleichen bringen 
fie doch nicht heraus.” — Auf ben 19. fallen die unmuthigen Berfe 
über die Freundſchaft ber Deutfchen, die ihn alle in ben Tod 
baflen, für das Buch des Unmuths im Divan (3). — Neben dem 
Divan befhäftigten ihn bie naturwifienfchaftlihen Hefte. Die 
Urworte eröffneten das zweite Heft Zur Morphologie. Den 
11. April ſchrieb er bie Verſe Nativität (Epigrammatifch 69), 
welche die wahre Deutfchheit betonen. Vielleicht entftanben in 
biefen Tagen auch die Verſe auf ben Frühling 1818, ber leiber 
auch wieder trog: 

Das iſt einmal ein Philiſterjahr! 

Sie find zufrieden ganz und gar 

Und preiſen Gott mit großem Geſchrei, 

Daß er wieder einmal vernünftig ſei. 

Es ging ihnen aber oft ſo ſchlecht; 

Sie trauen ihm diesmal auch nit recht. — 
Gleich darauf rief ihn die Geburt feines erften Enkels wieder nad 
Weimar. Da er diefen fofort in die mineralogifhe Gefellichaft 
aufnehmen ließ, fehrieb er dazu das humoriſtiſche Wieg enlied 
(Snfchriften 56) in vierverfigen, leicht bewegten daktyliſchen Strophen. 
Bald danach Lehrte er nach Iena, zunächſt zum Drud und zur Boll 
enbung des Divan zurüd. Den 28. tbeilt er Zelter die Spott- 
verfe auf Müllner mit (Inveltiven 18), bie ein eben gelejener 
Artikel defjelden im Morgenblatt veranlagt Hatte. Vom Divan 
waren damals Schon zehn Bogen gebrudt, die bis VIII, 40 reichen, 
von bem neuen Hefte Zur Morphologie vier, die ſchon die 
Urworte gaben. Zur Geburt des Erbprinzen (24. Juni), bie 
auch den Dichter nah Weimar 309, lieferte er fein Gedicht, ba er 
in Weimar zu keiner Ruhe gelangen konnte; manches hatte er Bier 
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nod vor feiner Tarlsbader Reiſe abzuthun. Am 16. Juli meldet 
er Boifferee, der Divan fei bis auf ben zwölften Bogen abgebrudt, 
ber bis IX, 14 geht (die ſämmtlichen Gebichte ſchließen mit Bogen 15); 
viel Neues werde er barin nicht finden. Zu Jena, wo er 
por der Abreife nad Karlsbad einige Tage blieb, fchrieb er am 
21. das Geſpräch zwifchen dem Schenten und Hatem, ben jebigen 
Schluß des Schenkenbuchs, das nicht mehr aufgenommen werben 
konnte, weil ber Drud dieſes Buches, ja auch noch weiterer Bücher, 
Thon vollendet war. Ohne Zweifel waren die breizehn erften 
Bogen ber Divansgebichte ausgebrudt, al8 Goethe vor dem Ende 
bes Monats nad Karlsbad ging. Am 22. entftanden bie Berfe: 
„Was wird mir jede Stunde fo bang?“ (TI, 9). 

Noch in Karlsbad, wo Goethe bis Mitte September blieb, 
bichtete er zwei Lieber zu dem tm Drude faft beendeten Divan, IV, 
12 und X, 7, und die Berfe „Was euch die heilige Preßfreiheit“ 
(Zabme LXenien III, 24). Auch Gelegenheitsverfe an bie berühmte 
Sängerin Catalani, die Gräfinnen Titinne O’Donell und Jaracs 
zewska, ben ihm befonbers vertrauten Grafen Paar, ben Fürften 
Biron, fallen in dieſe Zeit. Ende Oktober Batte er ſich zu 
Weimar eines Turzen Befuches von Zelter zu erfreuen. Damals 
arbeitete er an feinen Noten und Abhandlungen zum 
Divan, ba fich bei wieberholtem Vortrag der Lieber berausgeftellt 
Batte, daß diefelben folcher zu Lebendiger Auffaſſung bebürfen. Am 
17. September nach Weimar zurüdgelehrt, bichtete er zunächft noch 
neue Lieder zum Divan und beichäftigte fi mit ber Gefchichte 
ber perfifhen Dichtlunft. Neben dem Drud des Divan und feiner 
Zeitfchriften nahmen ihn die Dienftgefhäfte lebhaft in Anfprud. 
In das Jahr 1818 ſetzt man auch die in Knebels Papieren mit 
Goethes Namen bezeichnete Stange: 
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An den vereßrlihen Arauenverein. 
Martens Huld und Anmutb wollt’ ich ſchauen 
Und zarter Sorgfalt glückliches Gebeihn, 

Da ſah ich euer Wirken, edle Frauen, 

Der Fürftentugend lichten Widerfchein. 

Und mid) ergriff’8 mit fröhlichem Vertrauen 
Dem guten Zwed ein eines Lieb zu weihen. 
Es jei ein Talisman in euren Händen, 

Das Herzen auffchließt, reichlicher zu ſpenden. 

Es war wohl als Gabe für die Ausftellung des Frauenvereins 
Heftimmt. Wann er im Iabre 1818 den Frauenverein befuchte, 
der wie alle Wohlthätigkeitsanſtalten Weimars unter ber Leitung der 
Erbgroßherzogin Großfürftin Maria Paulowna ftand, weiß ich nicht. 

Schon am 17. Oktober gevenft das Tagebuch des Auftrags 
ber Erbgroßberzogin zu einem Neboutenaufzug. Es war ber große 
Mastenzug, worin nad dem Wunſche der Fürftin bei Anweſenheit 
der Kaiferin-Deutter von Rußland alle einheimiſchen Erzeugniffe 
der Einbildungstraft und bes Nachdenkens vorgeführt werben follten. 
Das Einzelne über die Entftehung befjelben geben das Tagebuch 
und meine Erläuterungen zu Goethes Mastenzügen. Zur Aug: 
führung der Dichtung zog er fih nach dem Babeorte Berka zu⸗ 
rüd, wo berfelbe wunderbar rafch zu Stande fam, zum deutlichen 
Beweife von dem ungebrodhenen Schwunge feiner Einbildungsfraft 
und feinem mächtigen Dichterfeuer. Freilich batte ihn die ange 
ftrengte Arbeit auch jo ermübet, daß er nach der Aufführung an Freund 
Knebel jchrieb: „Wir haben die alte Ehre Weimars gerettet, ich aber, 
wills Gott! von ſolchen Eitelleiten hierdurch für immer Abſchied 
genommen.” In Bezug auf die Mannigfaltigfeit und Freiheit der 
Bersmaße bemerkt er felbft jpäter an Zelter, fie fei ihm unvorſätz⸗ 
Yih unter dem Arbeiten gelommen; neuere Künſtlichkeit habe er 
kaum berührt, achtverfige Strophen (Stanzen) feien fein letztes Ziel 
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geweſen.*) Dem am 18. Oftober geftorbenen Dichter Kofegarten 
Hatte er, wohl auf bie dringende Bitte feines in Sena als Profeſſor 
der orientalifchen Sprache angeftellten Sohnes, der ibm bei den 
Noten zum Divan fo treffliche Dienfte geleiftet hatte, eine zur 
Grabſchrift beftimmte vwierzeilige trochäiſche Strophe gemacht. 

Laßt nach vielgeprüftem Leben 

Hier den eblen Pilger rubn! 

Ehrt fein Wollen und fein Streben 

Wie fein Dichten und fein Thun! 

Als Dichter Hatte er ihn freilich nicht beſonders geihäkt, ja 
diefer einmal, da er fih wichtig maden wollte, Schiller und 
feinen Spott erregt. 

Die Noten und Abhandlungen zum Divan beſchäftigten 
Goethe im Jahre 1819 unausgeſetzt. In ihnen gab er auch die 
neu entſtandenen Divanslieder An Hafis und Noch ein Paar 
(II, 11 und III, 2), ein Gedicht an den berühmten Orientaliſten 
Silveſtre de Sacy, die metriſche Ueberſetzung zweier Gedichte des 
damaligen Kaiſers von Perſien und Proben aus den Moallafät. 
Auch eine weitere VBervollftändigung des Divan fiellte er in 
Ausfiht. Die Gedichte zum Mastenzuge vom 18. Dezember wurben 
ducchgejehen und dem Drud übergeben. Sie erſchienen im Mat. 
In einen ber Frau Henriette v. Fritſch verehrten Abdruck fchrieb 
er die drei Strophen Maskenzug (Injchriften 93), eine an— 
muthige Erinnerung an die in früherer Zeit mit ihr geleiteten Aufzüge. 
Der Mat brachte auch ein neues Heft von Kunft und Alter— 
tbum (II, 1), worin mebrere Epigramme der Anthologie auf 
Myrons Kub Überfett waren. Der Divan war erft im Auguft 


*) Val. meine Erläuterungen in der Schrift über Goethes Masten» 


PN 
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ausgebrudt. Sonft hatte das Jahr bisher nur eine Anzahl Ge 
Vegenheitsgebichte gebracht. So ſchrieb er am 2. Januar bie vier 
Verſe an Julie von Egloffftein (Infchriften 44), der auch wohl im 
Frühjahr der Reiſeſegen (daſelbſt 45) galt. An Marianne Willemer 
fandte er ben 2. April mit feinem Porträt die Erwiberung „Eine 
Schachtel Mirabellen” (daſelbſt 38). Den 10. Auguft richtete er 
an Schillers jüngfte, eben fechzehnjährige Tochter, deren Stamm⸗ 
buch ihm vergebens längere Zeit zum Einfchreiben vorgelegen hatte, 
bie faunige Erflärung, daß er ihr jett nichts zu fagen babe, was 
nicht die Erinnerung an den Bater und die Mahnung ber Mutter 
fie lehren werde. 
Weil fo viel zu jagen war, 
Wußt’ ich nichts zu jagen, 
Ob die Blätter glei) ein Jahr 
Mir vorm Auge Tagen. 
Seo, da du fie entführt, 
Mag die Feder walten; 
Denn es bleibt, wie fih’8 gebührt, 
Immerfort beim Alten. 
Milde zum Verſtändlichen 
Wird die Mutter mahnen, 
Deutend zum Unendlichen 
Auf des Vaters Bahnen. 
Zu Karlsbad, wo er an feinem Geburtstag anfam, empfing er 
Glückwünſche zu feinem fiebenzigften Geburtstage von verfchiebenen 
Seiten, woburd er ſich zu einem am 15. September gefchriehenen 
Dantgebicht veranlaßt ſah (Infchriften 31), das freilich durch bie 
Anfpielung auf die in Dur gefehene Abbildung eines mit vierund⸗ 
Zwanzig Söhnen zum Kaifer Karl IV. reitenden Ritter Waldſtein 
dunkel wurde. Die, welche ihn zu feinem Geburtstage Diesmal 
beglüdt hatten, bezeichnet er al8 liebe Söhne und Töchter, denen 
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er in echt patriarchaliſcher Weiſe ewige Seligkeit wünſcht. Cigent- 
Th war es wohl an biejenigen gerichtet, welche zu Karlsbad ihn 
beglückwünſchten und babei zu einem Gaſtmahl auf ben folgenden 
Abend eingeladen hatten, was er ablehnen mußte. An Faßlichkeit 
verliert e8 dadurch, daß nicht ausgefprochen ift, er wolle ihren Glück⸗ 
wunſch durch eine Empfehlung im Himmel, wohin er bald Tommen 
werde, zu vergelten fuchen. Die Böswilligleit von Goethes Gegnern 
Bing fih an dieſes Gebicht, ja man forderte den Dichter öffent» 
lich zu einer Erllärung deſſelben auf. Sonft tennen wir mit 
Sicherheit aus dem diesmaligen Turzen karlsbader Aufenthalt nur 
die Verſe vom 25. September an ben Grafen Karl von Harrach 
(Snfchriften 21), der ihm bei feiner dortigen Einſamkeit recht tröft- 
lich ward; denn die dort zu löblichem Thun verfammelten rüdichritt- 
Yihen Bunbestagsgefandten hielten feinen Großherzog für freifinnig 
angeftedt, und auch er ſelbſt ſchien ihnen verdächtig. An Kuebel 
fanbte er zwei nicht von ibm herrührende Weberfeßungen aus ber 
griechifchen Anthologie, die ihn ſchon vor drei Jahren angezogen 
Hatten. Auch bearbeitete er die Metamorpbofe der Thiere 
(Gott und Welt 8). Schon am 28. September ift er wieder in 
Jena. Das Tagebuch gedenkt an diefem Tage der „Abſchrift Heiner 
Gedichte”, wohl beſonders der gedachten Metamorphbofe Am 29, 
bejuchen ihn zu Iena fein Arzt Rebbein und ber Kanzler v. Müller, 
die einen „Hochgenuß“ bet ihm haben. Am 5. Tieft er letzterm 
daſelbſt „herrliche Gedichte aus ber Morphologie“ vor, ohne 
Zweifel die Metamorp bofe der Thiere und die Urworte. 
Den 16. ſchreibt er die Parabel Fuchs und Kranich (Parabo- 
Ki 20). Auch die Gedenkverfe auf den Tod des Schaufpielerg 
Mallolmi (Inſchriften 81) gehören in den Oktober, vor defien Ende, 
fhon am 24., er wieber in Weimar war. Zu Jena batte er eine Hand⸗ 
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ſchrift der Tateinifch gefchriebenen Legende ber heiligen brei Könige 
gefunden, die ihn lebhaft anzog. Zum Tauftage ber während feiner 
Anweſenheit in Iena geborenen Gräfin Marie Einfiedel, dem 30., 
fchrieb er einen Pathengruß (Infchriften 55). Im diefe Zeit möchte 
auch der Spott auf Keftners Agape (Epigrammatifch 68) fallen. 
Das neue, noch vor dem Schluſſe des Jahres zum Abſchluß ge 
langte Heft Kunft und Alterthum (I, 2) brachte die ſchon 
ältere Ueberjekung eines Monologs aus Byron Manfred, al 
Vorſpruch eine Stanze, höchſtwahrſcheinlich aus den Geh eimniffen 
(Epigrammatifh 97), und die Sprüde: 

Iedem redlichen Bemühn 

Sei Beharrlichkeit verliehn! — 

Jeder Weg zum rechten Zwecke 

Iſt auch reiht in jeber Strede. 

Auch im Jahre 1820 ging die lyriſche Dichtung nicht ganz 
Yeer aus. Bereits im Januar fcherzte er, den ihm von den frankfurter 
Freunden geſchenkten goldenen Kranz müfje er in Weimar verfteuern. 

Berliebet ihr den golbnen Kranz, 
Ihr Lieben dort am Rheine, 
Sp war ed mir ein holder Glanz 
Zu ewigem Bereine. 
Doch Hat fi bald das Blatt gewandt, 
Nun wird er fi) vertheuern: 
In meinem neuen Baterland 
Muß ich ihn jegt verfteuern. — 

Die eben ins dreizehnte Jahr tretende Prinzeffin Marie erfreute 
er am 3. Februar dur ein Bild von Raphaels Gärtnerin, das 
er mit einem innigen, viel fagenden Glückwunſche begleitete (Ins 
ſchriften 5). Auf den 20. fällt die durch die Schmähfchrift von 
Voß: „Wie ward Frik Stolberg ein Unfreier?“ veranlaßte In⸗ 
vektive 16. Der März brachte nicht allein das neue Heft von 


Kunft und Altertbum, fondern au das zweite Zur Mor- 
phologie, das mit den Urworten begann, und mit dem Sprude 
„DMags. die Welt zur Seite weiſen“ (Zahme Xenien V, 66) ſchloß. 

Der Frühling belebte unfern einundfiebzigjährigen Dichter 
von neuem zu frifcher Liederluſt. Gleichſam zur Einweihung dieſes 
friſchen Geiſteslebens überjeßte er am 9. April das dem Papſt 
Gregor zugefchriebene reimlofe Pfingftlied Veni,creatorspiritus, 
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aljo in dem urfprünglichen Versmaße: 


10 


15 


20 


25 


Komm, heil’ger Geift, du Schaffenber, 

Und alle Seelen ſuche beim! 
Mit Gnabenfülle fegne fie, 
Die Bruft, die Du geſchaffen Haft! 

Du heißeſt Tröfter, Paraklet, 

Des höchſten Gottes Hochgeſchenk, 
Lebend’ger Duell und Liebesglut 
Und Salbung Beil’ger Geiftesfraft. 

Du fiebenfalt’ger Gnadenſchatz, 
Du Finger Gottes rechter Hand, 
Bon ihm verfproden und geſchickt, 
Der Kehle Stimm’ und Rede gibft. 

Den Sinnen zünde Lichter an, 
Dem Herzen frohe Muthigkeit, 
Daß wir im Körper Wandelnden 
Bereit zum Handeln fei’n, zum Kampf! 

Den Feind bebränge, treib’ ihn fort, 
Daß und des Friedens wir erfreun, 
Und fo an deiner Führerhand 
Dem Schaden überall entgehn! 

Vom Bater uns Erfenntniß gib, 
Erfenntnig auch vom Sohn zugleich, 
Die wir dem beiderfeit’gen Geift 
Zu allen Zeiten gläubig flehn! 

Darum fei Gott, dem Bater, Preis! 
Dem Sohne, ber vom Tod erftand, 
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Dem Baraklet, dem wirkenden 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Dies ift der Hymnus, zu welchem fich Goethe am 12. „eine wahr: 
daft zelteriſche Kompofition“ erbittet, damit folche jeben Sonntag in 
feinem Haufe Kormäßig möge gejungen werben. Aber dieſer 
fonnte damit nicht zu Stande kommen. Sonft war Goethe mit 
Zelter8 Tonſetzung fo außerordentlich zufrieden, daß er um bie 
vielfachen andern, felbft um bie von Schubert ſich wenig kümmerte, 
ba er fühlte, daß ihm zu künftlerifher Beurtheilung berfelben bie 
Gabe fehle. Auch meinte er, Zelter verftehe die reinfte und höchſte 
Malerei in der Mufil; e8 komme barauf an, ben Hörer in bie 
Stimmung gu verfeßen, welche dag Gebicht angebe, wodurch fid 
in der Einbildungstraft die Geftalten nad Anleitung des Textes 
bildeten; Töne durch Töne zu malen ſei beteftabel. Leber Jena 
ging er diesmal fehr früh nach Karlsbad. Am 22. fprach er zu 
Jena bei dem ibm zu Ehren veranftalteten akademiſchen Mittags⸗ 
mable auf der Rofe den Zoaft (Infchriften 70). Unmittelbar barauf 
genoß er act ſchöne Neifetage, an denen er ben MWetterzuftand 
und die Wolfenbildung forgfältig beobachtete. Zu Hof dichtete er 
am 24. April das ſchöne Divanslied Einlaß (XI, 4) In 
Karlsbad ſchrieb er am 1. Mai das der Gräfin Iofephine O’Donell, 
ber er vor kurzem begegnet war, verfprocdhene Andenken an bie ver- 
ftorbene Kaiferin von Defterreih, die man in Karlsbad, das einft 
jo begeiftert ihr einen Plat geweiht, längſt vergefien hatte. An 
bemfelben Tage bichtete er die Iuftige Parabel von der Aepfel⸗ 
verfäuferin (Paraboliſch 27). Schon am 3. Mai melbet 
er Zelter, es jammelten fi wieder neue Gebichte zum 
Divan, da bie mohamebanifche Religion, Mythologie und Sitte 
einer Poefie Raum gebe, bie feinen Jahren zieme. „Unbebingtes 
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Ergeben in ben umergründlihen Willen Gottes, beiterer Ueberblick 
des beweglichen, immer Treiß= und Ipiralartig wieberfehrenden Erbe- 
treibens. Liebe und Neigung zwiſchen zwei Welten ſchwebend, alles 
Reale geläutert, ſich ſymboliſch auflöſend, was will der Großpapa 
mehr?” Da er am 6. Juni fchreibt, wier Divanslieder zum Buche 
des Paradiejes hätten ihn felbft überrafcht, fo müſſen die herr⸗ 
Yichen Gedichte des Baradiefes A bis 7 während ber karlsbader 
Reife entftanden fein. Den 15. Mai fällt das hübſche Lieblein 
St. Nepomuls Vorabend Germiſchte Geb. 53), Ende Mai 
der Glückwunſch zum 31., Hardenbergs Geburtstag (Infchriften 16). 


Auch dichtete er hier die Verſe an den Bücherwerleiber Cuno: 
Heuer, als der Mai beflügelt 
Wiegt in Tagen fi), den milden, 
Seh’ id, was die Deutſchen bilden, 
Auch in Böhmen abgeipiegelt. 
Was du bringft in Heft und Bande *), 
In Formaten groß und Hein, 
Sei e8 Heil dem guten Lande, 
Mögens reine Bilder fein! 


Wie außerordentlich aufgelegt er damals war, ergibt fi daraus, 
daß er auf dem Rückwege an einem Abende zu Schleiz den erften 
Theil der Erzählung Wo ftidt der Berräther? nieberfchrieb. 

Am 31. kehrte er nach Jena zurüd. Dort fchrieb er für das 
dritte Heft Zur Naturwiſſenſchaft den Auffak Woflengeftalt 
nad Howard, der mit den Strophen Gott und Welt 13—16 ſchloß; 
ber Drud wurde im Auguft vollendet. Auch das neue Heft Kunft 
und Altertbum I, 3 kam in Drud; er benutste es eine Anzahl 
feiner noch ungebrudten Gedichte mitzutheilen. Auf der Rückſeite 
des Schmuktitel8 fteht das Gebiht Nationalverfammlung 


*) Des Neimes wegen ftatt „Band“ oder vielmehr „Heften und Bänden”. 
Goethe als Iyrifcher Dichter. 29 


\ 
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(Epigrammatiſch 65), auf der bes Titels die Strophe Dringe 
tiefzu Berges Grüften (Vermifchte Geb. 48), die wohl beibe vor 
furzem entjtanden waren, wie auch bie auf ber Rückſeite bes Titels 
der Abtheilung Poefie, Ethik, Literatur befindlichen Verſe: 


Töne, Lied, aus weiter Ferne, 

Säusle heimlich nächſter Näbe, 

So ber Freude, jo dem Wehe! 

Blinken doch aud fo die Sterne. 

Alles Gute wirkt geſchwinder; 

Alte Kinder, junge Kinder 

Hörens immer gerne, 
deren Schluß an den Refrain der folgenden Ballade anknüpft. Er 
beutet hier auf Die verſchiedenen Arten des Liedes, das bald allgemeinern 
Inhalts ift, bald an befondere Perfonen fich wendet, und fo das 
Herz trifft; der Schluß geht auf fittlihe Sprüche. Unter jener 
Abtheilung fiehen die Ballade vom Grafen (1816), Luft und 
Dual (1815 redigirt), dann März (1807), April, Mai, 
uni, Frühling übers Jahr (von dem drei letzten dieſer bier 
fonderbarer Weife verbundenen Gedichte wifjen wir, daß fie 1815 
und 1816 gebichtet find), Fürs Leben (das Gefellichaftslied wor 
1803; er überfah, daß e8 unter dem Titel Die glüdliden 
Gatten fhon in den Gedichten ftand), Für ewig (zu den Ge—⸗ 
beimmiffen gehörend), Zwifchen beiden Welten (wohl neu 
gebdihtet), Aus einem Stammbud von 1604 (früheftens 
1818) und bie wohl eben entftandenen auf Shakeſpeare bezüglichen 
Verſe: „Saturnus eigne Kinder frißt” (Epigrammatiih 74). Zu 
ben bier wieber abgebrudten Urworten gab er Erläuterungen. 
Weiter folgten Zahme Xenien (fpäter als erfte Abtheilung ber 
jelben bezeichnet), welche feine Anfichten und feine wechfelnden Stim- 
mungen auf ernfte ober bumoriftifche Weife, meift in zwei ober 
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vier Heinen Reimverfen, ausfprechen. Auf der Rücdfeite des Abthei— 
Iungstitel8 Bildende Kunft gab er die Berfe „Spricht bu von 
Natur und Kunft” (Epigrammatiih 75). Der Drud diefes Heftes 
war freilih erft anfangs September abgefchloffen, die Zahmen 
Xenien aber fhon am 22. Auguft in Drud. Noch Tänger ver- 
fpätete fi der Drud des dritten Heftes Zur Morphologie, 
das die Verſe „In Innre ber Natur“, „Freudig war vor vielen 
Jahren“, „So ſchauet mit beſcheidnem Blid” und „Freuet euch bes 
wahren Scheins“ (Gott und Welt 7. 9. 11. 21.) brachte. Auch 
behagliche Scherzworte an die Schiwiegertochter, die anmuthige Ottilie, 
bringt jebt die weimarifche Ausgabe. Die wiederholte Sendung 
einer Melone begleiteten am 20. Juni die Berfe: 

Wo ich wohne, 

Zeigt die Melone. 

Am Parabieje 

Zunädft der Wieje 

5 Liegt ein Garten; 

Da warten 

Hübſche Kinder auf mid. 

Ih aber bank’ dir; 

In aller Tugend und Zudt 

10 Schick' id die Frudt. 

Hier wird das Gebiht durch bie worfchwebenden Reimverſe 
glüclich getragen. Ein andermal dankt er der Großmutter (Aieule), 
Frau von Pogwiſch, die von dem Obfte, das fie ſelbſt für die Enkel 
eingemadt bat, auch ihm bat zulommen laſſen, in luſtigen Reimen. 

Große Leidenſchaft waltet allda! 
Fängt an vom würdigen A-Papa, 
Gebt über auf Söhne und Töchter befunder. 
Deshalb ift es Tein großes Wunder, 
5 Daß fol ein wunderlich Gelüfte 
Sich auch im Enkel, Urenkel brüfte. 
29 * 
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Was tft e8 aber? Es ift ein Geblüt, 
Das ſämmtliche Geſchlechter zieht. 
'ift eben, was wir nie vergeflen: 
10 Saure Beeren unerfreulih zu effen! 
Sind fie aber verftändig gekocht, 
Mit mächtigem Zuder unterjodt, 
Da können fie wohl Ihmadhaft beißen. 
Drum will id die Wieule preifen, 
15 Die mir fo fauersfüßes Gut 
Zur Fülle gegeben, treu Gemut. 
Der Wolf hingegen verzieht ein Geſicht; 
Dergleihen mag er diesmal nicht. 

1. Altda, bei unjerm Geſchlecht. — 2 A-Papa. So 
nannten bie Enkel auch noch fpäter den Großvater. — 3. Töchter. 
Sole lebten nicht mehr, find nur ein dichteriſcher Zuſatz, wie 6 ber 
Urentel. — 17. Der Wolf, der Entel Walter Wolfgang. 

Für eine ihm von ber Gräfin Karoline von Egloffftein ge 
ſchenkte Münze des römiſchen Kaifers Valerian dankt er in feiner 
„Sinfiedelei Jena“ (im botanischen Garten) am 10. Juli (An Ber: 
fonen 180). Aud die Verſe an deren Schwefter Julie zur Reiſe 
nach Dresden (Infchriften 46) gehören wohl in biefe Zeit. — An 
feinem Geburtstage brachte er in Jena bei dem ihm zu Ehren ver- 
anftalteten akademiſchen Mittagsmahle einen ſchönen gereimten 
Trinkſpruch auf das Wohl der Hochſchule aus (Inſchriften 70). — 
Da Boiſſerée ihm zu feinem Geburtstage eine Abbildung ber 
Medaille des mit Söhnen reich gefegneten Ritters von Waldſtein 
Thiete, jo benußte Goethe, anknüpfend an ben vorjährigen allge 
meinen Dant, diefe Münze am 11. September zu einem Taunigen 
Geburtstagswunfde an die ihm fehr befreundete fchöne Frau Luije 
von Ziegefar geborene von Stein (Infchriften 5), indem er bei 
dieſer zu Mittag die ſchön verzierte Abbildung auftragen Tieß. „Bei 
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meiner Luft zu Gelegenheitsgedichten“, jchreibt er an Boifferee, 
„macht e8 mir immer Bergnügen, wenn ein Bild fih aus dem 
andern, Scherz aus dem Ernfte und Ernft aus dem Scherze fidh 
entwidelt. Und bier tritt gerade ber Fall ein, daß beide genannten 
Familien auch zahfreihe Nachkommenſchaft haben, alle rüftig, wohl- 
gebildet und am Hofe präfentabel.” Am 18. September ward 
feine Schwiegertocdhter nach Yangen Leiden von einem gefunden 
Knaben entbunden. Durch diefes glüdlihe Ereigniß wurbe er zu 
ben an fie gerichteten herzlichen Verſen Inſchriften 11 veranlaßt. — 
Wie er ber ältern Prinzeffin Marie in dieſem Früblinge bei ber 
Ueberjenbung eines Bildes zu ihrem Geburtstage Glück gemwünfcht 
hatte, fo unterließ er es jet auch nicht, bei dem am 30. September 
einfallenden Geburtstage ber jüngern Prinzeffin Augufta, der fpätern 
deutſchen Kaiferin, dieſe zu beglückwünſchen: mit Elzheimers Morgen 
ſandte er ihr fechszeilige zweitheilige trochäifche Strophen (In⸗ 
ſchriften 5a), bie fein Bedauern ausſprechen, daß fie Heute nicht 
in dem von ihr geliebten Iena ſich befinde, und den Wunſch ber 
feftfeiernden Stabt hervorheben, fie im nächſten Frühling wiederzu⸗ 
ſehn. Drei Tage vorber hatte er Fr. Förfter in Berlin zu feiner 
Bermählung einen heitern Glückwunſch gefandt (An Perfonen 5). 
Im April 1813 hatte Förfter den nach Karlsbad in einer Ertra= 
pofthaife fahrenden Dichter erkannt und ihn gebeten, über ihn 
und die mit ihm ziehenden Genofjen eines lützowſchen Freicorps 
den Waffenfegen zu fprechen; im Sommer 1815 war der mit bem 
eifernen Kreuz von Paris zurückkehrende Förfter ihm zu Heidelberg be- 
gegnet. Seine Braut war eine Schülerin Zelterd. Große Freude 
hatte er damals an dem in Stanzen gefchriebenen epifchen Gedichte 
Dlfried und Liſena von Auguft Hagen, deſſen frifche Natur= 
anſchauung ihn fehr anzog. 
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Schon am 21. Oftober hatte er den erften Revifionshogen des 
neuen Heftes Kunſt und Altertum (III, 1), das mit Gebichten 
beginnen follte. Titel und Echmuktitel find zugleich mit bem 
erften Bogen gebrucdt. Auf der Nüdfeite des Schmutztitels ftehen 
bie fpäter Ins Einzelne überfchriebenen Verſe (Epigrammatifd 
72), in welchen Goethe fich gegen das Treiben der jungen Dichter 
erklärt, bie, ohne fih um bie Kunft zu fümmern, ganz ihrer Neigung 
fi überlaffen. Die Rückſeite des Titels brachte ohne Ueberfchrift 
die Parabel Am Fluffe (Parabolifh 19), welche den Gebanten 
ausfpricht, daß ber Menſch immer thätig vorwärtsgehn müfje. — 
Die erite Abtheilung, welche Gedichte und Sprüde in Profa 
enthält, bat auch bier den Abtheilungstitel Poefie, Ethik, 
Literatur, auf deſſen Aücdfeite die fhon am 30. Juni 1816 
gebichteten, Später Die Poefie überfchriebenen Verſe (Paraboliſch 
15) fteben. Die Gedichte beginnen mit dem ſchon erwähnten Ges 
ipräde von 1814 Die Weifen und die Leute. Daran 
ſchließen ſich acht ohne beſondere Heberfchrift gegebene Parabeln; 
ihon 1806 Hatte er ſich vorgefett, mehrere Parabeln zu dichten: 
es find die Parabeln Fuchs und Kranich (1819), Die Fröſche, 
Die Hochzeit, Drohende Zeihen, Die Käufer (alle unter 
Parabolifch 1820), Das Bergdorf, Fuchs und Jäger 
und Stetsderjelbe. (Bermifchte Geb. 79). — Ende des Monats 
beichäftigte er fich eingehend mit den ihm zugejchicten plattveutfchen 
Gedichte des Roſtockers Bapft. 

In Weimar, wohin Goethe am 4. November zurücdktehrte, 
wurde der Drud des Heftes von Kunſt und Alterthbum fort 
gefetst und der ber Wanderjahre begonnen. Den 29. November 
fandte er an den jüngern Sohn Knebels einen herzlichen Glückwunſch 
zum Geburtstage des Baters (Infchriften 54). — Am 17. Dezember 
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Hatte er mit dem fiebenten Bogen ben Drud des Heftes eingeftellt. 
Auf dem vierten Bogen fteben Bemerkungen zu ben im borigen 
Hefte abgebrudten Gedichten, auf bem fünften die Webers 
feßung des Anfangs von Byrons Don Juan, auf dem fiebenten 
unter dem Abtheilungstitel Bildende Kunft und auf deſſen 
Rückſeite die jet Antike überfchriebenen Verſe (Kunft 13). Aus 
Manzonid Graf Carmagıola begann er jet die zweite Szene 
als Beifpiel der Versbehandlung bes italienischen Dichters zu über- 
feten, aber fie genügte ihm nicht. Am 21. Dezember erhielt er von 
Mariannen nah Tängerm Schweigen wieder einen Brief, 
worin fie melbete, fie habe mit dem Käcilienverein an Mozarts 
Geburtstag in Cherubinis Requiem gejungen. Am folgenden Tage 
legt er feiner Antwort ein rofenrothes Oftanblättchen mit gepreßtem 
Rande bei, worauf die Verſe ftanben: 

Du! Schweige Fünftig nit fo lange! 

.Tritt freundlich oft zu mir herein 

Und laß bei jedem frommen Sange 

Dir Glänzendes zur Seite fein! 

Die Sendung ward von einem fehr bunten Glasperlenbild und 
einer Schleife aus golbfarbenem Zeug begleitet, die er auf 
der Ausftellung bes weimariſchen Frauenvereins gelauft batte; 
darauf bezieht fi das Glänzende. 

Aus dem Anfange des Jahres 1821 find uns nur zwei Berfe 
befannt, welche er im Ianuar in das Stammbuch der Frau Hof- 
marfhall von Spiegel fchrieb, worin er bittet, die für ihn bes 
ftimmten Blätter frei zu laſſen, da er fich eben zur Dichtung nicht 
geftimmt fühle. Die begonnene Ueberfekung von Byrons Satire 
English Bards and Scotish reviewers hatte er gar bald wegen 
Untenntniß ber darin berührten Einzelnheiten aufgeben müſſen. 
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Am 17. Februar finden wir ihn mit einer zweiten Abtheilung 
ZabmerXenien für das neue Heft Runft und Alterthum be 
ſchäftigt, die erft im Auguft ausgebrudt war. Kleine Gedidte 
befhäftigten ihn nah dem Tagebuche im März, unter andern bie 
Strophe Gott und Welt 12. Auch fchrieb er damals die Er- 
läuterung feiner Harzreife. Nach feinem eigenen Berichte orbnete 
er in biefem Jahre wieder einmal feine unter der Aufichrift Pa⸗ 
ralipomena ungebrudt oder ungefammelt in verfchiebenen 
Futteralen verivahrten Gebichte und begann, ba viele Gelegen- 
beit8gebichte darunter waren, fie zu fommentiren, wie er es fchon 
mit der Harzreife getban Hatte Damals wurde alfo wohl bie 
Sammlung Inſchriften, Dent- und Sendblätter wenigftend 
begonnen, bie fpäter im vierten Band der Ausgabe letter Hand 
eriien; denn biefe Ausgabe bebachte er fchon damals. Aus⸗ 
brüdlich gebenft das Tagebuch diefer Sammlung nicht, aber, wenn 
e8 am 8. April im Tagebuch heißt: „Herrnhuter-Epiftel. Feſtge⸗ 
dicht in bemjelbigen Tone”, fo fand er damals das Geburtstagsge- 
dit an Fräulein v. Ziegefar von 1808. — Am 16. erhielt er 
vom Berleger Perthes die Sammlung Floresta de Rimas antiguas 
Castellanaas, woraus er das Lieb überfekte: 

Mein Beichtiger, mein Beichtiger, 

Mein Beichtiger fagt: „Bruder, 

Für deine Sünden fafte mir 

Den vollen, langen Tag”. 

5 Marguita dod, Marguita doch, 

Marguita fagt: „Mein Schätcden, 

Komm’ abends, komm' zum Eſſen, komm’! 

Der Teufel Hol’ den Beichtiger !” 


ALS eine Weberfeßung aus dem Italienifchen bat ſich auch nad 
ber weimarifhen Ausgabe Bd. A, 166 das Gedicht Paulopost- 
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futuri (Epigrammatifch 15) ergeben. Den zur Eröffnung bes 
neuen Königlichen Schaufpielbaufes zu Berlin vom Imten- 
danten Graf Brühl verlangten Prolog begann er fofort am 
27. April zu fohematifiren, und am 10. Mai war die äußerſt be= 
deutende Arbeit abgejchloffen. Mitte Mai wurde der erſte Theil 
ber Wanderjahre ausgedrudt. Nach feiner in Kunft und 
Altertum befolgten Weife hatte er hier einige neuere Reimſprüche 
auf der Rückſeite des Haupttitel8, der beiden Seiten bes Nebentiteld 
und ber beiden freien Blätter druden laſſen; es waren Vermiſchte 
Ged. 61 (nur bat bort bie dritte Strophe die erfte Stelle) bie 
Sprüde 5—7. 10 und 12 und die fpäter Lebensgenuß übers 
ſchriebenen Berfe (Epigrammatifh 96), das an Dttilien vom 
vorigen September und der am 22. Yult 1818 gebichtete, fpäter 
in den Divan aufgenommene Sprud: „Was wird mir jebe 
Stunde fo bang?" Zum Roman felbft hatte Goethe da8 Wander- 
lied (Vermiſchte Geb. 62) gedichtet; das ſchon Ende 1816 ent- 
ftandene Künftlerlied (Kunft 23) war eingefchoben. 

Am 1. Iuni ſchrieb er zu G. Schwabs ihm handſchriftlich 
mitgetbeilter dichteriſchen Bearbeitung ber Legende ber Heiligen 
brei Könige bie Strophe „Wenn was irgend ift geſchehen“ (In⸗ 
ihriften 97), die Schwab auf einem befondern Blatte hinter dem 
Titel druden ließ. Den 14. erfreute ihn der Großfürft Nicolaus 
von Rußland mit feiner Gattin Alerandra, der Tochter des preußi- 
ihen Königs, in feinem Garten, wo er in das Album ber Groß- 
fürftin auf deren Wunſch die feine Verehrung fo ſchön bezeichnen⸗ 
ben, in der Form äußerſt einfachen Verſe fchrieb „Der Frühling 
grünte” (Infchriften 3). Tiſchbein Hatte ihn durch die Sendung 
eines Bandes allerliebfter Zeichnungen erfreut, für die er am 3. Juni 
dankte, mit der Bemerkung, was nur eine bichterifche Aber fühle, 


458 1821 Mat. 


werbe nicht unterlaffen, an der Seite freundliche Zeilen beizufügen, 
wie fie dem Idyllendichter nicht unangenehm fein könnten. — Die 
Verwechſelung zweier mit Widmungen verfehener Abdrücke bes erften 
Theils der Wanderjahre, bie er an Marianne v. Willemer 
und Adele Schopenhauer gefandt, veranlaßte bie unter der Leber 
ſchrift Heiteres Mißverſtändniß in den Inſchriften 67, 
68 ſtehenden Strophen. — Im dieſe Zeit fallen auch der Glüͤckwunſch 
an die Gräfin Julie von Egloffftein zum Uebergang von Minie- 
turen zu größern Bildern (Inschriften 47) und der von Fongues 
Zauberring begleitete Abſchied von ihrer nach Petersburg reifen- 
den Schweiter Karoline: 

Ein Zauber wohl ziehet nad) Norden, 

Doc Halten die Ringe wir feft. 

Heil dir, die im eifigen Norben 

Nicht Wärme der Heimat verläßt. 

Am 26. Juli reifte er nach dem neuen geiftlichen Bade Marien⸗ 
bab, das bem Abt von Tepl gehörte. Hier flieg er drei Tage 
fpäter im Hotel des Grafen von Klebelsberg ab, das früher Kapitän 
von Bröfigte befeflen Hatte, der noch mit dem Grafen in freund 
lichfter Verbindung ftand und in der ſchönen Jahreszeit im Hotel 
wohnte, ja deſſen Gattin führte bier den Haushalt, und ihre Tochter, 
Frau von Levetzow, und deren Töchter brachten gleichfalls Hier den 
Sommer zu, ja ber Graf hatte ſich längft mit Frau von Levetzow 
verlobt und die Vollziehung der Ehe wurde nur dadurch gehindert, 
daß der von ihr geſchiedene Gatte noch lebte und die vom römi- 
fhen Stuble verlangte Dispenfation bei dieſem Ehehinderniſſe 
troß aller Berfuche nicht zu erlangen war. Goethe traf bier bie 
ihm längft, ſchon zu Lebzeiten feiner Gattin befannte Familie und 
auch die achtzehnjährige noch kindhafte Ulrike won Levetzow, bie 
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das Herz des greifen Dichters fpäter jo wunderbar anziehen und 
fo unzertrennlih feſſeln folltee Der Regen, unter dem er ein- 
gezogen war, dauerte faft bis zum Ende der Kurzeit unaufhörlich 
fort. Ihu befhäftigten Hier befonder8 Geologie und Meteorologie 
und von literarifchen Arbeiten ber Auffat über Tifchbeins Idyllen. 
Ulrike Schloß fih innig an ihn an, wenn auch das Tagebuch ihrer 
gar nicht gedenkt. Wir wiſſen, daß fie bei der vom Abte zu Tepl 
‚ihm gegebenen Fefttafel den Dichter mit einer präcdtigen Blumen- 
gabe und wohl aud Spruchverfen erfreute. Am 25. Auguft ver- 
abſchiedete er ſich freundlichft von der jebt innigft befreundeten 
Familie Zunächſt begab er fih nad Eger, feinen Geburtstag 
brachte er auf Einladung des Grafen von Hartenberg auf deſſen 
Schloß zu. Bon Frankfurt aus fandte man ihm zu dieſem Tage 
ein Paar prächtig geſtickte Achfelbänder wofür das in den In— 
ſchriften überſchriebene Gebiht Der volllommenen Stiderin 
dankte, deſſen Datirung Marienbad, den 28. Auguft, 
willkürliich, wie die Angabe, er habe das Gefchent empfangen, als 
er von einem Prälaten gelommen, zum bichterifhen Zwed erſonnen 
if. Die zu Franzensbrunn empfangene Kunde von der Ber- 
wüſtung Karlsbads durch den Ausbruch des Sprubeld am 9. Sep- 
tember regte Goethe nicht dichterifch an, bewog ihn nur auf die Nachkur 
daſelbſt zu verzichten, und fo Tehrte er ſchon am 15. nach Jena 
zurüd,. 

Hier gab er bereit8 am 26. ein neues Heft Kunft und 
AltertHum (II, 2) und eines Zur Naturwiffenfdaft (I, 4) 
in Drud. Für das erftere ftellte er die zweite Abtheilung 
Zahmer Xenien zufammen. Bon feiner guten Stimmung zeugt 
fein am 28. bingeworfener launiger Familiengruß, der mit 
der Urgroßmutter beginnt: 
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Und fo fang’ ih oben Mutter fei gegrüßet 
Gleich, wie billig, an, Und aud der Papa, 
Urmama zu loben, 15 Wie ihr euch verfüßet 
Die euch wohlgetban. Euer Eheſtands⸗Ja. 

5 Dann geht meine Kunde Und fo wird Ulrike 
Zu der Asmama, Sticheln für und für, 
Die zu jeder Stunde Daß es wohl fi hide 
Gern bie Enkel ſah. 20 Zu der Putzgebühr. 
War Doch (denn?) je fie grämlich Werben fo die Knaben 

10 Gegen diefe Brut? Tag für Tage groß, 
Sind fie unbequemlidh, Wie ſie's leidlich haben, 
Iſt fie wohlgemuth. Geht's bei ihnen los. 


ALS er zehn Tage fpäter feine radirten Handzeihnungen 
mit erläuternden Gedichten an die Willemer ſchickt, ſpricht er fein 
Bebauern aus, daß, wie viel ihm auch bier gelungen fein möge, 
doch bie Gerbermühle (Hain und Mühle) fehle, wo er fo ſchöne Tage 
genofjen babe. 

Gar mandjes artig ift geſchehen 
Dur Lichter Griffel Spiele, 

Doch, recht betrachtet, wohl bejehen, 
Fehlt immer Hain und Mühle, 

In feinen Gedichten, welche bie Verſe aufnahmen, fteht 
V. 2 Leichter ftatt des bebeutendern liter. Dem Griffel 
jelbft wird die Lichte, anſchauliche Auffafjung zugefchrieben. 

Die zweite Abtheilung ber Xenien batte in der Ueberſchrift 
den Zufat „mit Bakis' Weiffagen untermiſcht“, der auf manden 
etwas dunklen Ausfpruch deutet. Der Drud der Hefte Kunft 
und Altertbum und Zur Naturwiſſenſchaft ſchritt neben- 
einander fort. Am 14. Oktober fohrieb er an Zelter: „Ich Hoffe, 
man wirb nad und nach das Gelegenheitsgebicht ehren lernen, an 
dem die Unwiſſenden, die fich einbilden, e8 gäbe ein unabhängiges 
Gebiht, noch immer nirgeln und niffeln. Unter den Zahmen 
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Xenien wirft du [bie zweite Abteilung war ſchon abgefchlofien, 
kam aber erft nächſte Woche in die Drudlerei] künftig finden: 
Willſt du dich als Dichter beweifen, 
Mußt du nit Helden und Hirten preifen; 
Hier ift Rhodus! tanze du Wicht, 
Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht!“ 

Die Berfe deuten auf einen fchon von Herder 1773 zu feinen 
„Alten Fabeln mit neuer Anwendung“ benubten Tateinifchen 
Sprud. Das Heft ſchloß mit dem jet Gleichgewinn über: 
ſchriebenen Sprude (Epigrammatiih 95). Im naturwiffenfchaft- 
lichen Heft wurbe das jett vervollftändigte Ehrengedächtniß 
Howards mit englifcher Ueberfeßung und dem einleitenben Ge⸗ 
dicht Atmoſphäre gebrudt. Unter dem Abtheilungstitel Chro- 
matik ftanden die jetzt Herkömmlich überfchriebenen Berfe 
(Sott und Welt 19), auf der Rückſeite die zahme Xenie „Die echte 
Konverfation” (III, 9). Das Tagebuch gedenkt am 6. Oktober des 
Gedichts zum Abſchluß des morphologifchen Heftes; es ift das 
Gedicht Eins und Alles (Gott und Welt 3), das er an dem⸗ 
felben Tage Riemer fandte, der ihn zu einer Sammlung feiner 
naturwiſſenſchaftlichen Gedichte aufgefordert hatte. Diefem jchrieb 
er: „Daß Ihre Theilnahme an meinen naturwiflenichaftlichen Ar- 
beiten mir höchſt erfreulich fein müffe, fehen Sie aus beilommendem 
Blatt. Diefe Strophen enthalten und manifeftiren vielleicht das Ab⸗ 
ftrufefte moderner Philoſophie. Ich werde faft ſelbſt des Glaubens, 
daß e8 der Dichtkunſt vielleicht allein gelingen könnte, ſolche Ge- 
beimniffe gewiffermaßen auszubrüden, bie in Profa gewöhnlich ab⸗ 
ſurd erfcheinen, weil fie fih nur in Widerfprücden ausbrüden laſſen, 
welche dem Menſchenverſtand nicht eingehen wollen. Leider ift bei 
folden Dingen das Wollen dem Bollbringen nicht fehr fürberlic ; 
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es find Gaben und Gunften des Augenblicks.“ Bei der Korrektur 
von Howards Ehrengedächtniß madte er das jebige Schluf- 
gebicht zur Ausfüllung der Ieten Seite. Den 25. fchrieb er einige 
burch den vierten Band von Ereuzer8 Sym bolik veranlaßte Heine Ge 
dichte. Darımter waren wohl bie Berfe, die er fünf Jahre fpäter 
unter da8 Bildchen eines die Büfte der Natur enthüllenden Genius 
ſchrieb. Auf die Nachricht, daß Zelter mit feinem Schüler, dem 
jungen Birtuofen Felix Mendelsfohn, in Weimar angelommen fe, 
ehrte er dahin zurüd. 

Zelters, feiner Tochter und des genialen Knaben Anweſenheit 
erfreute den Dichter biß zum 19., wenn ihm auch zulekt bas Ge 
bätjchel der Damen mit dem Knaben langweilig wurde. Die 
Xenien waren fhon am 14. ausgevrudt. Da Felix ihm erzählt 
hatte, feine ältere Schwefter Fanny, von der er ihm Lieberlompo- 
fitionen mitgebracht hatte, Mage über Mangel an pafienden Ge 
bichten, fo gab er Zelter für fie bie wohlfautenden Berfe mit: 


Wenn ih mir in ftiller Seele 
Einge leije Lieber vor, 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ih einzig auserfor: 

Möcht' ich Hoffen, daß fie fänge, 
Was ich ihr fo gern vertraut. 
Ad, aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 


Das nene, ſchon gleih nach III, 2 begonnene Heft Kunft 
und Altertum (III, 3) brachte unter andern den bedeutenden 
Auffak Wilhelm Tifhbeins Idyllen mit Goethes erläutern 
ben Gebichten, eine GSelbftanzeige der Rabirten Blätter nad 
feinen Handzeichnungen mit vollftändigem Abdrude feiner auf dem 
Umſchlage zur Erläuterung gegebenen fleinen Gebichte (beide fehlen 
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in den Iyrifchen Bänden). Am Schluſſe findet fich nad) Goethes Aeuße⸗ 
rung feiner tiefen Rührung, von wertben Freunden das Problem 
feine8 Lebens, an dem er felbft wohl noch irre werben könnte, vor 
ber Nation jo Mar und rein aufgelöft zu jehn“ (es handelt fih um 
die Theilnabme an den Wanderjahren): „Hier nun fühl’ ich 
unwiderſtehlichen Trieb ein Lebenslied einzufchalten, das mir feit 
feiner mitternächtigen unvorbergefehenen Entftehung immer werth 
gewejen, komponirt aber von meinem treuen Wirkens⸗ und Strebens- 
genofjen Zelter zu einer meiner liebften Produktionen geworben.” 
Und e8 folgt das Lied Um Mitternacht (Bermifchte Geb. 41). 
Unmittelbar jchließt fich des Dichter Anzeige von Zelterd Neuer 
Liederfammlung an: „Im berfelben ift auch worftehendes Lieb 
enthalten; ich lade meine in Deutfchland ausgefäeten Freunde und 
Freundinnen hierdurch ſchönſtens ein, fich dieſe recht innigft anzu- 
eignen und zu meinem Andenken von Zeit zu Zeit bei nächtlicher 
Weile liebevoll zu wiederholen. Man laffe mich beiennen, daß ich 
mit dem Schlag Mitternadt zu Jena am 13. Februar 1818 
im hellſten Vollmond, aus guter, mäßig aufgeregter, geiftreich- 
anmutbiger Gefellichaft zurüdtehrend, das Gedicht aus dem Steg⸗ 
reife niederfchrieb, ohne auch nur früher eine Ahnung davon ge- 
babt zu haben. Außerdem find in genannte Sammlung nahezu 
ein Dutzend meiner mehr oder wertiger befannten Lieder aufgenommen, 
deren mufilalifche Ausbildung ich durchaus empfehlen barf. Gie 
zeugen von der Wechſelwirkung zweier freunde, bie feit mehrern 
Jahren einander kein Räthfel find; daher es denn bem Kompo= 
niften möglich ward, ſich mit dem Dichter zu ibentifiziren, fo daß 
diefer fein Inneres aufgefrifcht und belebt, feine Intentionen ganz 
aufs neue wieder hervorgebracht fühlen mag, und dabei erwarten barf, 
daß dieſe Anklänge im Ohr und Gemüth fo mandes Wohl: 
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wollenden noch large wieberzutönen geeignet find.“ So war dem 
Zelter als Leiblomponift feierlichft eingeführt, während andere, bie 
größere Tonkünftler waren, ihm als Beflügler feiner Lieder weniger 
entfprachen. Recht Tennzeichnend ift auch Goethes fich anfchließenbe 
Anzeige von Rüderts Deftlihen Roſen, die viel weniger Be 
kannt fein dürfte. Sie lautet: „Es läßt ſich bemerken, baß von 
Zeit zu Zeit in der deutſchen Nation ſich gewiſſe bichterifche 
Epochen hervorthun, bie, im fittlichen und Äfthetifchen Boden ruhenb, 
durch irgend einen Anlaß bervorgerufen, eine Zeit Yang bauer, 
benfelben Stoff wiederholen und vervielfältigen. Man tabelt öfters 
einen ſolchen Verlauf, ich finde ihn aber notbwendig und wünſchens⸗ 
werth. Wir bören, weil bier beſonders von Liedern bie Rede fein 
fol, einen fanft" melancholiſchen Anklang, ber fih von Hölty 5i8 
zu Ernſt Schulze durchzieht; der bochgefinnte beutiche Hermanns- 
geift, von Klopftod ausgehend, bat uns wenige, aber berrlice 
Melodien geliefert; in wie viel Hundert Klängen erfholl zur Kriegs: 
und Siegeszeit das Gefühl Älterer oder jüngerer Deutichen, wie 
eifrig begleiteten fie nicht mit Gefängen und Liedern ihre Thaten 
und Gefinnungen! Da man aber denn doch im Frieden auch ein- 
mal, und wär’ e8 nur auf kurze Stunden, in heiterer Geſellſchaft ſich 
als Ohneſorge fühlen will, fo war ein fremder Hauch nicht un- 
willlommen, der, dem Oftwind vergleichbar, ablühlend erfrifcht und 
zugleich ung der herrlichen Sonne, des reinen blauen Aethers genießen 
ließe. Bon den Kompofitionen meines Divans bab’ ich ſchon 
mande Freude gewonnen. Die zelterifhen und eberweinifchen gut 
vortragen zu hören, wie e8 von der talent- und fangreichen Gattin 
bes letztern gefchieht, wird gewiß jeden Genußfähigen in Die befte 
Stimmung verfegen. Und fo kann ich denn Rückerts oben be- 
zeichnete Lieder allen Muſikern empfehlen; aus biefem Büchlein, zur 
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rechten Stunde aufgefhlagen, wird ihnen gewiß manche Roſe, 
Narziſſe und mas fonft ſich Hinzugefellt, entgegenbuften; von 
blendenden Augen, fefjelnden Loden, gefährlichen Grübchen findet 
ſich mandes Wünſchenswerthe; an ſolchen Gefahren mag fich 
Jugend und Alter gerne üben und ergöben. Obgleich die Gaſelen 
des Grafen Platen (der vor kurzem ihm wieder befucht Hatte) 
nicht für den Gefang beftimmt find, fo erwähnen wir doch der⸗ 
jelden gern als wohlgefühlter, geiftreicher, dem Orient volllommen 
gemäßer, finniger Gedichte.” Diefen Schluß des Heftes fah Goethe 
vor der Abfendung zum Drud, am 1. Dezember, nochmals durch. 

In den Anfang Dezember fällt die derbe Inveltive (22) gegen 
ven Arzt Hofratb Dr. Schöne in Stralfund, der ihn bei der Ueber- 
fendung der Handfchrift feines zweiten Theiles des Kauft durch 
die Frage, ob er bier Goethes Abſicht getroffen, geärgert batte. 
Ihn felbft drängte e8, noch in diefem Jahr endlich feinen Paria 
(Balladen 30) völlig zu „gewältigen”. Am 7. Dezember wurbe das 
erfte Stüd deſſelben, das Gebet, gedichtet, den 15. und 17. am 
Barta fortgearbeitet, noch am 18. wird im Tagebuh Sonnerats 
gedacht, aus dem die Ballade geichöpft war. Die Hauptarbeit 
biefes Winters war die Redaktion der Kampagne in Frank—⸗ 
rei; der Anfang der Handſchrift ging noch vor Weihnachten 
in die Druderei. Ein neuer unveränbeter Abbrud der Gedichte 
war in biefem Jahre erfehienen. In das berühmte Weinjahr 1822 
fällt Goethes zweite Neife nah Marienbad, die auch an Inrifchen 
Ergüffen für fein Seelenteben von Hoher Bedeutung war. Aber 
auch die erfte Hälfte des Jahres brachte manches Lied. Auf den 
14. und 15. Ianuar fällt die ſchwungvolle, wenn auch von Ver⸗ 
feben nicht freie Ueberſetzung der ihm handſchriftlich mitgetheilten 
Ode Manzonis Ode auf Napoleons Tod. An lehterm Tage 
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fandte er an Boifjeree die auf deſſen Mahnung gegen bie ber 
geifterten Lobpreifer der koloſſalen ägyptifchen Baukunſt gerichteten 
Berfe „Auf ewig hab’ ich fie verſchworen“, bie fpäter in bie 
Zahmen XZenien II, 28 eingefehoben wurden, zugleich mit ber 
wohl gleichzeitigen Xenie wider die indiſche Bauerei (U, 27). 
Das Felir Mendelsfohn verſprochene Stammblättchen fchrieb er am 
20. Januar (An Perfonen 117), die Berfe zum Geburtstage ber 
Schaufpielerin Genaft am 31 (An Perfonen 225). Die weima- 
riihe Ausgabe fett in diefe Zeit auch den Dank für einen von 
Often (aus Petersburg durch Karoline von Eglofiftein) erhaltenen 
Stein („Steine find zwar kalt nnd ſchwer“). Bom 18. Aprif find 
die bübfchen Verſe, die er auf den Wunfch des Kanzlers v. Müller 
in den früher biefem geſchenkten erfien Banb feiner Werke fchrieb, 
worin er fich über das Bedenken binwegfett, daß er denfelden Band 
ihm heute noch einmal verehren ſoll (Infcriften 49). Schon am 
24. fiehbt er den Borratb zu Kunft und Alterthbum IV, 1 
durch; auch die Paralipomena und den Divan, der in der Aus⸗ 
gabe letter Hand, an die er bereitS denkt, vermehrt ericheinen fol. 
Am 2. Mat fchematifirt er einen Borfhlag zu einer voll 
ſtändigen neuen Ausgabe, worin er die Paralipomena näher 
bezeichnet; am 3. orbnet er biefe, dann arbeitet er bi8 zum 7. an 
dem jchon früher begonnenen Kommentar zu ber Abtheilung „Feſt⸗ 
und anbere Gelegenheitögebihte”. Den 12. fchreibt er einzelne 
Sprüde und Bemerkungen aus Blättchen zufammen und überdenkt 
das nächfte Heft Kunft und Altertbum, für das er am 13. 
die Abſchrift des berliner Prologs beginnen läßt. Den 19. ent 
ſcheidet er, welche Paralipomena zunähft ungebrudt bleiben follen. 
Denfelden Tag antwortet er Frau v. Bröſigle, die ibn fchon vor 
einem Monate nad Marienbad eingeladen hatte, wo ihre Tochter, 
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Frau v. Levetzow, und ihre drei Enkelinnen jein würden, von 
denen Ulritchen ftolz darauf fei, daß der große Dichter fie fein 
Töchterhen genannt babe. Am 24. arbeitet er wieber an Beis 
trägen zu Runft und Altertbum, befonderd an den Neu= 
griedifhen Balladen. Den 2. Iuni beitellt er bei Frau 
v. Bröſigke fein Quartier. 

Auf der am 18. angetretenen Reiſe nach Marienbad dichtet 
er das heitere Feſtlied zum Jubiläum des Bergraths Lenz, des 
„erlauchten Gegners aller Vullanität“, obgleich dieſes erſt nach 
einigen Monaten gefeiert werden ſollte. In Marienbad fand 
Goethe wirklich Frau v. Levetzow und ihre drei Töchter, mit 
denen er vertraulich verkehrte. Mittags kam er mit ihnen beim 
Familientiſche zuſammen, ſpäter auch abends. Ulrilchen war ſeine 
liebe Begleiterin. Das Tagebuch ift darüber ſehr zurückhaltend. 
Seine Hauptbeſchäftigung waren die Beiträge zu Kunſt und 
Alterthum. Aber auch einzelne kleine Gedichte werden damals 
entſtanden ſein. Beim Abſchiede ließ er Ulriken den zweiten Theil 
von Wahrheit und Dichtung, der feine Liebe zu Friederilen 
erzählt, mit der Widmung zurüd: 

Wie ſchlimm es einem Freund ergangen, 
Davon gibt dieſes Buch Bericht; 

Run ift fein tröftendes Verlangen: 

„Zu guter Zeit vergiß ihn nicht.” *) 

Am 21. Juli berichtet das Tagebuch: „Gedicht für die Heinen 
3." Im Gegenfat zu Heft 9, 155 (die perſönliche Deutung bleibt 
als richtig beftehen) bin ich jett überzeugt, baß darunter das Ges 
biht AnzweiBrüder,eifrigeNaturfreunde (Infcriften 69) 


*) Den Wunſch, ja die Gewißheit, daß fie glüdlich fein werde, brüdt er 
in finniger Weife aus. 
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zu verftehen if. Die aufllärenden Bemerlungen be 
zeichnen dieſe als „zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzünbet 
durch eifrige Geologen, fich leidenfchaftlich ihnen zugefellten und im 
Auffpüren merkwürbiger Gebirge: und Gangarten fich beſonders 
tbätig erwieſen“. Bon antern zahlreichen Heinen Gedichten zeugen 
die Eintragungen des Tagebuches. Gleih nad der Abreife von 
Marienbad berichtet er aus Eger: „24. Kleine Gedichte des Tages 
mwurben ins Reine gejchrieben. 25. Neinjchrift und Rebaltion der 
Screibtafel fortgefett. 27. Kleine Gedichte. 29. Munbirt Keine 
Gedichte aus der Schreibtafel.” Zu diefen gehörten ohne Zweifel 
die Aeolsharfen (Vermifhte Ged. 47) und die Bere: „Die 
Gegenwart weiß nichts von ſich“, die er zugleidh mit jenen Zelter 
mittheilte. In Eger traf er am 6. Auguft ben Kapellmeifter 
Tomaſchek aus Prag, der feine meiften Lieder geſetzt hatte. Diefer 
trug ibm mehrere derjelben mit Begleitung des Fortepiano in eigen- 
tbümlicher Weife vor. Manches fand er fehr mwohlgetroffen, aber 
im Ganzen fagten ihm feine Melodien viel weniger zu als bie 
von Zelter, und er fuchte fich darüber Mar zu werden, was Toma⸗ 
ſchek abgehe. Ihm fohrieb er auch das Gebiht Aeolsharfen 
unter der Weberjchrift „Liebesfchmerzliher Zwiſchengeſang“ ins 
Taſchenbuch, damit er es in Töne fee. In Eger hatte er auch 
böhmifche Gedichte gelefen, und das Volkslied Das Sträußchen 
durch Umfiellung, wie er meinte, bergeftellt. Bei einem wieber- 
holten Befuche Egers befchäftigte ihn das von Kapitain v. Bröſigke 
ihm amvertraute Hanbbillet Friedrich des Großen, das durch Riſſe 
entftellt war, die er am 22. Auguft verliebte. Den 24. fchrieb er 
dazu das befannte Gedicht. 

Nach Weimar Tehrte er nach feinem Geburtttage, am 29., 
zurüd, wo feine nächte Aufgabe war, das neue Heft Kunft und 
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Alterthum, aud das weitere naturwiflenihaftlide in Drud zu 
bringen. Unter Riemers Beiftand wurden die Griechiſchen 
Balladen durdgenommen, am 18. September auch die Ueber- 
ſetzung einer maurifhen Romanze begonnen; dann aber nahmen 
ihn die perfönlichen Verhandlungen mit Profeffor v. Henning über 
die Farbenlehre in Anfprud. Erſt am 21. konnte er den Anfang 
ber Handſchrift des neuen Heftes Kunft und Altertbum ab- 
jenden. Dieſes beginnt mit dem Prolog für Berlin; es folgt 
ein Bericht über die weimariſche Ausftellung. Unter den folgenden 
Beiträgen befinden ſich auch die außerordentlich fleißig durch⸗ 
gearbeiteten Neugriehifch »epirotifhen Heldenlieder 
(1—6), dann Das Sträußden, Altböhmiſch und der 
längſt überjette Iriſche Klaggefang (Pillalu); den Schluß 
bildet die Ueberfeßung von Manzonis Ode. Im Oktober finden 
wir Goethe mit dem Gebet des Paria und mit Uebertragungen 
aus dem Chinefifchen befchäftigt, die er in Kunft.und Alter- 
thum zu bringen gedachte. Ein neues Heft hatte er ſchon im 
Sinne, ehe IV, 1 ausgebrudt war. Die Grundfteinlegung ber 
neuen weimarifchen Bürgerjchule am 17. November freute ihn fo 
ſehr, daß er dem Herzog ben Dank des Landes zu Weihnachten 
ausiprehen mußte. Auf feinen Wunfch fteuerten weimarifche Be- 
amte Heinere und größere Gebicdhte bei, welche, zierlich geichrieben 
und gebunden, unter dem Titel: „Dem Landesvater zum Weih⸗ 
nachten von feinen Kindern“ beim Weihnachtsbaum dem Herzog 
von feinem viertehalbjährigen Urenkel übergeben werben follten. 
Er eröffnete die Sammlung mit den herzlichen Berjen: „Bäume 
leuchtend, Bäume blendend” (Imfchriften 4). Den Dezember be- 
jhäftigte ihn die Herftellung der Tragödie Phaethon des 
Euripides aus den Brucdftüden. In diefen Monat fällt auch 
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bie ſcharfe Inveltive Goethe und Puſtkuchen (Imveltiven 20) 
auf einen feichten Vielſchreiber, ven jüngern Profefior Schüß, ber 
breift das Oberrichteramt über ihn in Anfpruch genommen batte. 
Am Anfange des Jahres 1823 fand er fih auf fein Haus, 
ja faft auf fein Zimmer befchräntt, wo er „in feiner einfamfien 
Schmiede gar mandes bämmerte“. Der Anfang der neuen 
Hefte Kunft und Altertbum und Zur Naturwiifens 
haft wurde in Drud gegeben. Das erftere trug auf ber Rück⸗ 
feite des Schmutstitel8 die Berfe: „Mas ift denn Kunft und Alter 
tum“ (Epigrammatifch 88), auf der bes Titels: „Sprich, wie bu 
di nimmer und immer erneuſt“ (Epigrammatifch 90); den Ans 
fang bildet der Berfuh, aus den überſetzten Bruchftücen bes 
Phaethon ben Gang des Stüdes zu erratben. Auf dem einen 
Bogen ftand die Ueberſetzung des neugriehifhen Charon (Neu: 
griechiſch-epirotiſche Heldenlieder 7); diefen und bie 
dritte Abtheilung Zahmer Xenien batte er fhon am 4. Februar mit 
Riemer durchgeſehen. Das Tagebuh meldet am 9. Februar, er 
babe Fräulein Ulrike von Levetzow nach Dresven gefchrieben. Das 
kann nur eine Antwort geweſen fein auf ihren ung nicht erhaltenen 
Neujahrswunſch, ber ihn an ihr anmuthiges Wefen lieblich erinnerte. 
Am 10. Februar beſuchte ihn der Kanzler von Müller, „Unterfchrift 
und Abſchiedsgedicht negoziirend”; für wen ift unbekannt. Schon 
am 12. ließ er fich wegen überhandnehmenden Katarrhs fchröpfen. 
Das Uebel ſchien zu jchwinden, aber am 10. kam es ftärker wieder 
und wurde fo gefährlih, daß bie Mittel der Aerzte nichts ver- 
mochten ; erft am 24. brachte eine Taſſe Arnilathee eine Krife her⸗ 
por. Am 16. März konnte er felbft wieder einige Zeilen mit Blei- 
ftift an Zelter fchreiben. Den 22. feierte das Theater feine Ge⸗ 
nefung mit einer Feſtvorſtellung des Taffo. Nach berfelben 
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am die Schaufpielerin Jagemann (de8 Großherzogs Geliebte Frau 
von Hengenborf), welche die Prinzeffin dargeftellt hatte, im Koſtüm zu 
ihm und fette ihm ihren Kranz auf. Den Drud der Hefte hatte in 
der Zwiſchenzeit Riemer geleitet. Schon am 27. konnte er den Paria 
ſchließlich revidiren, die Handſchrift des nächften Heftes Kunft und 
Altertbum burdfehen und befonders den Aufſatz Deutſcher 
Naturdichter noch einmal vornehmen, durch den er ben ver- 
trüppelten Naturbichter Fürnftein, ben er in Böhmen kennen gelernt 
und aufgemuntert hatte, bei der deutſchen Leſewelt einführte. Immer 
Tebhafter dachte er jetzt an feine Ausgabe Vetter Hand, der auch 
die Beiträge von Kunft und Altertum zugute kommen 
follten. In diefen brachte er „al8 wahres Muſter, wie die tiefften 
Gefühle unter phyſiſcher Form fi in Aberglauben verwandeln, 
dur deſſen Darftellung der Dichter fich felbft fo vorfätlich als 
ungläubig Schauber zu erregen trachtet“, die Ueberfehung des 
Bannfludes in Byrons Manfred. Diefer titanifche Dichter hatte 
ihn durch die Widmung feines Dramas erfreut, wie er dies in dem 
das Heft beveutend fchließenden Auflabe Dantbare Gegen: 
wart ausfprad. Das gleichfalls ausgebrudte, nur wenige Bogen 
enthaltende morphologifche Heft ſchloß mit dem vom Dichter fo 
Hoch gehaltenen Liede Eins und Alles. Der fi ihm vorftellende 
Edermann gewann ihn damals durd fein entfchiebenes und dabei 
befcheidenes Wefen fo ſehr, daß er fich entfchloß, fich feiner zum 
Gehülfen bei der Herausgabe ber neuen Ausgabe zu bedienen, 
und ihm bazu zwei Probearbeiten auftrug. In dieſe Zeit feinen 
auch die Berfe zu fallen, welche er der Gräfin Julie von Egloffftein 
fchrieb, die ihr Album von Zeichnungen vollendet hatte (Infchriften 
48). Am 23. Juni ſprach er Byron feinen herzlichen Dant für bie 
freundliche Widmung in vierverfigen Reimftrophen aus (Infchriften 17). 
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Er äußerte ihm feine volle Anerltennung mit dem Wunfche, die 
felbe perjönlih dem Dichter ausfprechen zu können, ber fich felbit 
im Innerſten beftreite, ftark angewöhnt, das tieffte Weh zu tragen, 
und ſchloß mit dem Wunſche, daß Muſenkraft die Schmerzen über- 
winde, und er fich felbft erkenne, wie er ihn erkannt habe. 

Ueber den britten fo merkwürdigen Aufenthalt in Marienbad 
it Heft 9, 156 ff. nah den unvollitändigen Mittheilungen 
vd. Loepers berichtet; jettt liegt das Tagebuch von diefem und bem 
folgenden Jahre vollftändig vor, aus dem wir das Nöthige nad- 
tragen. Zu Marienbad traf er den Kapitän v. Bröfigle und 
befien Gatttin vor, aber fein Beſuch des Bades war ange io 
unbeftimmt geblieben, daß er in ihrem Hotel Klebelsberg feinen 
Plab mehr fand, fo daß er diefem gegenüber, im Gafthof zur 
Traube, Wohnung nehmen mußte. Am Abend des 2. Juli kam 
er in Marienbad an, wo der Großherzog eine Stunde früber ein- 
getroffen war. Dieſen beſuchte er gleich am nächſten Morgen und 
verkehrte mit ihm fehr viel die ganze folgende Zeit bis zu befien 
Abreife. Am 5. ging er zur Terrafje des Klebelsbergifchen Hotels, 
wo er Gefellihaft fand; auch Graf Klebelsberg war angelommen. 
Den Abend war er bei Bröfigfe in Geſellſchaft. Auch fünf Tage 
fpäter gedenkt das Tagebuch der Terraſſe, auf der er beim ſchönſten 
Wetter big nah Sonnenuntergang blieb. Seine fehr ſchwache Ge⸗ 
fundheit hatte ſich unterbeffen glücklich geftärtt. Am 11. beißt es: 
„Var Frau von Levekow und Töchter angelommen. Abends bei 
der Geſellſchaft.“ Bei aller Freundlichkeit ſcheint er gegen bie 
Familie zurüchaltend geweſen zu fein und ſich vor Ulrikens An= 
ziehung gefürchtet zu Haben, wie er e8 im Sabre 1816 vor 
Mariannen that. Am 12. und 13. verkehrte er mit Rath Grüner 
und deſſen Gattin, die von Eger gelommen waren. Die Terrajje 
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zieht ihn am 14. beſonders an, wobei wohl die Gefellfchaft Ulrikens 
ihn vor allem reizte, obgleich das Tagebuch ihrer noch nicht er- 
wähnt. An diefem Tage war er zum Frühſtück bort bei der Ge— 
fellichaft. Weiter Heißt e8 von demfelben Tage: „Auf die Terrafje, die 
zum Kaffee abfahrenden Damen zu begrüßen. Die Klebel8bergifche 
Terraſſe allein hinauf und binter der Traube herunter. Späterbin 
Konzert für die Armen; wurde, auf der Terrafje auf- und ab- 
gehend, von außen zugehört.“ Abends ift er regelmäßig auf der 
Terraſſe, wern nicht ein Ball ftattfindet. Am 16. wird dabei auch 
die Familie erwähnt, am 18. einer Erzählung ber Frau von Levebom, 
am 19. eines Abends bei Bröfigle gedacht. Den 20. befucht er 
morgens vor dem Eſſen die Terraffe. Ebenfo wird an ben folgen- 
den Tagen der Gejellihaft auf der Terraffe gedacht, aber nicht der 
Familie. Auch erwähnt das Tagebuch nicht den im diefe Zeit 
fallenden Beſuch von Fräulein Parthey aus Berlin, die ibm vorn 
Zelter Kuß (nicht Gruß) und Reime brachte, woburd er ſich über- 
raſcht und verwirrt fühlte, wie er ben 22. an Zelter fchreibt. Born 
den Komponiften Joſef Klein weiß ih, daß feine Gattin, bie 
frühere Fräulein Parthey, Goethes Berfe befaß: „Du batteft längſt 
mir’s angethan“ (Infchriften 32), die er wohl, wie damals auch 
andere, ohne perjünliche Beziehung gedichtet hatte. Dom 24. an 
wird regelmäßig der Familie gedacht. Der Dichter gab fich jekt 
ungeiheut feiner Neigung hin. An dem genannten Tage war er 
morgeus bei der Familie; „abends zum Ball aus dem Stegreife; 
Heine Abendeſſen bis Mitternacht, einige Herren fangen zur Gui⸗ 
tarre muntere Lieder mit Chorus“. Den folgenden Tag ift er 
morgens bei der Geſellſchaft, vor Tiſche bei der Fanilie Weiter 
beißt e8: „Abends bei der Gejellfchaft Feine Spiele.” Am 26. 
ift auf der Gartenterraffe auch die Familie; abends geht er auf ber 
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Terraffe Yange auf und ab, dann zum Thee, wo Frau Gräfin 
von Noſtitz mit den Töchtern ift und die Frauenzimmer tanzen 
nah dem vom Grafen Klebelsberg gefpielten Flüge. Am 27. if 
abends Ball, auf den auch Goethe geht. Das Tagebuch berichtet: 
„Um 10 Uhr nad) Haufe; einige Gedichte.“ Hier haben wir wohl 
an den Ausdrud feiner Liebesftimmung zu denken. Den 28. ik 
er morgens wieder auf der Gartenterraffe, nachmittags auf be 
Terraffe, auf welche auch die gräflih Noftitiiche Familie kommt, 
und abends ift dort Spiel und Tanz. Den 29. heißt e8: „Abende 
bei der Gefellichaft, nachts bei Tiſche“'; am 30.: „Früb Sereniſſimo 
die Zeichnungen (von Hendſchel) vorgelegt, dergleichen der Familie, 
abends auf dem Ball.” Am 31. ift er zweimal auf der Terraffe. 
Den 1. Auguſi geht er mit den Schweftern fpazieren gegen bie Mühle, 
abends auf ber Terrafie. Am 2. berichtet das Tagebuch: „Zu 
des Herzogs Frühftüd. Auf der Terraſſe. Verſuch einiges zu 
arbeiten. Nah Tifche auf der Terraffe. Abends zu und von ber 
Komödie (do wohl in Begleitung der Schweftern). Abends im 
Freien. Dann bei Tiſche.“ Wie ſchwer es ihm gefallen, zum 
Arbeiten zu kommen, deutet der Eintrag vom 3. an: „Durch Zu: 
fälligfeiten aufgefordert zu Thätigleiten. Manches Berfiumte nad: 
geholt.“ Weiter Heißt e8: „Nah Tiſche auf die Tetraffe Im 
heißer Sonne auf die Gartenterraffe.” Wir hören ferner, daß er 
an der Feier des Geburtstages des Königs von Preußen tbeil- 
genommen, die von brei Seiten veranftaltet wurde, und er abenbs 
zum The dansant ging. Den 4. ift er Nachmittags wieder auf 
ber Zerrafje, von wo er mit dem Großherzog und der Familie zum 
Ferdinandsbrunnen gebt, dann ohne die Familie bei drohenden 
Gewitter nad dem Hammerhof. Am 5. arbeitet er, was fehr bes 
zeichnend ift, an feiner Erzählung „Der Mann von funfzig Jahren“, 
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geht dann zum Frühſtück des Großherzogs, darauf zum Grafen von 
©t. Leu (dem frühern König von Holland). Weiter heißt es: „Zur 
Familie. Die Kinder hatten einen großen Bergipaziergang ge= 
madt. Auf der Terraffe. Mit den Schweftern anf den Waldſitz. 
Ueber den Kreuzbrunnen nad Haufe Der Großherzog kam von 
der Iagd, blieb bei der Gefellfchaft und beim Abendtiſch.“ Am 6. 
Heißt es: „Auf die Terraſſe. Erfreulihe und beluftigenbe Nach⸗ 
ridt. Man blieb zufammen, frühſtückte. Mittag zu Haufe. Einiges 
an den neueften dichteriſchen Unternehmungen gedacht. Graf 
&t. Leu (Befuh von ihm)” Den 7. gebt er auf der Terrafie 
viel bin und ber; vorher war er bei dem Großherzog gewefen, 
wo man bie Berlobung feines Leibarztes, des Wittwers Dr. Reh⸗ 
Bein, mit dem mittellofen Fräulein Meyer beſprach, die aus dem 
Stegreife gefchehen war. Am Abende wurde Rehbeins Braut vor⸗ 
getellt, und des Paares Geſundheit getrunten. Das Tagebuch bes 
merkt: „Belam mir nicht. Schlinme Nacht.“ Am folgenden 
Morgen verfammelte fih die Gefellihaft im Gafthofe des Groß- 
Herzogs, um fih vor der Abreiſe von ihm zu verabichieden. 
Während dieſer Tage fpielte fi) die LXiebesgefchichte Goethes 
ab, die wir a. a. O. ausführlich gefchildert Haben. Der Großherzog 
miſchte fih ein und war mit beftlem Humor entjchloffen, die äußern 
Schwierigkeiten, bie ſich der Verbindung entgegenftellten, zu heben. 
Er drängte die Mutter, Ulriten zu befragen, bie offen erklärte, 
bei aller Zuneigung fi nicht zur Ehe mit Goethe entfchließen zu 
innen. Dies zwang Goethe, auf den ſchönen Traum zu verzichten. 
Die Mutter wollte nun fofort mit den Töchtern nad Karlsbad 
geben. Schon am 9. berichtet das Tagebuch: „Wechſelsweiſe zu 
Haufe und im Hotel. Das Ballonzimmer war in eine Garderobe 
verwanbelt wegen bes Einpadens. Frau von Leveßow war frank.“ 
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Am andern Morgen befand Goethe fi jo wohl, daß er mandes 
beforgen, ja aub am Manne von funfzig Sahren biftiren 
konnte. Abends befuchte er auch die Terraffe und die Familie im 
Zimmer. Den 11. lonnte er für ben Comte St. Leu, beffen ver- 
traute Belanntihaft ihr beglücdte, das gewünſchte Verzeichniß feiner 
Schriften aufjeßen. Sehr erfreute ihn ein Brief Byrons und das 
wunderbare Zufammentreffen, baß fein Brief diefen noch vor feiner 
Abreife nach Griechenland getroffen hatte. Den 12. lehrte ex zur 
Chronik feines Lebens zurüd, die er aus feinen Tageblichern ans 
zuzieben begonnen Hatte Bon feiner Ausfahrt an dieſem Tage 
berichtet das Tagebuh: „Den Schweitern begegnet. Luftige Ein 
bolung des beranfahrenden Wagens. Auf ber Xerrafie einer 
Augenblid und im Zimmer. Crleuchteter Borfaal. Zu Haufe” 
So ſchien äußerlich alles beruhigt. Am 13. beißt es im Tagebud: 
„Einige Heine Gedichte. Das für Weimar zum 28.” Da fein 
Sohn ihm gejchrieben hatte, die Freunde wollten feine Genefung 
an feinem Geburtstage dur ein Feſtmahl feiern, wozu er von 
ihm ein über feinen Zuftand berubigendes Gedicht wünfchte, um & 
an demfelben vorzulejen, fo bichtete er bie beiden fchönen, die Gäſte 
jegnenden Stanzen (Infchriften 31). Die andern Gebichte find 
nicht fiher nadhzumeifen; man könnte an einige der in ben Ins 
ſchriften 33—37 gegebenen denten, die jedenfalls in dieje Zeit fallen. 
An demfelben Tage fuhr er mit der Familie nad) der Flafchenfabrit 
zu Zwätzen, war auch fpäter auf ber Terraſſe. Wahrſcheinlich 
börte er jetzt, daß die Abreife nach Karlsbab auf den 15. beftimmt 
war, und er beichloß ſchon, die Familie noch einmal in Karlsbad zu 
befuhen. Damals waren bie berühmte Sängerin Frau Milver 
aus Berlin und die Klavierpirtuofin Frau Szymanowska aus 
Warſchau zu Diarienbad, die ihn bei feiner großen Reizbarkeit fehr 
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anzogen. Die erftere hatte er am Brunnen aufgejudt, aber ver⸗ 
fehlt, do zu Haufe empfing er ihren Beſuch. Das Tagebuch be- 
richtet: „Zu Madame Milder, welche ih nicht antraf. Zu Madame 
Szymanowsla, welche in einem benachbarten Haufe auf dem Flügel 
fpielte, ein Stüd von Hummel, eins von fi und noch zwei 
andere, ganz herrlich. Mit ihr Tpazieren gegen die Mühle. Der 
Negen überfiel uns. Mit Regenſchirmen an der Duelle. Abends auf 
der Terraffe. Sodann am Sprubel. Der Graf und Gräfin Gorcey. 
Es wurbe gehüpft und galoppirt, wie immer. Die Gräfin fpielte.“ 
Am 15. jang Madame Milder bei Dr. Heibler, ber feine ärztliche 
Behandlung übernommen batte, unvergleichlich und brachte fie alle 
zum Weinen. Nachmittags fand er beim Spaziergang auf ber 
Zepler-Straße die fäntlihen Damen; „die Mamas fuhren auf die 
Terraſſe, ich ging mit den Töchtern hinauf.“ Sonderbar ift von 
einem Abſchied bie Rede, obgleich die Abreife auf den nächften 
Morgen beftimmt war. An diefem befuchten ihn die Szymanowska 
und ihre Schwefter, Fräulein v. Wolowska, um ihn auf den Nad- 
mittag einzuladen; baß beibe auch das Verſprechen eines Eintrags 
in ihre Albums erhielten, ergibt fih aus der Bemerkung des Tage- 
budes: „Gedicht für Madame Szymanowska. Diefe fpielte am 
Nachmittag köſtlich.“ Später fand er noch zu feiner Ueberraſchung 
die „Frauenzimmer”. Wir hören von „mancherlei Wunderlichleiten 
und Scherzen wegen Mißverftändniffe und Verirrung“, und daß 
abends bei Tiſche alles ausgeglihen wurde. Am folgenden 
Morgen erfolgte die Abreife; „man kam beim Frübftüd zufammen 
und machte beim Abſchied Pläne, fich wieberzufeben. Deshalb mar 
denn aud freundlich auseinanderging.“ Am 18. wurden die Ge- 
dichte in die Albums der Szymanowska und ihrer Schweiter voll- 
enbet und gefchrieben (Inſchriften 30 und 38). Im erfterm- ift 
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die thatfächliche Veranlaſſung, wie meift bei Goethe, dichteriſch um- 
geftaltet: daß er bei ihrem Spiel in Thränen zerfloffen, wirb nicht bes 
richtet, wogegen wir hörten, daß beim Gejang der Milder alle weinten. 
Bon Berfen, bie er damals Ufriten gegeben, erwähnt v. Loeper nur bie 
Tcherzbaften von Abbildungen mineralogifcher Formen in Chokolade: 
Genieße das nad deiner eignen Weiſe, 

Wo nicht ald Trank, doch als beliebte Speiſe. — 

Es ift nicht gut, die Formen auszuſchließen; 

Dod sub utraque läßt fi das genießen. 

Die berühmte marienbaber Elegie begann er erft, als er bie 
Familie Levetzow in Karlsbad verlafjen, in Elbogen feinen Geburts 
tag mit ihr gefeiert und noch mehrere Tage am belebten Badeorte 
mit ihr freunblich genofjen hatte, auf dem Wege von Karlabab 
nah Zwotau. Am 8. September verzeichnet das Tagebud: 
„Stammbucdhsblätter für die Grafen Trautmannsborf.“ Im Eger 
erhielt er am 9. das ausgedrudte Heft Kunft und Alterthum 
und das naturwiffenfchaftlihe. Den Abſchiedsbrief an Frau von 
Leveßow, womit alle Verbindung aufhörte, fchrieb er am 10. Auf 
der Fahrt nah Pöhned wurde die Elegie am 12. abermals durch⸗ 
gefeben und Bemerkungen darüber gemacht. In Weimar, wo er 
am 17. eintraf, fing er eigenhändig die ſchöne Abfchrift derfelben 
an, bie er zwei Tage ſpäter vollendete. Die nächfte Sorge galt 
dem neuen Hefte Kunft und Altertbum IV, 2, das mit dem 
fo lang gebegten graufen Paria beginnt, auch eine dritte Abthei⸗ 
lung Zahme Zenien enthalten follte Am 21. Oktober fam 
Frau Szymanowska mit Schwefter nah Weimar, was ihn in 
große Aufregung verjeßte, da fie ihn an feinen Verluſt mit tieffter 
Wehmuth erinnerte, weil er in Marienbad dur ihr Spiel von 
feinem Schmerze geheilt worden war. Noch tiefer al8 ihre Gegen⸗ 
wart ergriff ihn ihr Abſchied. Vergebens fuchte er durch Humor 
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feinen Schmerz zu verſcheuchen: ein Thränenftrom brach aus feinen 
Augen, ſprachlos fchloß er die Scheibenden in feine Arme, und er 
fah den Geſchiedenen jehnfühtig nad; e8 war ihm, als hätte er 
Ulriken zum zweiten Dal verloren. Daß ihre Verluft ihm nod 
viel zu ſchaffen machen werde, geftand er dem Kanzler v. Müller. 
Zu dem befämpften Schmerze lam eine Erfältung binzu, ein beftiges 
Bruftfieber ergriff ihn, fo daß er im Bette nicht ruhen Tonnte, 
fondern die Naht im Sefjel zubringen mußte. Zum Troft ges 
reichte ihm eine längere Anmwejenbeit von W. v. Humbolbt, dem 
er ven Paria und die neuen Gedichte zum Buche des Paradiefes- 
mittheilte. Wie hätte er einen einfichtigern und geiftvollern Be⸗ 
urtbeiler al8 dieſen fihden können! Darauf kam Zelter, dem er 
feine Elegie mitzutbeilen ſich befonders freute. Trotz feines Leidens 
fuchte er feine Arbeiten möglichft zu fördern. Schon am 6. De⸗ 
zember wurde weniges zum neuen Hefte Kunft und Alters 
thum V, 1 vorbereitet. 

Das Jahr 1824 war meift der Herausgabe feiner Zeitichrift 
und der Borbereitung feiner neuen Ausgabe gewibmet, worin bie 
ben Anfang machenden Gedichte mit einem britten Bande vers 
mehrt werben follten, dann bie feit 1815 gebrudten und ältere, früher 
übergangene, zum Theil jetzt erft in feinen Papieren gefundene Dich- 
tungen. Znnächſt fühlte er fich zu neuen lyriſchen Gedichten nicht 
aufgelegt, jelbft die drei vom 30. Ianuar bis zum 16. Februar 
gefeierten Feite am Hofe gingen ohne eine Feſtdichtung Goethes 
vorüber, ber fi) mit mancherlei beichäftigte, befonbers auch mit 
der Chronik feines Lebens. Em zu Tiefurt aufgefundenes Send⸗ 
fhreiben der Herzogin- Mutter, des Prinzen Konftantin und der 
Hofdame von Göchhaufen aus dem Juli 1776 an ben in Ilmenau 
weilenden Herzog erfreute ibn fo jehr, daß er e8 dem Erbgroß⸗ 
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herzog, der an folden Späßen fich beluftigte, in fchöner Ab- 
ſchrift zum Geburtstage, dem 2. Februar, zu verehren beſchloß. 
Aber aud dabei kam e8 nicht einmal zu Leicht Bingerworfenen 
Knittelverfen. Edermann batte aus den Papieren auch eine weiter 
Sammlung Zahmer kenien zufammengeftellt. Das neue Heft Kunſt 
unb Altertbum begann mit dem Gedichte An Ford Byron. 
Bom Hofe hielt er ſich ganz fern, fuhr nur gelegentlich ſpazieren. 
Am 29. Ianuar wurde er auf einige Tage unwohl. Als ea 
wieder bergeftellt war, faßte die Gräfin Karoline von Egloffftein 
ben Plan, die Erbgroßherzogin am 20. Februar auf ber zu ihrem 
Geburtstage gehaltenen Reboute durch eine Anſprache des fo lange 
zurücgezogenen Dichters zu überrafchen, die fie diefer in der Ber- 
Heidung eines Corfaren, die dur Byrons Gedicht fehr belicht 
geworden war, überreichen wollte. Sie ließ den Dichter am 18. 
durch den Kanzler v. Müller um einen ſolchen Gruß bitten, und er 
ſchrieb fofort die ſchöne Stanze (Infchriften 4), bie irrig vom 2. 
ftatt vom 20. datirt ift. Darauf bezieht ſich auch der Eintrag bes 
Tagebuchs vom 20.: „Den Redoutenfcherz eingeleitet. Herr Kanzler 
v. Müller wegen eines Gedichtes bei diefer Gelegenheit. Mit Fräu- 
lein Ulrike (v. Pogwiih). Die Umbüllung des Gedichtes für bie 
Frau Erbgroßherzogin. Abends mehrere Masten in ihrem Putze.“ 
Darunter befand fih aud Karoline von Egloffitein in ihrer Ber- 
Heidung als Corfar, mit der die Art der Ueberreihung des Ge 
bichtes genau verabrebet wurde. Am 22. befuchteihn die Frau Hof: 
marfhall v. Spiegel mit dem Kanzler, um ihn zu bitten, in ihr 
Album den vor drei Jahren ihr verfprochenen Sprud auf die ba= 
für freigelaffenen Blätter einzutragen. Die am 25. gebichteten 
Stanzen (Inſchriften 39) knüpften an bie Erfcheinung der Gräfin 
im Mastenzuge Die romantiſche Poesie von 1810 an. Als 
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er am 27. Tied Kunft und Altertbum IV, 3 überfandte, das 
die zweite Abtheilung der Zahmen Zenien enthielt, könnte er 
die feinen Dank an Tieck ausfpredhenden Berfe: „So ift denn nun 
aus unfrer Mitten“ (Xenien V, 95) beigelegt haben, wenn bies nicht 
ſchon im Mai gefchah, als er ihm den Schaufpieler Genaft empfahl. 
Am 1. März mundirte er ein Meines Gedicht (ba8 er wohl in 
feinen Papieren gefunden batte), am 2. bis 4. ift vom Abjchreiben 
kleiner Gedichte (feiner neuen) die Rebe. Den 6. bringt Edermann 
die erfte Abtheilung der Iyrifhen Gedichte für den dritten Band. 
Am 7. fchreibt Goethe das Gedicht zur Feier des fiebzigften Geburts⸗ 
tages (am 14. Mai) des um die deutſche Randwirtbfchaft verdienten 
Staatsrathes Thaer in Möfchlingen, wozu er wohl von Friebrid 
Auguft Wolfs Schwiegerfohn, dem Erben Gleims, Wild. Körte, 
aufgefordert worden war. Da ihm gleich ein glücklicher Gebante 
einfiel, der eine vollstbümliche, zum Gefange paffende Ausführung 
geftattete, ſchrieb er fofort das Feitlied. Das Tagebuch berichtet: 
„Briefe über Thaers frühere Zuftände. Abends bie Kinder fpielend, 
va ib das Gedicht zu Thaers Felt fehrieb.” Am 17. fanbte er 
es ſchon an Zelter mit der Bitte: „Möchte dich diejes Lied, von einer 
größern Zahl Landwirthe bei Tafel zu fingen, zu einer beitern 
Kompofition aufregen. Es ift ein Felt, das nicht wieberlommt, 
und id wünſchte, daß unſere beiden Namen bier zu gleicher Zeit 
ausgefprodhen würben. Der Dann gehört zunächft Preußen, ſo⸗ 
dann aber auch der Welt. Sein Auf und Ruhm find gründlid,, 
und fo darf man etwas unternehmen, um fich mit ihm und den 
Seinigen zu erfreuen.” ALS Kommentar fügte er hinzu: „Str. 1. 
Thaer, im Praktiſchen und Theoretifchen geſchickter Arzt, fieht ſich 
nad einer frohern Arbeit in der Natur um. Str. 2. Allein er 
ſieht fih Hier bald beengt und fehnt fi nad einem weitern 
Goethe als lyriſcher Dichter. 3 
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Wirkungskreis, wenbet feine Aufmerkfamteit dem Feldbau zu. Et. 3. 
Er nimmt die englifche Landwirthſchaft wahr, und bie ganz ein- 
fache Maxime, daß bei größerer Thätigkeit und bei verſtande⸗ 
gemäßer Anwendung des Bodens weit größerer Vortheil wie bei 
dem bisherigen Schlendrian zu gewinnen ſei. Str. 4. So weiß er 
denn die Landwirthe zur Wechſelwirthſchaft anzuregen, erwirbt ſich 
Schüler und Nachfolger, die feine Lehre und Anleitung probat 
finden, und ihm jeßt einen öffentlichen und lauten Dank vor 
bereiten.” Im eriten Drude fteht 10: „Er ift auf einmal“ fett 
„Barum ift er”, 13 Ift ftatt wird, 21f. „Und num auf einmal 
bat er's 108, Wie man.” — 18 „Der Befreite, befreit von ber 
brüdenden Enge des Gartens.” — 22 Der Erdenkloß, der 
aus einem Erdenkloß geihaffen worden. Bgl. Divan I, 8 (Er 
Ihaffen und Beleben). — Bar, offenbar. — 30 Bon Ort zu 
Ort, überall. — Edermann Tieferte zwei Lieder zu dieſer Thaer- 
Feier, von denen Goethe eines durch Eberwein ſetzen Tieß, auch 
Riemer eine Ode. — Am 14. brachte Edermann auch die weitern 
lyriſchen Gedichte zum erften Bande der neuen Ausgabe. — Zwei 
Tage fpäter empfing er durch Rodlik den Auftrag der Weygand⸗ 
jhen Buchhandlung in Leipzig, zur Iubelausgabe von Werthers 
Leiden ein Gedicht zu liefern; die Beitimmung des Honorar 
war ihm freigeftellt. Das merhvürbige Gediht An Werther 
(vgl. Heft 9, 145) wurde [hon am 25. fertig, am 26. abgefchrieben, 
aber erft am 22. Mai abgefandt. — An Riemer fchrieb Goethe den 
24. Mai: „Die angekündigten Gedichte (Riemers Ankündigung der 
neuen Gedichte des dritten Bandes) und dem beiliegenden feierlichen 
Geſang (NRiemerd Ode auf Thaer) kann id nicht abfenden ohne 
dieſem letztern meinen entſchiedenen Beifall zu zollen. Es wid 
bei dieſer Gelegenheit nichts Beſſeres, mehr Vollſtändiges, Ab: 
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gerundetes vorgebradht werben.” — Am 2. Mai fol er nad Eder- 
mann den Vers gefprodhen haben: „Untergehend fogar iſt's immer 
biefelbige Sonne”, nad) dem griechifhen Pentameter: 

Avdusvos yao Öuws HAuos Eotıv Erı, 

Schon am 24. März hatte er nach dem Berichte des Kanzlers 
v. Müller beim Sonnenuntergange gefagt: „Auch im Untergeben 
bleibt fie biefelbe.” Dem von Edermann angeführten Herameter 
fette Goethe fpäter noch den andern vor: 

„Richt am Morgen allein, no am Mittag einzig beglüdt fie.” 
Beide Berfe ftehen fo zuerft in der Ausgabe von 1836. 

Das neue Heft Kunft und Altertbum fchloß mit ben 

Berfen: 

Das holde Thal bat ſchon die Sonne wieder 

Mit Frühlingshlüt- und Blumen angefüllt; 

Die Nachtigall fingt immer neue Lieder 

Dem Hochgefühl, das ihr entgegengnuillt. 

Erfreue dich ber gottverlich’nen Gaben! 

Froh, wie Er dich erihuf, will Er did haben, 
die ihm die Annehmlichkeit des wiebergelehrten Frühlings entlockt 
hatte. Ganz eigentbilmlich muthet uns bei Goethe die Erwähnung 
Gottes al8 Schöpfer durch das einfache Er an, das wir übrigens 
auch jo bei Schiller finden. Vers 4 ftebt ber Dativ dem ftatt 
zu dem. 

Am 23. Mai kam nad Weimar die erfte Nachricht von 
Byron am 19. April erfolgten Tode aus Griechenland, die Goethe 
fo erjchätterte, daß er in feinem Tagebuch nachträglich unter dem 
19. April mit größerer Schrift eintrug: Lord Byron ftirbt. 
Zu einer bdichterifchen Trauerfeier kam er zunächſt nicht; er war 
damals mit der Fortfekung des Nußpbraunen Mädchens für 
die Wanderjahre befhäftigt. — Am 11. Juni erwibdert er dem 

31 * 
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Grafen Kaspar v. Sternberg auf die Frage, ob er ihn im Juli u 
Weimar treffen werde: 

Frühlingsblüten find vergangen, 

Bon dem Sommer Früchte ſprießen; 

Roſ' und Kilje*) ſoll erlangen, 

Den erbab’nen Freund zu grüßen. 

Am 21. jchrieb er die Berfe: 

Erleudtet außen bebr vom Sonnengolp, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und Kolb. 
Erzeige fi dein ganzes Leben **) fo, 

Bon außen herrlich, innen hold und froß. 

Sie ftehen unter einer Abbildung bes Luftichlofjes Belvedere, 
bas in diefem Sommer von der Erbgroßberzogin, ber Großfürftin 
Maria Paulowna, bewohnt war. Das erbgroßherzogliche Paar 
batte den Dichter am vorigen Tage beſucht. 

Im Auguft Hatte ihn der Gedanke an die Fortſetzung bes 
Fauſt ergriffen; anfangs September lehrte er zur Sammlung und 
Redigierung der Gedichte zurüd, da dieſe ben Anfang ber neuen 
Ausgabe der Werke bilden follten. Aus dem Oftober kennen wir 
die Scherzverfe, die er am 23. feiner Schwiegertochter in ein eng- 
Yifches Mörterbuch fchrieb: 

Dide Bücher, vieles Wiſſen! 
Ad, was werd’ id} lernen müfjen! 
Will's nicht in den Kopf mir gehn, 
Mag es nur im Bude ftehn. 

Den 18. November empfing er die Aushängebogen des neu 
Heftes Kunft und Altertbum, worin er des „in Köln durch 
heiter verftändige Männer neu erftandenen Karnevals“ und des nad 
einer finnreichen Idee entworfenen Maskenzuges mit großer An- 


*) Goethes ftändige Bezeichnung des Sommers. 
**) Ganz eigen ift bier ber Gebrauch des Wortes Leben vom Sclofle. 
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erkennung gedachte. Am 24. Oktober hatte ihm ber damalige Helb 
Karneval, Zanoli, Beſitzer einer großen Fabrik kölniſchen Waſſers, 
die Abbildungen des Feftzuges und darauf Bezügliches geſchickt, was 
ihn fehr anzog. Die erften begeifterten Nachrichten vom glänzend 
im heiligen Köln erftandenen Karneval hatte ihm, dem Darfteller des 
römifhen Narrenfeftes, der berühmte deutfche Botaniker Nees var 
Ejenbed in Bonn gegeben. — Zum Jubiläum des weimarer Kammer⸗ 
ardivars, Rath Schellborn, am 3. Dezember, machte er einen recht 
befcheidenen Glückwunſch, den er erft am 4. abfanbdte: 
Daß im großen Iubeljahr 
Wir dein Jubiläum ſchmücken, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener mit Entzüden'! 
Dir gelang’3 in ftiler Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten; 
Werbe theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätfte Zeiten! 

Glücklich ift die Wendung, dieſes Jubiläum als Borläufer 
bes im folgenden Jahre ftattfindenden bes Großherzogs zu be= 
traten, die Ausführung freilich jehr gewöhnlich. — In den Dezember 
fallt auch die fcharfe Invektive 22 Fauntleroy und Konforten. 

Im folgenden Jahre war Goethes Hauptgeichäft der zweite 
Theil des Fauſt, der auch ſchöne lyriſche Blüthen trieb. Aber 
auch ſonſt rief in dieſem manche Gelegenheit ſeine ſelten verſagende 
Liederkunſt zu mannigfacher, oft bedeutender, meiſt anmuthiger Be⸗ 
thätigung auf. Nur das Hauptſächliche führen wir an; von 
mandem ift die Zeit der Entftehung nicht nachzuweiſen und zur 
Kennzeichnung feiner Iyrifchen Entwidelung die Anführung aller 
Sinzelheiten nicht nötbig.. Gegen Ende Ianuar wurde er vom 
Liner Karnevalskomitee eingeladen, zum Faſching, der vom 13. 
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Bis zum 16. Februar dauere, Köln zu befuchen, das er, wie ben 
ganzen Rhein, zuletzt vor faft zehn Jahren begrüßt hatte. Geine 
freundlich theilnehmende, auf fein Alter deutende Antwort Lantete: 


Da das Alter, wie wir wiflen, 
Nicht für Thorheit Helfen Kann, 
Wär’ es ein nefundner Biſſen 
Einem beitern alten Mann, 

5 Daß am Rhein, dem vielbeſchwommnen, 
Mummenſchaar fih zum Gefecht 
Nüftet, gegen angelommnen 
Feind zu fihern altes Recht. 

Auch dem Weifen fügt bebäglich 

10 Sic die Thorheit wohl zur Hand, 
Und fo ift ed gar verträglich, 
Wenn er fi mit euch verband. 

Seldft Erasmus ging den Spuren 
Der Moria ſcherzend nad; 

15 Ulrich Hutten mit Obfcuren 
Derbe Lanzentiele brach. 

Löblich wird ein tolle® Streben, 
Wenn es Turz ift und mit Sinn; 
Heiterkeit zum Erdenleben 

20 Sei dem flüht’gen Rauſch Gewinn. 

Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 

Daß mit uns die Nachwelt fage: 
Jahre find der Lieb’ und Pflicht. 


Urfprünglid ftand 3 War, 10 Sih das Irren, 12 Wenn 
man, 19f. „Daß noch Heiterkeit im Leben gibt Bejonnenem Rauſch 
Gewinn.” Die jeigen Lesarten befanden fich fchon in dem wohl 
vom Dichter feldft veranlaßten Abdrud im weimarifhen Journal 
für Literatur, Kunſt, Lurus und Mode, 1825, Nr. 13. 
Der Kölner Zenjor, der gute Polizeirath Dollefholl, hatte Die vierte 
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Strophe geftrihen, weil fie auf Huttens Epistolae obscurorum 
virorum (in Köln) ad Reuchlinum Phorcensem anfpielte. Bgl. 
Divan V, 3, 17 ff. — 3f. Wär’, wenn er der Einlabung folgen 
tönnte. — Er hat troß feines Alters fich Heiterkeit erhalten. — 
Ein gefundner Biffen, nah dem ſprichwörtlichen berbern 
Ausdrud. — 6—8. Nach der beigefügten Skizze des Planes lag bie 
Spee eines Kampfes ber Freude mit dem Leide (Kummer, Grieß- 
gram 2c.) und der Triumph ber erftern über ben Feind, der ſchon 
die Stadt befett hatte, zu Grunde. Die Mächte der Freude drangen 
durch das noch in Reften erhaltene urfprünglich römiſche Norb-, 
das fogenannte Pfaffenthor, das mit Papier verflebt war, im bie 
Stadt; dieſes Thor hatte der romfüchtige Prof. Wallraf Porta 
Paphia getauft, während es feinen Namen von ber Pfaffenftraße 
erhalten hatte, doch neuerdings ift bei bem entfeblichen langen 
Streite über die Reſte dieſes Thores das Wallrafifche Gefpenft wieber 
umgegangen, ja e8 bat felbft die Gegner diefer tollen VBerrömerung 
angeftedt. — 12 Fügt fi behäglich wohl zur Hand, ift 
zuweilen willtommen. — 13f. Anfpielung auf das Encomium 
Moriae (Lobpreis der Thorheit) von Erasmus von Rotterdam. — 
17 Mit Sinn, ſinnig. — 20 Dem Raufd, der Dativ ftatt 
bes Genitiv8 ober ber Präpofition von. — 21 Diefem Tage. 
Der Maskenzug jelbft fand am Montag ftatt, aber auch den Diens- 
tag, ja zum Theil den Mittwoch dauerte das tolle Treiben fort. — 
24 Dafür weiht nun aber das ganze Jahr ernfter Thätigleit. Vgl. 
ven Sprud des Schatgräbers: „Saure Wochen, frohe Feite.“ 

Die Kenie: „Wie ift denn ein Theaterbau ?” (Zahme Xenien V, 8), 
wurde durch den Brand des weimarer Theaters in der Nacht des 
22. März veranlaft. — Die Kunde von dem am 4. April ers 
folgten Tobe des noch nicht vierzigjährigen Grafen v. Löben, ber 
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7 Steter Frühlingsmwelt. Die Jugend ift ein ewiger 
Frühling, von friſchem Lebensmuth erfüllt. Vgl. Bers 1. — Unter 
fein Portrait, das er den Freunden auf ihre Glückwünſche zum 
7. November, an dem er nad Weimar gelommen war, zum Dante 
fanbte, ließ er die wunberlichen Berfe (made, ich mache) druden: 

Meinen feierlich Bewegten 

Mache Dank und Freude fund; 

Das Gefühl, das fie erregten, 

Schließt dem Dichter felbft den Mund. — 

Zu feinem Geburtstage hatte Marianne ihm einen auf ftarker 
weißer Unterlage befeitigten fehr geſchmackvollen Kranz mit ber 
Auberf anmuthigen Widmung gefandt: 

Zarter Blumen leiht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde; 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht beſchieden. 

In den leiten Blüthenranken 
Lauſchen Tiebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 
Und dir fromme Wünſche bringen. 

Worte aus des Herzens Fülle 
Sind wie Duft aus Blumenhülle; 
Blumen müſſen oft bezeugen, 
Was die Lippen ſtill verſchweigen. 

Goethe ſandte ihr als Erwiderung bald nach ſeiner Jubelfeier 
die Verſe: 

Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenſonne, 
Aber leuchten keine Wonne; 
Liebchen darf ich nicht erwarten. 

Sendeſt nun in zarten Kreiſen 
Die von dir gepflückten Sterne; 
Zärtlich willſt du mir beweiſen, 
Du empfindeſt in der Ferne, 
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Was ich in der Fern’ empfinde, 
So als wär’ fein Raum dazwiſchen; 
Und jo blühen au geihwinde 
Die getrodneten mit friſchen. 

Sie waren mit Er überfchrieben, auf der entgegengefetsten 
Innenſeite hatte er mit ber Ueberſchrift Sie Mariannens Gedicht 
geſchrieben, und die lette Strophe zum Zwecke feiner Erwiberung 
umgeftaltet: 

Und fo bringt vom fernen Otte 
Diefes Blatt dir Blumenworte, 
Mögen fie vor deinen Blicken 
Sich in bunten Farben ſchmücken. 

Ders 5 hatte er Blumenranten ftatt Blütenranten 
geſetzt. — So hatte er bier auf Mariannens Verſe erwibert, wie 
wir im Divan im Bud Suleifa Mariannens wirkliche Erwiderung 
(5) auf ein Lied Goethes (4) finden. Goethe bat Mariannens 
Ders-, aber nicht ihre Reimform beibehalten. — Seinem Urfreunbe 
Knebel, der verhindert geweien, an feinem Jubelfeft in Weimar zu 
erſcheinen, verehrte er an deſſen Geburtstage, dem 30. November, 
fein Bild mit der Strophe: 

Dir ins Leben, mir zum Ort 
Leuchtete dasſelbe Zeichen; 

Und fo ging, jo geh’ es fort 
Unfrer Freundſchaft ohne Gleichen*). — 

Dem Frauenverein zu Weimar fandte er zu Weihnachten drei 
Sträuße, zwei mit Verſen aus dem an lyriſchen Gedichten reichen 
Mummenfhanz des Fauft, einen mit der Strophe: 

In dem Frühling gar zu füße 
Wären Roſen ohne Dornen: 





— m. 


*) 2. Zeichen, des Schüten (vgl. Lieder 39), unter dem er feldft nad 
Weimar gelommen war. — 4. Der einfahe Dativ flatt mit. 


492 1825 Dezember. 1826 Ianuar. „Helene.“ Sprüche 


Hier find Lerchen ohne Füße, 
Hier find Ritter ohne Spornen. 

Sie deutet darauf, daß in dem künſtlichen Strauße Ritter 
ſporen ohne Dornen (Sporen) waren, und NRitterfporen mundart⸗ 
lich von eimer gewifjen Aebnlichkeit au Lerchenklauen heißen. 
Bei wirflihen Blumen „wären Roſen ohne Dornen” gar zu an 
genehm, bier aber gibt es Lerchen ohne Füße, Ritter ohne Sporen, 

Während bes Winters bielt er fi mit allem Eifer an feine 
„Helena“, die er im Frübjahr 1826 zu Ende führte Den 2. Januar 
fchrieb er den fchönen Sprud: „Liegt dir heute Har und offen“ 
(Zahme Xenien IV, 93), defjen er fich fpäter mit Vorliebe bediente. 
Im März wurde der Berlagsvertrag mit Cotta abgefandt und bie 
Anzeige über ven Inhalt der neuen Ausgabe abgefaßt, welche vier 
Bände Gedichte, als fünften und jechften den Divan bringen follte — 
Da er die zu feinem Jubelfeſte beftimmte Mebaille, die erft am 
Ende des Jahres fertig wurde, an mande Belannte zu fenden 
veranlaßt war, fo fchrieb er als gangbare Beilage zu berfelben 
vier Verſe, welche der ihn hocherhebenden Ehre die das Herz er⸗ 
freuende Liebe entgegenftellen ; die Medaille zeugte zugleich von der 
hoben Ehrung und von der Kiebe des großberzoglihen Paares: 

Ehre, die und hoch erhebt, 
Führt vielleicht aus Maß und Schranken: 
Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt fhwärmende Gedanken. — 

Bei der jo häufigen Aufforderung, einige Verfe won feiner 
Hand zu verehren, fam er auf den Gedanken, bie zuerft beim Ems 
pfange des Großherzogs im Sommer 1814 an ber Zeichenfchule, 
dann elf Jahre jpäter bei der Subelfeier des 3. September an 
feinem Haufe angebraditen Bilder in Heinerm Maßftab abbilden 
zu lafien, um fie bei entfprechender Gelegenheit mit bezüglichen 
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Verſen zu vertbeilen. Der Bilder, deren Erflärung bie Schrift: 
„Weimars goldener Jubeltag“ gibt, find ſechs und zu jedem fiinden 
fih 2, 3 oder A Gedichte, meift aus einer, ein paar Mal aus zwei 
oder brei der geläufigen vierverfigen Strophen. In das feinem 
zweiten Enkel geſchenkte Stammbuch fehrieb er am 28. März die 
Widmung: 
Eile Freunden dies zu reichen, 

Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie Lieben! 

Lieben, das ift ſchnell gejchrieben, 

Feder aber darf nicht weilen, 

Xiebe will vorübereilen. — 


Der Maler Röfel in Berlin hatte ihm zu feinem vorigen Ge- 
burtstag eine gelungene Zeichnung des Höfchens feines Geburts- 
Haufes zu Frankfurt nebft zwölf Abdrücken berjelben zukommen 
laſſen. Durch die in Begleitung des erbgroßherzoglihen Hofes 
nad Petersburg gehende Gräfin Karoline v. Egloffftein fandte er 
einen biefer Abdrüde an feinen Jugendfreund und Landsmann 
Klinger mit den beiden Spruchverfen: 

An diefem Brunnen haft du auch gejpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 
Den Wanverftab aus frommer Mutterband 
Nahmſt du ins ferne Lebendland, 
Und magft nun gern, verlofchnes Bild erneun, 
Am hohen Ziel des erften Schritts dich freun. *) 


*) In 2ff. find die thatfächlihen Verhältniffe, nad) Goethes Gewohnheit, 
zu dichteriſchem Zwecke frei umgeftaltet. Daß in der Enge des Brunnenhofes 
fi Klingers Streben in die Weite ausgebildet habe, trifft ebenfo wenig zu, als 
daß die Mutter ihm den Wanperftab gereiht. Nur die Noth trieb ihn aus 
dem Baterlande, die Mutter bedauerte bitter feine Flucht. — Lebensland, 
Rußland, wo er zuerft eine würbige Lebensftellung fand. 
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Eine Schwelle hieß ins Leben 

Uns verſchiedne Wege gehn; 

War e8 doch zu edlem Streben. 

Drum auf freudig Wieperfehn. *), — 

Am 11. Juni fandte Goethe der Herzogin v. Cumberland mit 

dem Bilde von Frankfurt die Strophen überfchrieben: „Den 15. 
und 16. Auguft 1815” (Rhein und Main 9. 10)**. In den Imt 
gehören auch die Strophen an die Sängerin Milder Hauptmann, 
mit welcher er ihr eine gewünſchte Feber überfandte, und die An- 
ſprache an die gefeierte Henriette Sontag (An Perfonen 114. 119. 
120). Den folgenden Monat erfreute ihn ber Beſuch feines Zelter, 
ber bald nad, feiner Rückkehr ihm fein liebes ſchönes Liebchen aus 
dem Divan überfanbte, das fich Leicht genug notirt babe. Diefem 
hatte er auch feine vor vier Jahren verfuchte.Ueberfeßung bes Selbſt⸗ 
geſprächs Swartos in Manzonis „Adelchi“ gefanbt, die er vorher 
wohl noch einmal burchgefehen hatte, mit dem Wunſche, er möge 
fie al8 Rezitativ behandeln. — Am 11. Auguft gab er Stredfuß 
eine freie Bearbeitung der Stelle Dante8 von der Natur als Gottes 
Entelin in einer achtzeiligen zweitheiligen jambifhen Strophe. Den 
12. ſchickte er an Zelter die durch feine Abbildung von 2. Sebbers 
veranlaßten Verſe „Sibylliinifh mit meinem Gefiht” (Zahme 
Xenien IV, 85). — Zu ber Feſtfeier feines Geburtstage8 von ber 


*) Eine Schwelle, derfelde Ort Frankfurt. Sehr unglücklich hat man 
aus diefer Aeußerung den Schluß gezogen, daß urfprünglich Goethes Geburtd- 
haus auch das Klingers gewefen fei. Er hofft den Freund noch einmal wiebers 
zufehen, aber feinen Wunſch, fi in Frankfurt anzufiedeln, fanb er bedenklich, 
da eine ihm genügende Stellung in ber ihm fremd gewordenen Heimat fid 
ſchwer finden werbe. 

*s) Bol. Creizenah Goethe und Marianne von Willemer E81 
bis 86 (die Verſe Goethes zu Bildern aus dem NRheinlanden). 
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berliner Liebertafel ſpendete er das mit einer neuen Strophe vermehrte 
Wanderlied. Vgl. zu den vermifchten Gedichten 62. Seinem Ge- 
burtstage wibmete er auch die drei Strophen auf den Werth der 
Freundſchaft, die das Wohlwollen der Zeitgenofjen als den höchſten 
Slüdsgewinn feiern. Auf ein vom Negiffeur Fr. Wagner zu 
feinem Geburtstage angefertigte8 Gedicht, das mit Häfers Melodie 
von Sängern ber weimarifchen Bühne vorgetragen wurde, erwiberte 
er unter Beifügung ber Pradtausgabe feiner Iphigenie mit 
den beiden mißrathenen NReimpaaren : 

Die Freunde habens wohl gemadt! 

Und wie fie gütig mein gebadıt, 

Sp bringe ihnen fern und nah 

Den Dank bier — Iphigenia.*) 

Unterbeffen war der Drud des neuen Heftes Kunft und 
Altertbum (V, 3), deffen Handſchrift ſchon im Mai fat ganz 
vorlag, weit vorgefehritten; von Goethe enthielt e8 nichts Dichte 
riſches als eine neue Bearbeitung bes jchon 1782 überfekten 
amerilanifhen Liebesliedes, Hier überſchrieben Braſilianiſch, 
und zwei altgriechiſche Räthſel. Man hat gezweifelt, ob bie Ueber⸗ 
ſetzung der Räthſel von Goethe ſei, aber beim erſten ſcheint der letzte 
Vers gerade mit Bezug auf den Gebrauch hinzugefügt, den er davon 
machte, als er es in das Stammbuch jeines ältern Enkels eintrug. 

Am 9. September fchrieb er zu dem Bildchen bes die Natur 
entbüllenden Genius die Strophe „Bleibe das Geheimniß theuer!“ 
Neun Tage jpäter fandte er an Marianne Willemer mit einem 
Blatte der Pflanze bryophyllum calyeinum bie auf grünes Papier 
gefchriebenen fünf Reimpaare: „Was erft ftill geleimt in Sachſen“. 








*) Diefe war doch nur für Wagner allein beftimmt, und die Bezeichnung 
„fern und nah“ ift ohne gehörige Beziehung. 
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Auch die ein gleiches begleitende Strophe: „Wie aus einem Blatt 
unzählig“, vier abwechſelnd reimende weiblich auslautende Verſe, 
iſt an Mariannen gerichtet. Im Namen der Loge Amalia begrüßte 
er am 15. Juli den von feiner Reife nach Nordamerika zurüchge⸗ 
tehrten Bruder Herzog Bernhard mit den jchönen nach bem Bert: 
maße bes Liedes auf Thaers Jubelfeſt gedichteten Strophen (Xoge 6), 
bie wohl von feinem Sohne in der Loge gejprocdden wurben. Da 
bie Brüder e8 fpäter auch fingen wollten, bat er Zelter um eine 
Melodie dazu, die dem Gehalte entipreche. — Die Entbedung bes 
Schädels Schillers auf dem Kirchhof und deſſen feierliche Aufftellung 
am 17. September auf ber großberzoglichen Bibliothek zu Weimar 
veranlaßten die ſchönen Terzinen, welde in den Gebanlen aus- 
Saufen, die Natur lafje den Geift fih aud in ber äußern Form 
ausprägen (Bermifchte Gedichte 42). Es waren wohl bie erſten 
Terzinen Goethes; diefe Reimform hatte ihm vielleicht die Dante 
Ueberfegung von Stredfuß nahegebracht, obgleih er vor Kurzem 
bei der Bearbeitung eine Stelle Dantes fich dieſer Tünftlichen Reim⸗ 
form noch nicht bedient hatte. Unſer tieffinniges Gedicht war ber 
lyriſche Höhepunkt dieſes Jahres, in deſſen Schluß noch einige 
Heinere Gelegenheitsgebichte fallen. Am 23. Dezember jchrieb er in 
das Stammbuh des Grafen Mori Brühl unter den über ber 
Erdfugel jchwebenden Genius die Strophe „Zwiſchen oben und 
unten”, zugleih mit den beiden ben dornburger Liedern binzuge- 
fügten (Vermiſchte Gedichte 39, 40). 

Die vier erftien Bände der Werke, welche die Gebichte enthalten, 
waren unterdejjen mit Ausnahme der im 4. einzujfchaltenden Helena 
vollftändig geordnet und bereit8 zum Drud abgegangen. Die 
beiden erften Bände entfprachen der vorigen Ausgabe, nur waren 
bie duch Berjehen zweimal ftehenden Gedichte Die Freude und 
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An Lotthen an ber zweiten Stelle weggelafien und zu ben 
Sonetten zwei ungebrudte, perſönlich an Mina Herzlieb gerichtete 
Hinzugetreten. Der dritte, neu binzugefommene Band begann mit 
einer Abtbeilung Lyriſches, welche die beiden in Kunft und Alter- 
thum erſchienenen Balladen und fonftige® Lyriſche enthielt. Zu— 
nächſt folgten unter dem Titel Trilogie der Leidenſchaft die 
Gedichte An Werther, bie marienbader Elegie und bie an 
die Szymanowska gerichteten Berfe unter der Ueberſchrift Aus⸗ 
ſöhnung, dann die Neolsharfen, das gleihfall® ungebrudte 
Gediht Ungedutd, deſſen Entftehungszeit unbekannt ift, Luft 
und Dual (aus Kunft und Altertbum), Immer und 
überalt (die Ueberfchrift und die zweite Strophe find neu), bie 
mit den Namen der Monate März bis Juni bezeichneten und 
Frühling übers Jahr, dann dur ein wunberliches, ſchon 
in Runft und Alterthum berichtigteß BVerfehen, Fürs Leben, 
das bereit unter den Gefelligen Liedern ſteht, wo e8 Die 
glüdliden Gatten Überfchrieben ift, weiter aus Kunft und 
Alterthum Fürewig, Zwifhenbeiden Welten, Stamm- 
buchblatt von 1604 und Um Mitternadt. Es folgen bie 
bisher ungedrudten Gedichte St. Nepomuks Borabend 
(1820), Sm Borübergehen (1813), Pfingften (1814), Aug’ 
umOhr (1817, jebt An Perſonen 101), dann bie in ben fpätern 
Tafchenausgaben ganz ausgefallenen, Blid um Blid (im Re- 
gifter wohl durch Verſehen Kuß auf Blick) überfchriebenen Berfe: 

Wenn du Did im Spiegel befiehft, 

Denke, daß ich dieſe Augen Füßte, 

Und mid) mit mir feldft entzweien müßte, 

Sobalde du mid fliehſt: 

5 Denn da id nur in dieſen Augen lebe, 
Du mir gidft, was ich gebe, 
Goethe als Iyrifcher Dichter. 32 
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&o wär’ id ganz verloren; 
Jetzt bin ich immer wie neugeboren *), 


bie aus früher Zeit ftammen möchten, wie das barauf folgende 
Hauspart, das bier zuerft erfcheint, aber ſchon im Sabre 1797 
begonnen wurde. Noch ungebrudt waren auch bie brei barauf 
folgenden Gedichte Der neue Kopernilus (1814), Gegen: 
feitig (1816) und Freibeuter (aus unbeftlimmter Zeit). Den 
Schluß bildete das Wanderlied aus den Wanberjabren. 
Ganz nen ift die Abtheilung Loge, deren ſechs Stüde ben 
Jahren 1815 bis 1825 angehören. Die folgende Abtheilung Gott 
und Welt batte Goethe ſelbſt vor mehrern Jahren zufanmen- 
geftellt und ihr ben Vorſpruch des erften naturwifjenichaftlichen 
Heftes als Motto vorgefekt. Sonft fehlen, was ein ſtarkes Verſehen 
ift, allen Abtbeilungen des dritten Bandes die Reimpaare, wie fie 
Goethe 1814 zu ben beiden erften Bänden gebichtet Hatte, nur 
fiebt wor ber erften Abtheilung das Ältere Gedicht: „Töne, Lieb“. 
Wie im zweiten Bande, finden fih aud bier die Abtbeilungen 
Kunft, BParabolifd, Epigrammatifch, in weldhe bie fpätern 
zu benfelben gehörenden Gebichte aufgenommen find. Unter ber 
Kunſt erſcheint zuerſt Künftlerlied von 1816, dann aus Kunft 
und Alterthbum die jebt Antike überjchriebenen Berfe. Die 
weitern Sprüde, Begeifterung, Studien, Typus, Ideale, 
Abwege, Modernes, waren ungebrudt, ebenfo bie 1816 ge 
bichteten Verſe Mufeen. Belannt waren bie Gebichtchen zu 
Tiſchbeins Idyllen, woran fi die ungebrudten zu (zei) 
Gemälden einer Kapelle und Kore! Nicht zu deuten! 








*) 6. Was ich gebe, alles, was ich habe und ih vermag. — 8. Neu: 
geboren, wie fhon 1775 in Lilis Park (108), Parabel (18) und Un» 
überwindlid (3). 
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(S. 433) anſchloſſen. Darauf folgten weiter die ſchon bekannten 
Verſe zu Goethes eigenen Handzeichnungen, ſodann unter ber 
Ueberſchrift Ländlich vier verfchiebene Strophen, von benen bie 
eine die Goethe jetst beliebte Reimform hat, eine aus zwei Reim- 
paaren beiteht: „Die Nachtigall, fie war entfernt” (aus den neu⸗ 
griechifchen Liebeflolien), dann die erfte Hälfte der Infchrift auf Goethes 
Gartenhaus (Ged. zu Bildern 15), bie nach Goethes Tod Uner- 
läßlich Überfchriebene Strophe (Kunft 17) und die Berfe: 

Erinnr' ich mich doch fpät und früh 

Des lieblichſten Gefidts; 

Sie denkt an mich, ich dent’ an fie, 

Und beiden Hilft e8 nichts. *) 
Den Schluß der Abtheilung bildeten die gleihfalls ungebrudten 
Berfe Landſchaft, die Goethe auf eine Aquarellcopie bes 
weimarer Zeichenlehrers Lieber gefchrieben hatte (Kunft 22). 

Die Abtheilung Epigrammatifch enthält unter ven 29 Ge- 
bihten zehn aus Kunft und Altertum, eines aus ben 
VBanderjahren Neun find Nativität (1818) Das Par: 
terre fpridt (1814), Ins Weite, Jahr aus Jahr ein, 
Nett und niedlih, Kür Sie, Genug, Den Abfolutiften, 
zwei Rätbfel, Feindfeliger Bid, Bielrath, Kein Ber- 
gleid, Homer wieder Homer, Schlußpoetil, Kölner. 
Mummenfhanz (1825), Der Narr epilogirt (1804). 
Unter Barabolifch fteben ſechzehn nur nummerirte Gebichte, von 
denen vier noch ungebrudt waren. Daran fchließen brei ungebrudite 
PBalinodien von 1814 und 1815 und das gleichfalls bier zuerft 
erigeinende, aber ohne Zweifel früher gebichtete Valet. Eine 


*) Am 19. Juni 1826 las der Kanzler v. Müller diefe auf einem Papiere, 
mit weldem Goethes älterer Enkel fpielte. 
32 * 
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weitere neue Abtheilung heißt Ausfremben Sprachen; fie bringt 
die ſchon gebrudten Ueberfegungen aus Byron, Manzonis Ode, 
das Sträußden aus dem Altböhmiſchen, ben irischen Klag⸗ 
gefang und bie neugriechiſchen Gedichte. Den Schluß bilden bie 
brei erften ſchon gebrudten Abtbeilungen der Zahmen Zenien. 

Der vierte Band beginnt mit dem Maskenzuge vom Dezember 
1818, an den fih Inſchriften, Dent- und Sendeblätter 
(100 Stüde) anfchliegen. Manche derfelben find ohne Ueberſchrift, 
wie die marienbaber Gedichte und die an Marianne von Willemer. 
Am Schluffe ftehen die Erinnerungen an Berftorbene, zuerft die an 
feine Gattin. Die auf Rhein und Main bezüglichen haben 
ein befonberes Titelblatt, doch läuft die Zahl fort. Die dritte 
Abtheilung gibt Dramatifhes, neue Prologe und Epiloge, 
eine Zwiſchenſzene zu Kauft, zwei Auftritte aus Naufilaa und 
mit befonderm Abtheilungstitel Helena. Den Schluß Bilden brei 
weitere von Edermann georbnete Abtheilungen der Zahmen 
Kenien, beren Trennung von den drei erften baburd nicht fad- 
ih begründet wird, daß fie ungebrudt waren. 

So bot die neue Ausgabe vieles Unbekannte, obgleich auch 
diesmal noch manches zurüdblieb, vor allem die Inveltiven, 
manche Gelegenbeitsgebichte, einige Lieder des leipziger Liederbuchs 
und das erfte erhaltene Gedicht, Die Höllenfahbrt Chriſti; 
auch die Terzinen auf Schillers Schädel wurden noch zurüdgehalten. 
Gegen die Anordnung im einzelnen ift manches zu bemerken; be 
ſonders war die Trennung der Gedichte des dritten Bandes unge 
börig, da Zufammengehöriges dadurch getrennt wurde. In Hin- 
fiht auf Reinheit des Textes hatte Goethe die größte Sorgfalt be 
abfichtigt, und zu dieſem Zwecke Schubarth beranzieben wollen, 
was aber mißlang. Seltſam ift e8, daß ſelbſt die Philologen, bie 
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Goethe zur Seite ftanden, Riemer und Göttling, nicht zu dem in einzelnen 
Fällen fih von felbft aufprängenden Gedanken famen, auf bie 
erften Drude zurüdzugehen: man legte bei ben fchon gebrudten 
Gedichten allein die an Fehlern reiche Tette Ausgabe zu Grunde, 
aus der die meiften Druchverfehen berübergenommen find; fo im 
Liede an Belinde, in Mignon, im Beilden, im getreuen 
Edart. Abfichtlihe Veränderungen finden wir wenige. So ift 
im Heideröslein 3, 4ihm ſtatt ihr gejeßt, in Der Müllerin 
Verraths, 2ſolchen ftatt Frifhen, inDer Edellnabe und 
bie Müllerin 12 Birnen ftatt Birn. Im Sänger bleibt 
es zweifelhaft, ob reihen Str. 3, 7 abſichtlich ftatt Holen fteht. 
Auch eine beträchtlihe Anzahl neuer Druckfehler bat fich einge- 
ſchlichen, fo daß jede Abweichung diefer Ausgabe an fich eben fo 
wenig Gewähr bat als die Beibehaltung von Lesarten ber von 
Drudfehlern entftellten vorhergehenden. Auch ift zu bemerlen, daß 
die Berfchiedenbeit der Behandlung des zweiten Bandes von dem 
forgfältigern erften nicht abgeftellt ift, infonberbeit die in dieſem durch— 
geführte Ausftoßung jebes metrifh nicht zählenden e und i. 
Uebrigens wurde die Zafcherausgabe vor der in Oktav gebrudt. 
Schon am 22. April 1827 waren die vier erften Bände ber 
Tafchenausgabe in Goethes Händen, ber fie zum Vortheil ber 
Dftavausgabe noch einmal durchgehn lajfen wollte. Leider wurben 
bie meiften Fehler in der Oltavausgabe nicht gebefiert, fie zum Theil 
durch neue vermehrt. 

Auch der fünfte und fehfte Band, melde den Divan und 
die Noten und Anmertungen dazu enthielten, waren vor 
dem Ende des Jahres durcdhgefehen, während die Helena zum 
vierten Bande noch fehlte. In dem Divan waren mehrere beim 
erften Drude (in der erften Hälfte des Jahres 1818) ausgefchlofjene 
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oder feit der Zeit neu entſtandene Gebichte aufgenommen; bie Ickte 
Zeit hatte keine folche mehr geliefert. Auch jetst blieb eine Anzahl 
früher gebichteter unbenutt. Das Buch der Liebe war um 3 Gtüde 
und eine Strophe, das ber Betrachtungen um 9, das bes Unmuths 
um 3, das ber Sprüde um 11, das Buch Suleila um 3, das 
Schentenbud um 4, die Parabeln um 2, das Buch des Paradieſes 
um 3 Stüde vermehrt. Die Theaterreden ftanden im zehnten, 
bie Barabeln, Legende, HansSahs, Auf Miedings Tod, 
ber Epilog zu Schillers Glocke und Die Geheimniffe, bie 
Maskenzügeund die karls bader Gedichte im dreizehnten Banbe. 

Goethes fünf letzte Lebensjahre waren vor allem ber 
Bollendung des jo lange ſchon auf ihm laftenden Fauſt, der Um⸗ 
arbeitung und bem Abjchluffe ver Wanderjahre und bem letzten 
Theile von Wahrheit und Dichtung gewidme. Fauft ſelbſt 
ift reih an mannigfaltigen ausgezeichneten Igrifhen Stüden, in 
welchen größtentheils Tieblihe Zartheit, anmuthiges Leben und 
reines Gemüth den glüdlichiten Ausdrud gewannen, wenn aud 
hie und da ein Anflug der nüchternen Schwäche des Alters fi 
verräth. So gehört denn die Geſchichte der Vollendung bes zweiten 
Theils des Fauſt ganz eigentlich in die letzte Entwidlung feiner 
Lyrik, doch auch mit fonftigen lyriſchen Dichtungen, einzelnen 
bedeutenden, war Goethes Greifenalter gefegnet. Im Januar 1827 
vollendete er die am Ende des vorigen Jahres begonnene 
berrlihe Novelle mit den fchönen Gefängen bes den Löwen 
bezwingenden Knaben. Auch an die Helena warb jeßt bie lette 
Hand gelegt, fo daß fie am Ende des Monats zum Drud abgehn 
könne. Zu berfelben Zeit befchäftigten ihn Berangers Lieder, befien 
großes Talent einen meift widerlihen Stoff faft anmuthig made, 
daneben hübſche, frifche ferbifche Volkslieder und der cdhinefifche von 
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Roͤmuſat überſetzte Roman Die beiden Bafen, worin alles 
fittfich, verftändig, ohne große Leidenschaft, aber. nett und zierlich 
fi. Am 1. Februar fchrieb er das gegen die newtoniſche Irrlehre 
gerichtete Gebiht Gefet der Trübe in achtzeiligen zweitheiligen 
jambiſchen Strophen (Gott und Welt 20), das zuerft am Schlufſe 
des ſchon am Anfang dieſes Jahres begonnenen neuen Heftes 
Kunft und Altertbum (VI, 1) a8 Warnung, eigentlid 
und ſymboliſch zu nehmen, erfhien. Am 2. begann er bie 
Lefung des chinefiihen Gedichte Courtship by Peter Per- 
ring Thoms. Wenn ba8 Tagebuh am 5. bemerkt: „Chinefifche 
Dichterinnen“, fo fehrieb er damals ohne Zweifel für Kunſt und 
Altertbum den Aufſatz Chineſiſches, in welchem er aus einer 
Chreftomatbie hundert [höner Gedichte, bie in ber 
Urfpradhe 1804 erſchienen war, Nachrichten und Gedichtchen von 
vier derfelben gibt. Die Ueberſetzung muß er dem berühmten Sino- 
logen Klaproth verbantt haben, der ſich während ber Jahre 1802 
bis 1805 in Weimar aufbielt. Bei der jehr hübſchen Ueberfegung 
Bat fi Goethe verfchiedener Reimformen, nur einmal ber etwas 
künſtlich verfchlungenen, bedient, daß durch drei Reimpaare ſich drei 
Heime (B. 3. 6. 9) winden. Den 10. Februar widmete er dem 
jungen frankfurter Klavierwirtuofen Ferdinand Hiller, als dieſer mit 
Hummel, bejjen Untericht er in Weimar genofjen Batte, nah Wien 
zu reifen im Begriffe ftand, zwei Sprüde; in bem einen fagt er 
ihm, mit feinem ſchönen Talent werde er überall willlommen fein, 
im andern beißt e8, der Jünger werde auf ber Reife ſich der Ehre 
feines Meiſters, biefer feines Schülers erfreuen. Den 18. war das 
neue HeftKunft und Alterthum faft ganz ausgebrudt. Die Damals 
vorliegenden Bogen enthalten von Goethe nichts Dichterifche® als die 
©. 494 erwähnte Strophe „Bon Gott bem Bater ftammt Natur”, 
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die Sprüde: „Anftatt daß ihr bebächtig ſteht“ und „Sage mir, 
mit wen zu fprecden“ (Zahme Zenien VI, 12. 13) und bie eben 
erwähnten chineſiſchen Gedichtchen. Auf den beiden Schlußbogen 
findet fih die Beſprechung der böhmifchen Poefie, die fo ſchön bie 
Weltdichtung feiernde Strophe: „Wie David Tönigfich zur Harfe 
fang”, bie fpäter als Motto der Abtbeilung Boltspoefie in 
ben Werfen verwandt wurde, bie brei Strophen Hafis („Was in 
der Schente waren heut“), welche auch die neue Ausgabe bes 
Divan (IX, 16) bradte, und die bereits erwähnte Warnung. 
In dem gleichfalls von dieſem Hefte gebrachten Aufiate Neuefte 
deutſche Poefie ftellte er auch eine merkwürdige Würbigungs 
tabelle poetifcher Produktionen der letzten Zeit auf, bie er gleichfam 
als Antwort auf fo manche Zufendungen neuerer Dichter gab, auf 
bie näher einzugehn ihm unmöglich fei. Man jehe manches fchöne 
Naturell, bemerkt er, das fih von herkömmlichen Regeln befreit 
hobe, fi nad) eigener Art und Weife zu befchäftigen und auszu— 
brüden bemüht, aber noch nicht dahin gekommen, ſich ſelbſt Ge— 
ſetze vorzufchreiben und in den von der Natur ihm gezogenen Kreis 
zu beſchränken; auch halte es in jugendlihen Tagen ſchwer, über 
Stoff und Gehalt, Behandlung und Form beutlih zu werben. 
So deutete er bier auf die dem jungen Dichter vor allem nöthige 
Beihräntung Hin. 

Auf Zelters Mittbeilung, er fei wegen der Erklärung bes 
Divansliedes Dreiftigleit (I, 14) angegangen worben, erwiberte 
er am 11. März: forderte man von ihm jelbft einen Kommentar, 
jo würde er ein anderes Gedicht bejjelben Inhalts und Gehalts, 
aber faßlich und dem Berftande zugänglich fehreiben. Den 20. 
[hidte er Riemerd Gattin Stidimufter mit einem verjpäteten Glüd- 
wunſch zum Geburtstag in der Strophe: 
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Wenn fie gleich dein Feſt verfäumt, 
Liebes baden fie geträumt; 
Heute zwiſchen Schnee und Eis 
Weden fie den beitern Fleiß. 

Bei dem von Zelter empfohlenen Schaufpieler Krüger von 
Berlin entſchuldigt er fih, daß er feinen Oreſt verfäumt babe, 
weil ihm bie Erinnerung an bie Tage, wo er bie® alles fühlte, 
dachte und fchrieb, unbequem gewefen, und bittet ihn bei der Ueber⸗ 
jendung eines Prachteremplars feiner Iphigenie am 31., „jo im 
Handeln, fo im Sprechen, liebevoll im beutjchen Lande zu ver— 
fünden, was er glaubend und hoffend dieſem Bande anvertraut 
babe, daß reine Menjchlichteit alle menſchlichen Gebrechen fühne“, 
alles auf die fittlihe Lehre anftomme. Am 1. Mai fprad er 
unter dem Bildchen des über der Erdkugel ſchwebenden Genius, der 
mit der einen Hand nach unten, mit der andern nad) oben deutet, 
bie Mahnung aus, daß beide, Erde und Himmel, dem Menſchen 
förderlich find. Aelter ift die Unterfchrift deſſelben: 

Zwiſchen oben, zwiſchen unten 
Schweb' ich bier zu muntrer Schau; 
Ih ergöte mid am Bunten, 

Ich erquide mich am Blau. 

Der 9. Mai nahm er wieder den von Remufat überjeßter 
Roman Die beiden Bafen vor. Drei Tage fpäter fuhr er in 
feinen Garten, wo e8 ihm bei der unvergleichlichen Früblingsum- 
gebung fo wohl gefiel, daß er fich entſchloß, daſelbſt den Frühling 
über zu wohnen. Hier wollte er den Anfang des vierten Aktes 
bes zweiten Theils des „Fauft” ausführen, was ihm aber nicht nad, 
Wunſch gelang, dagegen warb der zweite Theil der Wanderjahre 
faft abgefchlojfen, der Straußtranz völlig zufammengeheftet. Für 
fie wurde das Lied ber Auswanderer (Vermifchte Geb. 63) 
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geſchrieben. Ueberſetzt wurde das Lied vom Wanderer aus dem Hoch⸗ 
ländiſchen „Müd' und beſchwerlich“, ſpäter bie altſchottiſche Ballade 
Goodman and Goodwif (Balladen 25), auch der Grund gelegt zu den ſo⸗ 
genannten Chbinefifh=-dbeutfhenIahres-undTageszeiten 
(ogl. Heft 12, 97 f.), worin er fi ganz in die reine, ruhig behag⸗ 
liche, Mar verftändige chinefifche Dichtung hineinverſetzt, welche bie 
äußere Natur immerfort mit ing Spiel zieht und ohne bichterifchen 
Schwung gleihfam als Leiterin der Gedanken anmuthig vermwenbet. 
Erft die Ankunft des Grafen Sternberg zog ihn wieber nad 
Weimar. Ihm gab er am 13. Juni das neue Heft Kunft und 
Altertbum mit der das Glüd feiner Freundichaft preifenden 
Widmung: 

Wenn mit jugendliden Scharen 

Wir beblümte Pfade gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu ſchön: 

Aber wenn bei hoben Jahren 

Si ein Edler und gefellt, 

O wie herrlich iſt die Welt! 
Und am folgenden Tage bereicherte er deſſen Album mit den Verſen 
in derfelben Strophenform bei anderer Reimftellung: 

Wer das feltne Glück erfahren, 

Jugendkraft bei reifen Iabren, 

Schöner ſtets wird ihm die Welt. 

Schätze der Natur ergründen, 

Geiſt mit Element verbünden, 

Iſts, was ewig jung erhält. 
Den 15. ſetzte er unter ein dem Bibliotheffefretär Kräuter ge- 
fchenttes Bilden von Frankfurt vier Verſe, von denen bie geraben 
reimlo® find. Bei Sternbergs Abreiſe fchrieb er zu dem vier erften 
Bänden feiner Tafchenausgabe: 

Oedem Wege, langen Stunden 

Unterhaltung fei gefunden 
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Durch des Freundes Lieb' und Pflicht: 
Kleine Blättchen, kurz Gedicht. 
Der im Mai von Weimar als Berlobte des Prinzen Karl von 
Preußen nad) Berlin gefchiebenen Prinzeffin Marie, die ihn vor ihrem 
Abſchied im Garten befucht, Hatte er, wie er immer, wenn fein 
Gefühl zu mächtig aufgeregt war, fi nicht dichterifh ausſprechen 
können, feine bichteriihe Spende zu weihen vermodt; von feiner 
Verehrung für fie zeugen auch die wenigen zarten Verſe, die er am 
20. unter ihr feinem zweiten Entel gefchenttes Bildniß jchrieb: 
Lieblich und zärtlich, 
Ruhig und Bold, 
Sind ihr die Treuen 
Eicher wie Gold. 

Wohl im Juni dichtete er auch die drei freien Strophen, in 
welden er Amerika glücklich preift, daß es feine verfallenen Schlöſſer 
und keine Bafalte befite, mit dem Wunfche, daß es auch vor Ritter⸗, 
Räuber- und Gefpenftergeichichten bewahrt bleiben möge. *) Um 
diefe Zeit hatte er auch in einer Xenie die Eigenheit unferer Tage 
berührt, fih bei Dichtern ftatt an den Gehalt, allein an die ſchöne 
Sprade zu halten, als fei bamit ſchon etwas getban; niemals fei 
es To arg geweſen, daß man fo wenig Lefer und fo viel Aufpafjer 
und Aufichnapper habe. Diefe Kenie fcheint verfommen zu fein; 
denn von den vorhandenen läßt fich feine ficher darauf beziehen. 
Häufig ergoß er damals feine Berfiimmung in ſolche Spottverie. 
„Da ich nicht mehr ftreiten mag, was id} nie gern that“, fchrieb 
er an Zelter, „jo vergönn’ ich mir zu fpotten und ihre fchmache 
Seite anzugreifen, die fie wohl felbft kennen.“ Manches diefer 


%) Der Brief, in welchem er Zelter die Verſe mittheilt, worin er fi 
vor einigen Tagen ergangen, war Fortſetzung des am 21. Juni gejchriebenen. 
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auf die vor jeinem Haufe zu Weimar gaffend ftehenden Fremden, 
„Warum ftehn fie davor“. Gegen Ende des Jahres nahm ihn ber 
Anfang des zweiten Theild des Yauft bis zur Szene im Luftgarten 
in Anſpruch, ba diefer der neuen Ausgabe des Kauft Hinzugefügt 
werben follte. Wie jo häufig, fchrieb er auch diesmal zum Türzeften 
Tage des Jahres ein Meines Gedicht, diesmal am bie junge Frau 
von Mandersloh (An Perjonen 187). 

Zum neuen Jahre (1828) ſprach er dem Großherzog jeinen 
Glückwunſch aus, ohne Ahnung, daß dieſes Jahr ben verehrten 
Freund und edlen Fürften ihm entreißen werde. 

Fehlt der Gabe gleich das Rene, 
Sei das Alte nicht veraltet, 
Wie Verehrung, Lieb’ und Treue 
Immer friſch im Buſen waltet. 

Sei auch noch fo viel bezeichnet, 
Was man fürchtet, was begehrt, 
Nur weil es dem Dank fi eignet, 
If das Leben ſchätzenswerth. 

Der Glückwunſch zum neuen Jahre ift freilich etwas Gewohntes 
fol aber deshalb nicht unterbleiben. Bor allem, was man begehrt, 
ift Doch das Schönfte der Dank, der erſt das Leben lebenswerth 
madt. Wie hoch der Dichter den Dank jchäßte, wie er ben Un- 
dank haßte, ift befannt. Denfelben Tag fchrieb er ins Album der Gräfin 
Karoline von Egloffftein drei Heine Gedichte. Sie hatte von Goethe 
einige Worte über das von Karl Auguft erbaute römiſche Hans 
und das viel früher von Goethe zu einer Feftfeier aufgeführte, fpäter 
weiter eingerichtete Klofter, beide im Park gelegen, zu hören gehofft, 
ba fie mit deren Abbildung die Deden ihres Albums geſchmückt hatte, 
Das eine Gedicht bringt die Widmung, das dritte eine rührende Er⸗ 
innerung an bie erfte weimarer Zeit, wo fie alle verliebt geweſen 
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und einmal der von der Reiſe zurückgekehrten Herzogin⸗Mutter 
den Park in rembrandtſcher Weiſe erleuchtet und ſie nebſt ihrem 
Hofe im Kloſter auf heitere Weiſe bewirthet hatten. 

Der's gebaut vor funfzig Jahren, 

Sieht es uoch am Wege ſtehn, 

Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren, 

Als die Büſche lieblich kühlten, 

Lichter in den Schatten ſpielten, 

Wo ſich Liebende verſtanden, 

Immer ſuchten, oft ſich fanden 

Zu geſellig reichem Leben, 

Wie wirs euch nun übergeben. 
Der es gebaut, Karl Auguſt, wir andern, deſſen nahe Ver⸗ 
trauten. — Das zweite Gedicht feiert Karl Auguſts deutſchen Sinn. 

Gleich darauf, am 10. Januar, fragte Graf Brühl, der In⸗ 

tendant der berliner Bühne, bei ihm an, ob er geſtatten würde, 
daß vor Deinhardſteins Hans Sachs ſtatt des dazu gehörenden, 
ihm aber nicht gefallenden Prologs, ſein Gedicht auf den alten 
Meiſterſänger geſprochen werde. Goethe ging, nachdem er das vor 
einem pollen halben Jahrhundert entſtandene Gedicht ſich mit der 
größten Gemüthsruhe vorgetragen hatte, um zu ſehn, wie lange 
dies baure, gern darauf ein, nur meinte er, ba e8 die Beichreibung 
eines Gemälbes fei, müſſe e8 wohl eine Einleitung erhalten, um 
nicht durch unerwartetes Eintreten unverftändlich zu werben. Am 
17. erbot er ſich dazu, eine ſolche in gleihem Sinn und Gtil. 
nieberzufchreißen, burch welche Vorhaben und Abſicht erflärt und das 
folgende anfchauliher würde, das Ganze würbe dann ungefähr 
eine Biertelftunde dauern. Er bebachte die Sache näher, und er 
entſchloß fich einen nürnberger Bürger als Meifterfänger auftreten 
zu laſſen. So entftand rafch ein längerer Prolog, der mit ge= 
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zeimten fünffüßigen jambifchen Berfen beginnt, aber bald in vier- 
füßige übergeht; nur buch ein Berfehen bat auch ber dritte Vers 
Bloß vier Füße. Graf Brühl ließ diefen Prolog mit dem ältern 
Gedichte abdrucken und unter den Zuſchauern vertbeilen; in letzterm 
batte”er nicht allein einen Vers nach Goethes eigener Angabe ver- 
ändert, fondern aud ein paar fonftige Abweichungen fi) geftattet. 
Goethe aber ſchlug ftatt der beiden won Brühl veränderten Berfe 
ein paar andere vor und gab ftatt der beiden lebten Zeilen, bie 
man bei ber Aufführung weggelaffen batte, fech® neue, damit das 
Ganze nicht zu unerwartet abſchnappe. 

Zu feiner befondern Freude fand er Gelegenheit, der Groß- 
berzogin noch einmal als regierender Fürftin feine Huldigung dar⸗ 
zubringen, da an ihrem Geburtstage bie erften Erzeugnifje ber bei 
Stotternheim binter den Ettersberge eröffneten Saline dem Groß⸗ 
berzog überreicht werben follten. Er fehrieb dazu im Namen bes 
Salinendirectors K. Glend ein Geſpräch zwifhen dem Gnomen, ber 
Geognofie und der Technik in paarweis reimenben fünffüßigen 
Jamben, die nur ein paarmal eine Silbe länger find. Wohl nur 
zufällig bildet der Sinnabfchnitt bier mehrfach gleiche Strophen. 
In diefem fo glücklich gedachten als ausgeführten Gebichte wirb 
nur des Herzogs als Landesherrn gedacht, aber zum Schluffe auch 
des Tages „günftige Vorbedeutung“ hervorgehoben. Mit jo reichen 
Dichtungen begann das neue Jahr. Einige Privatredouten gaben 
ihm ©elegenbeit, aus den babei gefpendeten Gedichten dag „wunder⸗ 
ſam im Stillen in Weimar waltende poetifche Talent” zu erkennen. 
Er felbft arbeitete, nachdem der Anfang des zweiten Theile bes 
Fauſt bis zur Szene im Luftgarten zum Drude abgejanbt war, 
an der Fortießung, womit e8 aber fehr langfam ging, da er mur 
die Morgenftunden dazu gebrauchen fonnte, im beiten Falle nicht 
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mebr als eine gefchriebene Seite täglich zu Stande brachte. Dabei 
förderte er Kuuft und Altertbum VI, 2, das von ihm bie 
beiden im vorigen Jahre überfetsten Gedichte Hochländiſch und 
Altfhottifch, die das Morgenblatt fon in der Nummer 
vom 20. März brachte, und das durch eine anmuthige Ueberfeßung 
feiner Heinen Gedichte veranlaßte Gleich niß (Parabolifh 17) in 
paarweis reimenden, ein paarmal durch Anapäfte hübſch belebten 
vierfüßigen Samben brachte. Das Heft begann mit den ſchönen 
auf die Anwefenheit des Königs von Baiern bezüglichen Gebichten 
bes Kanzlers v. Müller, da er ſelbſt zu einer dichteriſchen Feier dieſes 
ihn fo tief ergreifenden ebrenvollen Befuches nicht gelangen konnte. 
Am 31. März bat Zelter ihn um ein freundliches bichterifches 
Wort an die Sängerin Milder, da deren Berehrer ihr am 9. April 
zur Feier ihrer fünfundzwanzigjährigen Thätigkeit für bie berliner 
Oper eine Porzelanvafe überreichen wollten; inbefjen konnte er beim 
beften Willen nicht dazu gelangen, ba er, wie er am 22. April 
fchreibt, lange nicht fo gezupft worden als dieſe Wochen ber. Noch 
am 2. Mai war er „bis zum Irrewerden befchäftigt”. Was ihn 
zunächft bebrängte, war die Neubearbeitung der Wanderjahre. 
Lyriſche Blüten trieb der diesmal feine geipannte Thätigkeit in 
Anſpruch nehmende Frühling, obgleich er viele Stunden in feinem 
Garten zubradhte, nur ſehr wenige; befannt find wohl nur bie 
auf die nad) Berlin vermählte Prinzeffin Marie, die ſich im Garten 
(am 12. Mai) von ihm verabfchiebete, gerichteten vier Berfe und ber 
nicht längere, gleichfalls in den Mai fallende Troſtſpruch an bie 
Gräfin Rapp, die eben zu Weimar ihren einzigen Sohn verloren 
hatte (An Perfonen 129. 145). 

Tief erfchütterte ihn die am 15. Juni eintreffende Schreckens⸗ 
funde von dem auf der Rückreiſe von Berlin as erfolgten 
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zeimten fünffüßigen jambifchen Berfen beginnt, aber bald im vier⸗ 
füßige übergeht; nur durch ein Verſehen bat auch ber britte Bars 
bloß vier Füße. Graf Brühl ließ diefen Prolog mit bem ältern 
Gedichte abdrucken und unter den Zujchauern vertbeilen; in letzterm 
batte”er nicht allein einen Vers nach Goethes eigener Angabe ver 
ändert, fondern auch ein paar fonjtige Abweichungen fich geftattet. 
Goethe aber ſchlug ftatt der beiden von Brühl veränderten Verſe 
ein paar andere vor und gab ftatt ber beiden lekten Zeilen, bie 
man bei der Aufführung weggelafien hatte, ſechs neue, damit das 
Ganze nicht zu unerwartet abſchnappe. 

Zu feiner befondern Freude fand er Gelegenheit, ber Groß: 
berzogin noch einmal als regierender Yürftin feine Huldigung bar: 
zubringen, da an ihrem Geburtstage bie erften Erzeugnifje der bei 
Stotternbeim binter den: Ettersberge eröffneten Saline dem Grof- 
berzog überreicht werben jollten. Er ſchrieb dazu im Namen bes 
Salinendirectors K. Glend ein Geſpräch zwifchen dem Gnomen, ber 
Geognofie und ber Technik in paarweis reimenden fünffüßigen 
Jamben, die nur ein paarmal eine Silbe länger find. Wohl nur 
zufällig bildet der Sinnabſchnitt bier mehrfach gleiche Strophen. 
In diefem fo glücklich gedachten al8 ausgeführten Gebichte wirb 
nur des Herzogs als Landesherrn gedacht, aber zum Schlufie aud 
bes Tages „günftige Vorbedeutung“ hervorgehoben. Mit fo reichen 
Dichtungen begann das neue Jahr. Einige Privatrebouten gaben 
ihm Gelegenbeit, aus den dabei gefpenbeten Gedichten das „wunder: 
fam im Stillen in Weimar waltende poetifhe Talent” zu erkennen. 
Er felbft arbeitete, nachdem der Anfang bes zweiten Theiles bes 
Fauſt bis zur Szene im Luftgarten zum Drude abgejandt war, 
an ber Fortſetzung, womit e8 aber fehr langfam ging, da er nur 
bie Morgenftunden dazu gebrauchen konnte, im beiten Falle nicht 
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mehr als eine gefchriebene Seite täglich zu Stande brachte. Dabei 
förderte e Kunft und Altertbum VI, 2, bas von ihm die 
beiden im vorigen Jahre überfetten Gedichte Hochländiſch und 
Altſchottiſch, die das Morgenblatt fhon in der Nummer 
vom 20. März brachte, und das durch eine anmuthige Ueberfeßung 
feiner Heinen Gedichte veranlaßte Gleichniß (Parabolifh 17) in 
paarweis reimenden, ein paarmal durch Anapäfte hübſch belebten 
vierfüßigen Jamben brachte. Das Heft begann mit den fehönen 
auf die Anwefenbeit des Königs von Baiern bezüglichen Gebichten 
des Kanzlers v. Müller, da er felbft zu einer bichterifchen Feier diefes 
ihn fo tief ergreifenden ebrenvollen Beſuches nicht gelangen Tonnte. 
Am 31. März bat Zelter ibn um ein freundliches bdichterifches 
Wort an die Sängerin Milder, ba deren Verehrer ihr am 9. April 
zur Feier ihrer fünfundzwanzigjährigen Thätigkeit für bie berliner 
Oper eine Porzelanvafe überreichen wollten; indeſſen fonnte er beim 
beften Willen nicht Dazu gelangen, ba er, wie er am 22. April 
fchreibt, lange nicht fo gezupft worden als dieſe Wochen ber. Noch 
am 2. Mai war er „bi8 zum Irrewerden befchäftigt”. Was ihn 
zunächft bebrängte, war bie Neubearbeitung ber Wanderjahre. 
Lyriſche Blüten trieb der diesmal feine geipannte Thätigleit in 
Anſpruch nehmende Frühling, obgleich er viele Stunden in feinem 
Garten zubrachte, nur ſehr wenige; befannt find wohl nur bie 
auf die nad Berlin vermählte Prinzeffin Marie, die fih im Garten 
{am 12. Mat) von ihm verabjchiebete, gerichteten vier Verſe und ver 
nicht Tängere, gleihfalls in den Mai fallende Troftiprudy an bie 
Gräfin Rapp, die eben zu Weimar ihren einzigen Sohn verloren 
hatte (An Perfonen 129. 145). 

Tief erfehütterte ihn bie am 15. Juni eintreffende Schreden$- 
funde von dem auf ber Nüdreife von Berlin plötzlich erfolgten 
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Tode des Großherzogs, der eine Haffende Lüde in fein Leben riß. 
Auf den Wunfch des Hofes ging er, um ſich den trüben Einbrüden 
zu entziehen und fi von dem aufregenden Echmerze berzuftellen, 
am 7. Juli nad dem reizenden großherzoglichen Schlofje zu Dorn⸗ 
burg. Die über dem Eingange des dritten, Meinften Schlößcens 
daſelbſt ftehende lateiniſche Inſchrift von 1605 *) zog ibn fo leb⸗ 
baft an, daß er, wie er den 18. an ben Kanzler v. Müller ſchrieb, 
fie nach feiner Art zu überfeßen ſich getrieben fühlte: 

Freudig trete herein und froh entferne dich wieber! 

Ziehft du als Wandrer vorbei, ſegne die Pfade bir Gott! 

Am 25. Auguft fchrieb Goethe bier das ſehnſüchtige Liebeslied 
Dem aufgebenden Bollmond in einfachen wierverfigen trochä⸗ 
ishen Strophen (Vermiſchte Geb. 37). Zu der an feinen Geburts- 
tag erfolgenden Beftattung des auf der Durchreife in Weimar 
verftorbenen, ganz unter feiner Leitung berangebildeten Schaufpielers 
P. A. Wolff fandte er eine Leier aus Immergrün mit der Im 
ſchrift: Mögt zur Gruft ihn ſenken, 
Doch nicht ſtarb, 
Wer ſolch Angedenken 
Sich erwarb. 
Gleich darauf dürfte das tief empfundene ernſtſinnige Lied Der 
Bräutigam (Germiſchte Ged. 38) in Strophen aus vier ab: 
wechſelnd reimenden fünffüßigen Jamben fallen, das Goethe ſelbſt 
dem dornburger Aufenthalt zuſchreibt. In den Anfang September 
gehören die mit reinem Naturfinne das immer herrliche Walten 
der Sonne feiernden Berfe, „Zrüb, wenn Thal, Gebirg und Garten“ 
(dafeldft 39), in Strophen aus wechſelnd reimenden trochäifchen 


*) Gaudeat ingrediens, laetetur et aede recedens! 
His, qui praetereunt, det bona cuncta Deus! 
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Dimetern. So wenig hatte der Dichter die volle Frifche tief er- 
greifender Empfindung eingebüßt. 

Erft am 11. September fam er nad Weimar zurüd, wo er 
fih zunädft den Wanderjahren widmen mußte, da biefe Weih- 
nachten zum Drude der fünften Lieferung abgefanbt werben mußten. 
In feinem an Zelter gefandten Zagebud von dieſem Tage findet 
fi der auf feine eben abgefchlofjene Himmelsbetrachtung bezügliche 
Keim: 

Denn mit dem himmliſchen Küchenzettel 
Iſts immer wieber ber alte Vettel. 


Welcher reihen Geftaltungsfraft fi) der Dichter noch erfreute, 
zeigte ih am 7. Oktober, wo er bei Tifh den Plan einer bie 
ganze Geſchichte des Moſes barftellenden Oper von Szene zu Szene 
in geiftreiher Ausführung vortrng. Bon ben deutſchen Dichtern 
ichien ihm damals feiner gegen bie großen Ausländer die Probe 
zu balten, obgleich er die Bedeutung einzelner berfelben nicht ver⸗ 
kannte, wie er in Uhlands Balladen ein vorzügliches Talent fand, 
diefen überhaupt für einen fehr begabten Dichter erfannte, wenn 
auch feine politiichen Gebichte ihm als folche wiberwärtig waren, 
da ein Dichter fich nicht mit Politik befafjer dürfe, wie er Platens 
glänzende Eigenfchaften nicht über deſſen Mangel an Liebe und 
herzlichem Gefühl überfah. In feiner Nähe vichteten Riemer, Peucer, 
ber Kanzler v. Müller, Edermann, ausnahmsweife aud fein Sohn, 
dem er es al8 Knaben unterfagt hatte. Seine Schwiegertochter war 
dichterifch begabt, und wer bichtete in Weimar nicht, ohne daß Goethe 
darüber verbrofjen geweſen wäre? ja bei Gelegenheit freute er ſich 
dieſer weitverbreiteten Gabe. Unter feinen Augen batte Nicolaus 
Meyer gedichtet und den Weftfalen Karl Meyer, der Gedichte her⸗ 
ausgegeben, bejchieb er 1825 von Jena, wo er Mebizin ftudirte, 
33 * 
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zu fih und erfannte feine Begabung an. Die Dichtung von Hanb- 
werkern ſchätzte er ſchon zu Schiller Zeit höher, als es dieſem 
lieb war. Auch Dialektdichter waren ibm willlommen, wenn er 
auch höhere Weltbilbung und reine Kunftvollendung bei ihnen vermißte. 
Wie er Naturbichter unterftütte, bezeugt Fürnftein und früher bie 
arme Frau Bürgermeifter Bohl. 

Am 25. Oltober erweiterte er die fhon 1814 gebrudte 
Lebensregel (Epigrammatifh 49) zu der jet am Enbe ber 
vierten Abteilung ſtehenden zahmen XZenie, indem er 3 f. durch brei 
andere Reimpaare erfetste und fonft ein paar Veränderungen ein- 
treten ließ. Acht Tage fpäter fehrieb er in das Stammbud von 
Nic. Meyer die Berfe: 

Angedenken an dad Schöne 

Ift das Heil der Erbenföhne. 
Wohl um diefelbe Zeit ober furz vorher ober nachher machte er bie 
drei andern, jett damit verbundenen Sprüche (Epigrammatifch 94), 
wie fie im folgenden Jahre in der Zeitfchrift Chaos gedruckt er- 
ſchienen. 

Am 4. November pries er die kühne Art, wie der Maler Röſel, 
der ihn ſchon mehrmals beſchenkt hatte, ſich koſtbare Münzen von 
einem Beſitzer, der ſie nicht zu würdigen wußte, durch einen kühnen 
Streich ſich erworben hatte, um ſie Goethes Sammlung zu weihen. 

Wage der gewandte Stehler 
Bündniß mit dem pfiff'gen Hehler, 
Bis ihn die Juſtiz ereilt! 
Rühmen wir den kühnen Retter! 
5 Er beſeligt manchen Vetter, 
Wenn er ſeinen Fund vertheilt. 
Alſo heiß' ih euch wilſkommen 
Papft, Meſſias, Einlaßzeichen. 
Hat |’ der Netter ſondergleichen 
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10 Doch dem Untergang entnommen. 
Schmackhaft jei dir Glas und Schüſſel, 
Deffnet au der Heidenſchlüſſel 
Nicht die Thür’ zu Himmelsreichen. | 
Röfels pfiffiger Streich, durch den er in ben Befit der Münzen 
gelommen, wird al8 Rettung, Fund (4. 5) bezeichnet. — V. 8. 
Die Abkürzung |’ für fie fanden wir ſchon früher. 
Bom 1. Dezember werben batirt die Verſe, mit denen er bie 
Zafchenausgabe feiner Werke begleitete: 
Find’ in dieſer Büchlein Weihe 
Manches Alte, mandes Neue! 
Sie, zu ihnen wiederkehrend, 
Stets erfreuend, oft belehrend! 


V. 3 Statt Sie muß es wohl Dich heißen. 

Am 3. Dezember ſchrieb er Die Berfe An die Damen Duval 
zu Cartigny bei Genf, Erwiberung auf eine Sendung von 
Cebraten der Fran Bonne Duval. Da ihre Tochter ſchon Yängft 
vergebens eine Handſchrift Goethes fi gewünſcht hatte, fo drohte 
Soret, der Erzieher des Erbprinzen, launig, die an ibn gelommene 
Sendung Goethe nicht auszuliefern, wenn er fih nicht zu einer 
bichterifchen. Gegengabe verftehe. Da jchrieb er denn vier, die Vor⸗ 
trefflichleit der ihm gefpenbeten Gaben preifende Reimpaare (An 
Perſonen 178). 

Aus dem Herzen floß ihm das zu Zelters fiebzigftem Geburts- 
tage, dem 11. Dezember, gebichtete Feftlied, das von Rungenhagen 
zur feier dieſes Ehrentags in Muſik gejekt wurde (Kantate 5). 
Das Lied ward, da Zelter Baumeijter und Lieberdichter war, von 
Chören Bauender, Singender und Dichtender vorgetragen, bie fich 
zulett vereinigen. Vortrefflich ift hier das Unglüd eingeführt, das 
ben alten Freund fo oft betroffen, aber nicht niederzuſchlagen ver⸗ 
mocht babe. Das Ganze zeigt ſich fo ſchön erfonnen wie friſch 
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ausgeführt; ber Wechfel der meift ſehr einfachen Versmaße 
glüclich verwandt. Nur einmal finden wir eine Strop 
neun Berfen, deren letter ohne Reim ift, und worin Jah 
auf Anfang reimen fol. 
Am 27. Dezember find die ohne Zweifel auf Faufts | 

fahrt ſich beziehenden Verſe geſchrieben: 

Waffſerſtrahlen reichſten Schwalles 

Droh'n den Himmel zu erreichen, 

Sammelquellen raſchen Falles 

Nur vermögen ſo zu ſteigen. 

Alſo muß die Feuerquelle 

Sich im Abgrund erſt entzünden 

Und die Niederfahrt zur Hölle 

Soll die Himmelfahrt verkünden. 

An demſelben Tage begleiteten Verſe die Sendun 
Buſennadel und eines Armbandes an Frau Carlyle. 
Wenn der Freund auf blankem Grunde 

Heute di als Mohr begrüßt, 

Neid’ ich ihm bie fel’ge Stunde, 

Wo er deinen Blicd genießt. 

Dies fehle deine rechte Hand, 

Die du dem Freund vertrauet; 

Auch denke, daß er fern im Land *) 

Nah euch mit Tiebe fchanet. 


In unjer Jahr werden auch Berfe gefekt, die er a 
Szymanowsla bei Ueberreihung einer von biefer verlangter 
ſchriebenen Feder gerichtet babe: 


Dem Dichter widm’ ich mich, der fih erprobt 
Und unf’re Freundin heiter gründlich lobt, 


aber fie beziehen fih auf den Dichter Mickiewitz, der erit im 


*, Fern im Land, im fernen Land, wo fie beide ihn beſucht he 
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ven Auguft Goethe bejuchte und ihm einen Brief von Frau 
Szymanowslka brachte, auch wirklih zum Abfchieb ein Blättchen 
mit Berfen von ihm erhielt nebft einer durchgeftedten Feder. Dies 
nimmt jeßt auch die weimarifche Ausgabe an. 

Am Anfange des neuen Jahres (1829) Hagt er gegen Zelter, 
noch vier Wochen babe er zu ächzen, un den auf ihm laſtenden 
Alp ber, Wanderjahre wegzudrängen, deren völlige Umarbeitung 
er leihtfinnig übernommen babe. Bon Iyrifhen Gedichten Tennen 
wir aus dem Januar nur die Scherzverje, mit denen er fchwarze 
Bilder von Adele Schopenhauer dem Maler Röſel am 25. fanbdte, 
der ihnen Licht und Schatten geben follte (An Perfonen 182). 
Auf eine Sammlung: künſtlich ausgefchnittener Landſchaften von 
Adele Schopenhauer beziehen fi auch die Verſe aus unbeftimmter 
Zeit (An Perfonen 143). AS die Wanderjahre faft beendigt 
waren, fühlte er fich fo wohlgemuth, daß er nicht abgeneigt war, 
wenn Genaft und befien Frau bei der weimarer Bühne verblieben, 
zwei einaltige Stüde in Profa zu jchreiben, eines von ber beiterften 
Art, ein anderes graufam und erfchütternd: aber obgleich jene in 
Weimar angeftellt wurden, fam er nicht dazu. Gegen ben 10. Februar 
fühlte er fi gebrungen, im Gegenfate zu den Schlußverfen feines 
Gedichts Eins und alles: „Denn alles muß in Nichts zerfallen, 
wenn es im Sein beharren will”, die man bei Gelegenheit ber 
Naturforfherverfammlung in Berlin zu feinem Aerger in goldenen 
Buchſtaben ausgeftellt hatte, in demfelben Versmaße die fechs 
ſchönen, von edlem Gefühle friiher Lebensthätigkeit durchdrungenen 
Stropben Vermächtniß (Gott und Welt 4) zu bichten, welde 
er dem zweiten Theile ver Wanderjahre beigab. Sonſt hatte 
er zu den Wanderjahren nur das Lied ver Nuswanderer 
gedichtet, welche ſich beftimmt haben, fich in unbebauten Gegenben 
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im Innern des Baterlandes anzufiebeln (Vermiſchte Geb. 63). 
Das im Gegenjage zum Wanderlied (bafelbft 62) in demſelben 
Bersmaße gefchriebene Lied wird in den Anfang unferes Jahres 
furz vor den Abſchluß des Romans fallen. 

Zu weitern bichterifhen Ergüfjen gelangte er in ben nächſten 
Monaten nicht, da ihn befonders bie Bearbeitung feines zweiten 
Aufenthaltes in Rom beichäftigte. " Als am 8. Juni H. Stieglik 
in Berlin, der fih durch feine Gedichte zum Beſten ber 
Griechen befannt gemacht hatte, ihm unter Zelters Empfehlung 
um einen Beitrag zu bem von ibm in Berbinbung mit feinen 
Freunden Beit und Werder herauszugebenden berliner Muſenalma⸗ 
nach bat, fhrieb er den 18. Suli an Zelter: „Die jungen Alma 
nahsmänner follen mir durch bein Wort fo weit empfohlen fein, 
daß ich über ihr Anliegen denken will; fie haben den erften Bogen 
frei gelafien; alfo Hab’ ich Zeit. Find’ ih etwas, wär’ e8 auch 
nicht von Belang, aber doch nicht ohne Bedeutung, fo ſend' ich es 
noch zur rechten Zeit.” Am 15. Auguft ließ er ihnen durch Zelter 
bie vor drei Jahren gefchriebenen Chineſiſch-deutſchen Jahres— 
und Tageszeiten zugehn, bieer aber fpäter vermehrte, bei feinem 
Aufenthalte im Garten, wo er fie begonnen hatte, wieder durchſah. 
Zu einer frifhen Dichtung kam er diesmal nicht, und fo konnte er 
auch für den von A. Wendt berauszugebenden Mufenalmanad 
nur das große Gedicht vom Anfange des vorigen Iahres fpenben. 

Seine Schwiegertochter verband fih im Auguft mit ihren 
Freundinnen und Freunden zu einer für ihren engern Kreis be- 
ftimmten Zeitfchrift, bie alle Sonntage unter dem Titel Chaos 
ericheinen jollte. Die Namen der Berfafier blieben cin Geheimniß, 
um das nur Dttilie wußte; in jedem Blatte jollten wenigftens 
drei Spraden, außer tem Deutſchen Franzöſiſch und Englifch, er: 
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feheinen. Goethe gab dazu Eigenes und Fremdes. Mitgetheilt 
wurde bas Blatt nur an Freunde, die felbft Beiträge lieferten und 
in Weimar fich aufgehalten hatten. Das erfte Blatt erſchien auf 
Goethes Geburtstag. Diefer felbft ſpendete gleich zum erften Stüde 
die Berfe an die junge Frau von Mandersloh (vgl. ©. 512), in 
das dritte das dornburger Gediht Der Bräutigam, in bas 
vierte die Berfe Mit einem buntgeftidten Kiffen von 1826 
(An Perſonen 46), in das fechfte die vier Angedenten über- 
fchriebenen Sprüde (vgl. ©. 516), in das arte die drei „Start 
von Fauft, gewandt im Rath“ (An Perfonen 136), die auf Byron 
gehn und an Goethes Schwiegertochter gerichtet fcheinen, in das 
elfte die vier Diftihen Die neue Sirene (Antiler Form fi 
näbernd 29). Auch letztere Verſe waren ſchon vor zwei Jahren, 
auf Henriette Sontag, gedichte. Dagegen gab Goethe zu bemfelben 
am 5. Noveniber erfcheinenden Stüde eine nedifche, 6. 7. 8 unter- 
ſchriebene Exflärung feiner Neigung zu einer Dame, bie ihn aus 
diefen Berfen erfennen möge. 


If das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Maskenball zu achten. 
Welch ein wunderli Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten ! 
5 Aber ich will e8 benußen 
Wie die anteru Mastenbälle, 
Nicht mich eitel aufzuftugen; 
Unbelannt auf alle Yälle 
Wil ich Dir in Reimen fagen, 
10 Was ich gern in Brofa fagte, 
Wenn ed dir nad) mir zu fragen 
Nur im minbeften bebagte. 
Du allein Tannft mid entpeden, 
Du allein wirft mid) verftehn, 
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5 


10 


15 


20 


Möchte Do zuvor noch hören, 
Ob wir beide Gleiches meinen. 
If die Wahrheit zu beſchwören, 
Soll fie fefter und vereinen. 

Nah’ ich dir, wie muß mich's freuen! 
Scheid' ich, immer muß mich's ſchmerzen. 
Und fo wird fi ftet3 erneuen 
Alte Lieb’ im treuen Herzen. 

Fragft bu, möcht?’ ich gerne zierlich 
Das Gefühl in Worten geben; 
rag’ ih di, o wie ausführlich 
Kannft du meinen Sinn beleben! 

Schmerzen, welde dich berühren, 
Stets in mir auch Schmerzen ſchufen; 
Will die Welt mich dir entführen, 
Kann bein Blick zurüd mich rufen. 


Goethes Antwort lautet vollftänbig : 


10 


15 


Schmerzen, welche dich berührten, 
Rühren mich in gleicher Strenge; 
Wenn die Yefte dich entführten, 
Folg’ ich dir zur heitern Menge. 

Drängt fih dann in Wedfeltagen 
Wildes Rauſchen, rubig ließen, 
Eins ift leichter zu ertragen, 

Eins ift beſſer zu genießen. 

Prüfung braudt es doch bei Zeiten, 
Ueberzeugend ftil und füße, 

Ehe fih ein Glück bereiten, 
Sich Vertraun gewinnen ließe. 

Solch ein Feuer nie verlodert 
In dem angefadhten Leben; 

Iſt es zwar fehr viel gefodert. 
Iſt doch auch fehr viel gegeben. 


Es folgten im Chaos noch drei Gedichte von Damen, welche 
bie Ehre, vom Dichter gemeint zu fein, in Anſpruch nahmen, biß 
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endlih im fünfundzwanzigften Stüde eine Exrwiderung An bie 
drei Huldgöttinnen erfhien, welche ben Streit durch eine 
"Zum überfchriebene verehrende Anſprache beendete. Im Auguft 
fhrieb Goethe die ©. 548 angeführten Verſe an den polnifchen 
Dichter. 

Die Fortjeßung des Fauſt nahm Goethe am Ende diejes- 
und in den erften Monaten des folgenden Jahres (1830) lebhaft 
in Anfprud. Der am 14. Februar erfolgte Tod der Großfürftin 
war für ihn eim ſchwerer Schlag, beifen Folgen er aber gefaßt 
üderftand. Am 3. März bichtete Goethe die Tuftige Parabel, 
welche nach feinem Tode die Leberfchrift Die Originalen erhielt 
(Paraboliid 31), in paarweis reimenden jambiſchen Dimetern. 
Durch Boifjeree fandte er fie ein Halbjahr fpäter an den Maler 
Neureuther, deſſen Randzeichnungen zu feinen Balladen ihn außer- 
ordentlich erfreut hatten; könnte biefer, fchrieb er babe, biefem Ge- 
dichte nach feiner Weife etwas abgewinnen, fo würde es ihm fehr 
angenehm fein. Dafjelbe Gedicht gab er auch in Wendt! Mufen- 
almanad, zugleich mit den fünf zahmen Lenien, „Amerika, du haft 
es befjer”, „Willft du dir ein gut Xeben zimmern”, „Wie’s aber 
in ber Welt zugeht“, „Wer mit dem Leben fpielt“ und „Wer bätte 
auf deutſche Blätter Acht“ und den beiden erften ber Er⸗ 
widerungen am Ende ber Inveltiven. Wir Iennen bloß 
bie Entftehungszeit ber beiden erften; auch die übrigen bürften 
früher gebichtet fein. Am 19. April begleitete ex eine neue Sendung 
bes Blatte® bryöphyllum calycinum an die Willemer mit 
den Berfen: 

Wie aus einem Blatt unzählig 
Friſche Lebenszweige fprießen, 
Mögſt in einer Liebe ſelig 
Tauſendfaches Glück genießen. 
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In dem ftrengen Winter waren die von ihr glücklich gepflegten 
Pflanzen erfroren. So wenig war er damals zu lyriſchen Anſprachen 
geftimmt, daß er nicht einmal feinem am 22. April mit Edermann 
nach Italien reifenden Sohne einen Segensſpruch mitgab; in ein 
jenem gejchenttes Stammbuch fchrieb er „ben Reifenden“ einen ihm 
geläufigen Spruch aus Hiob. Doc verehrte er der Schaufpielerin 
Schröder Devrient am 24. das Bildchen (vgl. Geb. zu Bildern 1) 
bes Adlers mit den Verſen: 

Guter Adler, nit ind Weite 

Mit der Leier fort nach oben! 

Unfre Sängerin begleite, 

Daß wir euch zuſammen Toben! 
In das Chaos gab er bis zum achtundbreißigften ſchon am 13. Juli 
erichienenen Stüde mehreres Aeltere, unter anderm das Geſpräch 
Erinnerung (Epigrammatiih 6). Wenn Riemer und Eder: 
mann biefen die Jahreszahl 1830 beifügen, fo dürfte biefe aus dem 
Erſcheinen im Chaos geichlofien fein. Die Feier des Tages, an 
welchen er vor fünfzig Jahren in die Freimaurerfoge getreten, trieb 
ihn am folgenden Tage zu den „dem würdigen Bruberfefte” am 
Sohannistage gewidmeten ſchönen vier Strophen (Roge 7), die er 
zugleich mit dem 1828 zu Zelters jiebzigftem Geburtstag gebichteten 
Teftliede in den diesmal von Morik Veit herausgegebenen berliner 
Mufenalmanad ftiftete.e Das Xogengebicht fandte er Zelter 
am 18. Juli; diefer follte e8 auch zu feinem Ehrentage den „guten 
Tafchenbuchsbrüdern“ geben. „Der trefflide Cotta brüſtet ſich 
in bem nächſten Damentaſchenbuche mit Töniglichen Gedichten 
(von König Ludwig)” , fchreibt er dabei; „ich fonnte nichts dazu 
liefern und mußte die doppelt dringenden Anforderungen ablehnen. 
Was fie brauchen, hab’ ich nicht, und was ich babe, können fie 
nicht brauchen.” 
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Den 28. Auguft erhielt er von feinen franffurter Gönnern 
einen filbernen Becher mit vielen Flajchen guten Weines nebit 
Verſen, welche auf fein Lied Generalbeichte Bezug nahmen; 
dadurch wurde er zur Dichtung der beitern, nach ber zelterfchen 
Melodie jenes Liedes zu fingenden Erwiderung ber feftliden 
Gaben (Feitgedichte 14) bewogen, die er nun mit dem lebten 
Logenlied in Cotta's Taſchenbuch für Damen abbruden 
ließ. Im diefen Herbft muß auch das Gedicht fallen, das er an 
den Arzt Nic. Meyer, nad dem Exfcheinen von deſſen Jugendge⸗ 
bichten unter dem Namen: Eros. Poetifhes Taſchenbuch 
auf 1831, richtete; die Sammlung ftellte Goethe als bie neuefte 
Geburt des Eros dar, welche dieſer dem mit dem Heil- und Dichter- 
gotte gleich vertrauten Freunde anvertraut habe. 


Der nengedorene Eros. 


Wenn von Eros’ eriten Wunden 
Früh der edlern Sehnſucht Zug 
Slutgereinigt zu gefunden 
Di zu Phöbos' Haine trug, 

5 Wo zu Rofen, ſchnell verblühend, 
Deren Dorn dich blutig flach, 
Deine Hand, fi) ernfter mühend, 
Daphnes Schlanke Zweige brach: 

DBringft dem Gott in fpätern Tagen 

10 Willig du die Lieder bar, 
Der, jo Wunden er gefchlagen, 
Schnell bereit zu heilen war. 

Zürnen Tann Apoll mit nichten; 
Denn auf diefer Erbenflur 

15 Muß man lieben, um zu dichten, 
Wie er ſelbſt es einft erfuhr. 

Bor des Jovis Thron umſchlingen 
Jene ſtets ſich brüderlich; 
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Wie fie deine Bruſt durchdringen, 
20 Lieben beide Götter dich. 
Wenn die Eöftlihfte der Spenden, 
Der Geneſung Balſamkraut, 
Phöbos deinen milden Händen 
Sterblichen zum Heil vertraut: 
25 Hat dich Eros auserkoren 
Selbſt zum Pflegevater hier, 
Sendet, ewig neu geboren, 
Seinen jüngſten Bruder dir.“) 


In dieſen Herbſt gehört auch der Spott auf die Wittwe des 
proteſtantiſchen Predigers und Konſiſtorialraths Krafft zu Köln 
(Invektiven 23). Die von dieſem 1820 in zweiter Ehe heimge⸗ 
führte Luiſe VBorfter aus Hamm hatte dem großen, aber unchriftlichen 
Dichter den erften Band der von Freunden ihres verftorbenen Gatten 
herausgegebenen Sammlungeiniger Predigten befjelben zuge 
fandt, der zur Michaelismefje erfchienen war, in der Erwartung, Goethe 
müffe durch ihre liebevolle Mahnung und die Predigten ihres Mannes 
von der Wahrheit des Chriftentums überzeugt und belehrt werben. 

Die wie ein jäher Blikfchlag den noch an der Vollendung des 
Fauftfchaffenden Dichter überrafchende Kunde von dem am 30. Ok⸗ 
tober in Rom erfolgten Tode feines Sohnes fuchte er gefaßt zu 
ertragen; um fich zu zerftreuen, griff er den vierten Band von 
Wahrheit und Dichtung an, aber in Folge des gemalt 
famen Zurückdrängens feines Schmerzes brach ein Blutfturz aus, ber 
ihn dem Tode nahe brachte. Unerwartet rafch wieder bergeftellt, 
wandte er fih dem Kauft zu. Schon am 4. Januar 1831 konnte 
er Zelter melden, baß bie beiden erften Alte fertig feien; der darauf 
von neuem begonnene vierte mußte bald hinter Wahrheit und 


* Daß Eros das Taſchenbuch als feinen jüngften Bruder ihm gejendet, 
iſt freilich eigen. 
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Dichtung zurückſtehen. Zur eigentlich lyriſchen Dichtung warb 
er von jet an nur jelten gelegentlich veranlaßt. Auf die Bitte 
der Freunde der Sängerin Mara, die fi durch Hummel an ihn 
gewandt hatten, bichtete er zur Feier ihres zweiundachtzigſten Ge- 
burtstages, bes 23. Februar, Berfe, die feine langjährige Verehrung 
ausſprachen (An Perfonen 153. 154). „Da war mird denn an⸗ 
genehm“, jchreibt er den 3.. Februar an Zelter, „mich zu erinnern, 
daß ich 1771 (vielmehr 1766—1768), als ein erregbares Student⸗ 
hen, der Mille. Schmehling wüthend applaubirt hatte; das gab 
denn einen artigen parallelen Gegenſatz, und fo waren ein paar 
Strophen leicht entworfen.” Am 3. März jchrieb er bei Rück— 
fendung der Briefe der Frau von Willemer, mit ber Bitte, bie 
Sendung bis zu feinem Tode uneröffnet zu laſſen, bie herzlichen 
Verſe: 


Vor die Augen meiner Lieben, 
Zu den Fingern, die's geſchrieben, 
Einſt mit heißeſtem Verlangen 
So erwartet wie empfangen, 

Zu der Bruſt, der ſie entquollen 
Dieſe Blätter wandern ſollen, 
Immer liebevoll bereit, 

Zeugen allerſchönſter Zeit. 

Den 1. April zeigte ihm Baron v. Reutern mit Gold und bunten 
Farben gemalte Randzeihnungen, für die er eine in die Mitte zu 
ſetzende Infchrift von Goethes Hand ih erbat. „Oben ſah 
man ein Gebäude im gothifhen Stil“, berichtet Eckermann; „reiche 
Arabesken mit eingeflochtenen Landfchaften und häuslichen Szenen 
Tiefen zu beiden Seiten hinab; unten fchloß eine anmutbige Wald- 
partie mit dem frifcheften Grün und Raſen.“ Goethe felbft jagt, 
bie mit größten Talent und bewunderungswürdiger Sorgfalt aus- 
geführten Mintaturbilder hätten LXebensereigniffe und Zuftänbe 
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Reuters ſelbſt bdargeftellt. Eine Ähnliche Aufgabe hatte er 1808 
für die Kurprinzeffin von Heſſen-Caſſel gelöfl. Da fein Bedenken, 
06 es nicht beſſer fei, feine Verſe dur die Hand eines Schön⸗ 
fchreibers in den fo prächtigen und Tunftreihen Rahmen eintragen 
zu laffen, durch Edermann gehoben wurde, jchrieb er das feine 
Gedicht (An Perfonen 184) eigenhändig mit deutfchen Buchſtaben 
ein; bei ber Abfendung fügte er die Verſe „Wort und Bilder, 
Bild und Wort“ (dafeldft 185) binzu, welche Die anziehende Kraft 
der von der Einbildungstraft belebten Worte und Bilder bezeichnen. 
Trotz eines dreiwöchentlichen Nheumatismus hielt er fich fortwährend 
an feinen Fauſt, „ganz ins innere Kloftergartenlebern beichränft”, 
wie er am 1. Juni an Zelter fchreibt. Gelegentlich kam es aud 
zu Kleinen, einzelnen Perfonen gewidmeten Gebichten. Am Tängften 
Tage des Jahres, den er auch fonft durch freundliche Reimverſe 
gern bezeichnete, fchrieb er Verje in das Stammbuch der jchönen 
Fräulein Melanie von Spiegel (An Perjonen 188), und in bem= 
felben Monat ftiftete er in das Stammbuch der Scaufpielerin 
Duran=Engel$ die an Die Luftigen von Weimar (Gefellige 
Lieder 20)*) anfnüpfenden Berfe: 
„Donnerstag nach Belvedere“, 

Und fo gings die Wode fort; 

Denn das war der Frauen Lehre: 

Luft’ge Leute, Iuft’ger Ort! 

Ueben wir auf unfern Zügen 

Auch nit mehr dergleihen Schwung, 

Stiftet inniges Vergnügen 

Heitern Glücks Erinnerung. 


*), Goethes Gattin, ihre Freundin Ulrich und die Engels ſelbſt waren die 
drei Luftigen von Weimar gewefen, deren er fi) mit voller Liebe und Luft 
erinnerte, 
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In den Juli fallen die dem Hofkünſtler de8 Königs von Preußen 
Ludwig Döhler auf Verlangen gewibmeten Zeilen: 
Was braucht es ein Diplom befiegelt? 
Unmögliches Haft du uns vorgefpiegelt. *) 
Bereits am 20. Juli kann er feinem Lebens: und Kunftfreund 
Meyer mittbeilen, daß Fauſt vollendet vor ihm Tiege, er nur 
noch einige Kleinigkeiten zu berichtigen habe; ſchon vor Mitte Auguft 
wußte er erft nicht mehr daran zu thun. Ein großes Werk war 
vollbracht, er fühlte fih von einer brüdenden Laft befreit. Am 
11. Auguft begleitete er eine Artiichode, fein Lieblingsgericht, zum 
Dante für eine Senduug köftlihen Obftes mit folgenden Verſen an 
Frau dv. Martins: 
Segen Früchte aller Arten, 

Saftig füßen, ſchmecklich zarten, 

Aus gepflegteftem Revier 

Send’ ich ftarre Difteln dir. 

Diefe Diftel, Taf fie gelten! 

Ich vermag fie nit zu fchelten; 

Das, was uns am beiten ſchmeckt, 

In dem Bufen liegt verftedt. 
Um dieſe Zeit nahm er auch wieder am Chaos thätigen Antheil. 
In die kurz vor feinem Geburtstag erjcheinende letzte Nummer bes 
erften Jahrgangs Tieferte er das dornburger Gedicht „Und wenn 
mid am Tag die Ferne”. Bor feinem Geburtstag erhielt er, wie 
er ſchon am 20. Zelter meldete, von neunzehn Engländer, an beren 


*) Bol. das Wort des Aftrologen im zweiten Theil des Kauft: 
Unmöglich ifts ; drum eben flaunenswerth. 
Segen den Kanzler v. Müller äußerte Goethe am 9. Februar 1821: „Um das Uns 
mögliche bis auf einen gewifjen Grab möglich zu machen, muß ſich ter Menfch nur 
Ted mit raftlofem Streben an das fcheinbar Unmögliche machen. Sah ich doch voriges 
Jahr in Dornburg einen Indianer ſich einen ellenlangen Degen in den Schlund 
hineinfteden, wozu mehrjährige tägliches Fortprobiren ihn geführt hatte.” 
34 * 
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Spite Carlyle ftand, ein goldenes emaillivtes Petichaft in Geftalt 
einer Schlange, die fih in den Schwanz beißt; auf dem grünlichen 
Stein ftanden um einen Stern innerhalb eines Schlangentreifes in 
deutſchen Buchftaben feine eigenen Worte: „Ohne Haft, aber ohne 
Raſt.“ Seinen Dant ſprach er in zwei freundlichen Strophen (An 
Perfonen 172) aus, die „Weimar den 28. Auguſt“ unterfchrieben, 
wahrfcheinlich aber erft fpäter gebichtet find. Um in Weimar ber 
glänzenden Feſtfeier feines Geburtstages, der jein Letter fein follte, 
zu entgehn, begab er fi) mit feinen Enkeln nad Ilmenau, wo er 
die heiterften Tage des ganzen Sommers genoß. Die. Erinnerung 
an bie einft bier mit dem beimgegangenen Großherzog unb noch in 
dem fchweren Sabre 1813 verlebten Tage ergriff ihn wunderbar; 
befonder8 mußte er jenes am Häuschen auf dem Kickelhahn 1783 
angefchriebenen Gedicht „Ueber allen Gipfeln ift Ruh“ gedenken; 
deſſen Schriftzüge ließ er auffrifhen. Den achtzehn frankfurter 
Freunden, die ihn mit einer ſchönen Sendung alten Rhein⸗ und 
Mainweins zu feinen Geburtstag erfreut hatten, banfte er in den 
feh8 Strophen, die unter den Feftgedichten (15) ſtehen. Sinnig 
verfolgt er Hier die Entwidelung des Weins von der fröhlichen Leſe 
an bis zu fpäten Jahren, wo er, zur höchſten Kraft gefteigert, ihn 
zur Geburtstagsfeier begrüßt. Der Schluß, wo die gleich langſame 
Entwidelung feines treuen Wirkens und vollendeter Schöpfungen 
in Kunft und Wiffenfchaft angedeutet wird, leidet unter dem Reim⸗ 
zwange. Das Gefchent der von Fräulein Ienny dv. Pappenheim in 
Weimar ihm geftidten Bantoffeln erwiderte er mit den heitern Verfen, 
in welchen er, wie meift, eine finnige Wendung nimmt, feine Ber: 
wunderung äußert, wie e8 komme, daß er ein Baar Pantoffel küſſe: 


Dem beil’gen Bater pflegt man, wie wir willen, 
Des Fußes Hülle, fromm gebeugt, zu Eüffen. 
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Dog wen begegnets bier im langen Reben, 

Dem eignen Fußwerk Kuß um Kuß zu geben? 

Er denkt gewiß der bolden, lieben Hand, _ 

Die Stich um Stich an dieſen Schinud verwandt. *) 


An das Chaos Tieferte er vom fechften bis zum achtzehnten 
Stüde wieder mehrere feiner Gedichte, zuerft den nach England ge⸗ 
richteten Dant und die Verſe an Fräulein v. Spiegel vom 21. Juni. 
Das zwölfte Stüd brachte das auch wohl in biefem Jahre ge= 
fchriebene Gedicht auf eine Freundin, die in der Gegend bei Haffelau 
zwifchen Franzensbrunn und Aſch echten Granat, ohne Zweifel 
einen bier verlornen Granatring, im Geftein gefunden batte. 


Geognoftifher Dank. 
Haslaus Gründe, Felfenfteile, 
Bielbefucht und vielgenannt, 
Seit der Forſcher thät’ge Weile 
Uns den Egeran genannt.**) 
5 Was wir auch beginnen mochten, 
War das eine nur gethan; 
Wie wir Hopften, wie wir pochten, 
Immer war’8 der Egeran. 
Bon Aplomen, von Granaten 
10 War genügſam nichts gedacht ***), 
Und bie geognoſt'ſchen Thaten 
Hemmte drobend nur die Nacht. F) 


*) So ftehen die Verje im Chaos; früher ſchloß 5 an jene liebe Hand. 

**) Bon feinem Borkommen bei Eger genannt, wie er auch Veſuvian 
vom Veſuv hieß. 

+), Man dachte nicht daran, auch nur ganz gewöhnliche Granaten, wie 
den Aplom, hier zu ſinden, begnügte ſich mit dem Egeran. 

+) Weitere Entdeckungen kamen nicht zum Vorſchein. Die Nacht, wie 
bei Horaz carm. IV, 9, 27. 28 urgentur longa ignoti nocte. Nur if 
freilich Flickwort, wofür man lieber uns Täfe. 
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Uns genügte, wa® wir fanden, 

Doch, vom Glück ihr zugewandt, 
15 Kam das einzige zu Handen 
Einer fhönen, lieben Hand. 

Das vierzehnte Stüd des Chaos bradte die wor Kurzem ges 
dihtete Dankbare Erwiderung an Ienny Pappenbeim, das 
fünfzehnte den Sprud von 2. Ianuar 1826, „Liegt dir geftern 
Har und offen“ und den in das Album des Grafen Sternberg vom 
14. Juni 1827, endlich das achtzehnte das letzte Gedicht an die 
frankfurter Feftfreunde. 

Nah dem Kauft wandte ſich Goethe zunächit wieder ber 
Bollendung des vierten Bandes von Wahrheit und Did- 
tung zu, ber letten ber vorgefeßten großen dichteriſchen Schöpfungen. 
Bon den lyriſchen Dichtern der Zeit nahm er nur felten Kunde. 
Als ihm Pfizers Gedichte zugefchickt wurden, las er in dem balbs 
aufgefchnittenen Bändchen, wo ibm denn ber Dichter wirkliches 
Talent zu haben und auch ein guter Menjch zu fein jchien, aber 
doch warb e8 ihm beim Lejen gleich fo armielig zu Muth, daß er 
e8 eilig zur Seite legte. „Das Werklein ift an Uhland debizirt“, 
äußert er gegen Zelter, „und aus der Region, worin biefer waltet, 
möchte wohl nichts Aufregendes, Tüchtiges, das Menſchenſchichkſal 
Bezwingendes hervorgeht. So will id auch biefe Produktion nidt 
fchelten, aber nicht wieder hineinfehn. Wunderfam ift es, wie fih 
die Herrlein einen gewiſſen fittig-religiö8=poetifhen Bettlermantel 
fo gefickt umzufchlagen willen, daß, wenn aud der Ellenbogen 
herausguckt, man biefen Mangel für eine poetifche Intention halten 
muß.” Auffallend ift e8, wie Goethe überiehn konnte, daß Uhland 
gerade von ihm ausgegangen war, wie dies Sintenis in ber lehr⸗ 
reihen Abhandlung „Goethes Einfluß auf Uhland“ (1871) ew 
wieſen bat, und wie er, weil feine Richtung auf die Erfafjung der 
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Natur und die hohe Beitimmung des Menfchengeiftes, der ſich 
mädtig bewähren müfje, Uhland abging, diefem jede tüchtige, zur 
That drängende Kraft abfprad, indem er gerade von der politifchen 
Wirkſamkeit, in welcher Uhland eine fo berborragende Bebeutung 
für Deutfchland gewann, ſich als einer Beftrebung abwandte, welche 
den Dichter aufzehren werde, ba e8 feine Sache für die zarte Natur 
eines Dichters fei, Mitglied der Stände zu fein und in täglichen 
Reibungen und Aufregungen zu leben. Als ob er jelbft nicht an 
den gemwöhnlichften Geſchäfts- und Verwaltungsangelegenheiten fich 
fo lange Zeit abgerieben hätte, obne daß diefe in feine Dichter- 
natur erfältend eingedrungen wären, und die zart empfinbenbe 
Seele des Dichters nicht zugleich männlich geftählt fein könnte zum 
Kampfe für das edle Gut bürgerlicher Freiheit, Selbftändigleit und 
Bollswürbe; denn ein edler Dichter führt auch einen eblen Kampf 
um ber Güter Größtes, Recht und Freibeit, wenn er, wie Uhland, 
von rober Gewalt von dem Orte verdrängt wird, auf den er als 
Bertreter des Volles ein beiliges Recht hat. Bei aller Einfeitigfeit, 
die in Goethes Widerfpruch gegen Uhlands reinbefaitete, jo menjch- 
fi edle und männlich würdige Dichtung Tiegt, erlannte er doch 
deijen hohe Begabung an, wenn er auch mehr die bebeutende Wir- 
tung dieſes neu aufgegangenen Geftirns bemerken als auf feine 
wirflihen Borzüge eingehen fonnte, die auf ber Tiefe feines Ge- 
müthes, der rubigen Klarheit feiner Weltauffafjung und dem reinen 
Einklang feines ganzen Weſens berubte, die er mit Goethe gemein 
hat, wogegen, wie diefer zur Grlenntniß der Natur und des 
Menichengeiftes, Uhland zum gefhichtlichen Verſtändniſſe ber geiftigen 
Entwicklung ſich gebrungen fühlte, und wenn er nicht an Goethes 
mächtige Geftaltungstraft reichte, er dagegen bie gemüthliche und 
fittliche Seite der Menfchheit mit warmer Empfindung anllingen ließ. 
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Gegen Ende des Jahres widmete er fich mit leidenſchaftlicher 
Borliebe naturwifjenfchaflichen Betrachtungen. Im Fauft hatte er 
bie reichſte Aber Inrifcher Dichtung ergoffen, befonders in den herr⸗ 
lihen Gefängen bed Schlufjes, wo bei einzelnen Freiheiten und 
Unebenbeiten der Form doch der hohe Geift des das Jenſeits vor= 
ahıenden Dichters mächtig wirkt. Sonftige lyriſche Klänge ent- 
lodte ihm nur die Gelegenheit. Die neue Ausgabe feiner von 
Bory nah Rauchs Standbild gemachten Medaille mit einer finn- 
bildlichen Hindeutung auf feine Neigung zur organiſchen Natur im 
allgemeinen *) fandte er einem Freunde**), am 3. November mit 
folgenden Berfen: 

Bon der Blüte zu den Früchten, 
Allerlei Naturgefchichten, 

Eigen find fie deinem Hügel. 

Löblich iſt's na Wurzeln graben; 
5 Denn um belle Zagesgaben 

Flattern alle Lebensflügel. 

Bon ten Früchten zu den Blüten 
Niemald werden wir ermüben. 
Den Genuß an folden Gaben 

10 Siehſt du bier in Erz gegraben. 
Wie dich auch Natur entzüct, 
Kunft fei freundlich angeblidt! 


Zu Zelter8 Geburtstag, dem 11. Dezember, ſchickte er als Be- 
gleitung eines Eremplars feiner filbernen Mebaille (zwei aus 
Bronze hatte er früher gefchict) die Verſe: 





*) Zwiſchen zwei Füllhörnern voll Blumen und Früdte fleht ein Löwen⸗ 
Zopf mit offenem Raden; darüber eine Ianusherme, von welcher der jugend» 
lie Kopf einen Blumenkranz, der bärtige einen Eichenkranz trägt; oberhalb 
ſchwebt ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln. 

**) Man Zönnte auf den Hofgärtner Schell in Dornburg rathen oder auf 
den Garteninſpektor Dietrih zu Eifenad). 
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Ein Füllhorn von Blüten, 
Ein zweites mit Früchten, 
Wie möcht’ ich gemüthlich 
Zum Fefte fie richten! 

Doch fauft ein Geftöber 
In Lüften fo wild; 

Wo alles erftarret, 
Genieße das Bild! 

Begrüfße die Bilder! 

Eie gingen voran, 
Und andere folgen. 
So fort und fortan! 

Unter den Papieren zum dritten Heft bes jechften Bandes von 
Kunft und Altertbum befand fih ein Auffat Für junge 
Dichter, worin Goethe ausführt, wie fchwer e8 Halfte, dem 
Talente jeder Art und jeden Grades begreiflich zu machen, daß bie 
Muſe das Leben zwar gern begleite, aber es keineswegs zu leiten 
verftebe, was er fchlieglih in das Reimwort bringt: 

Süngling, merke dir in Zeiten, 
Wo fih Geift und Einn erbößt, 
Daß die Mufe zu begleiten, 
Dog yu leiten nicht verfteht. 

Vielleicht fällt diefer Auffat Ende Januar 1832, da ſich eine 
ähnliche Aeußerung über das Wefen und Treiben ber jungen Leute, 
die man nicht 108 werde, ſondern immerfort, in⸗ und auswendig, 
mit ihnen im Streite lebe, in einem gleichzeitigen Briefe an Zelter 
findet. Weiter Heißt e8 dort: „In der Folge, wenn ein freier 
Geift gewahr wird und ausfpridgt, was gar wohl einzufehn und 
auszuſprechen ift, jo müfjen gar viele gute Menfchen in Verzweif⸗ 
fung gerathen. Jetzt gängeln fie fih in ſchlendrianiſchen Laby⸗ 
rinthen und merken nicht, was ihnen unterwegs bevorſteht. Ich 
werde mich hüten, deutlicher zu werben, aber ich weiß am beften, 


— 
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was mich im höchſten Alter jung erhält, und zwar im praftii- 
produftiven Sinne, worauf denn doch zuletzt alles anlommt.” In 
dieſem Januar, dem lebten, den der Dichter erleben follte, las er 
einen Theil der Handichrift des Fauſt mit feiner Schwiegertochter, 
welche den gedruckten, von ihr reichlich erwogenen Anfang des 
zweiten Theils gelejen und fich über benfelben mit ihm befprocen 
hatte. Einiges, was ihnen noch beim Durdhlefen Anftoß erregte, 
wurde verbefjert, und das Berlangen erregt, einzelne Hauptmotive, 
die er allzu kurz abgethan babe, weiter auszuführen. Am 29. Sanuar 
ward Fauſt ausgelefen. Den von Zelter ibm mitgetbeilten ZTert 
von Jouys Oper Les Atheniennes, den Spontini fetsen wollte, 
ging Goethe auf des Tektern Wunſch genau durch und machte be 
fonders über den erften Aufzug Vorſchläge zur klarern Hervor⸗ 
bebung einiger Punkte, wobei er betheuerte, daß er e8 nicht unan- 
genehm empfinden werde, wenn man von feinen Borfchlägen Teinen 
Gebrauch mache. Recht gut wiffe er, daß man befonbers in Opern 
nicht alles motiviren dürfe, ja um des Kontraftes willen mande 
unverfehens einführen bürfe, er wünfche aber den Zujchauer immer 
gern auch da verftändigt, wo man jeiner Einbildungsfraft und 
feinen Gefühlen manches Wunderbare zumuthe. 

Noch mancherlei Angenehmes follten ihm die letter Monate 
feine8 Lebens bringen. Inniger al8 je war jein Berhältniß zu 
Zelter, gegen den er fich über die Irrgänge des heranwachſenden 
Geſchlechts ganz frei ausfprechen konnte. Die lyriſche Dichtung 
war veritummt; ein paar gelegentliche Spruchverfe find das einzige, 
wozu er fich veranlaßt fühlte; mit dem Fauſt hatte er feine dichte⸗ 
rifhe Thätigkeit abgefchlofjen, e8 follte fein letztes, hochbedeutendes 
Vermächtniß bleiben. Belannt find nur der Reimſpruch Bürger: 
pfliht vom 6. März (vgl. Zahme Xenien II, 31): 
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Ein jeder kehre vor feiner Thür, 
Und rein ift jedes Stabtquartier. 
Ein jeder übe feine Leltion, 

Dann wird es gut im Rathe ftohn! 

Am 7. fchrieb er in das Stammbuch des gaftfreundlich auf- 
genommenen älteften Sohnes der Frau v. Arnim: 

Fromme Wünſche, Freundes Wort, 
Waltet in dem Büchlein fort! 


Lebhaft befchäftigte ihn das zu Pompeji in dem bei An= 
wejenbeit feines Sohnes aufgegrabenen und deshalb casa di 
Goethe benannten Haufe gefundene große Mofaitgemälde, das 
nach feiner Auslegung die Schlacht bei Arbela barftellte, weshalb 
er noch am 11. in einigen Zeilen vom Bibliothefar Kräuter fich 
Näheres über Dratbres, den Bruder des Darius, erbat. Erft in 
der Nacht vom 15. erkrankte er, ftellte fich jedoch bald leidlich 
wieder ber. Ein neuer fchlimmerer Anfall traf ihn in der Nacht 
vom 19. Am 21. erfreute ihn das ihm ſchon längſt beftimmte 
von Meyer gemalte Bild der Gräfin von Vaudreuil. Einen aus 
Münden während feiner Krankheit angelangten Steindrud feines 
Bildes von Stieler hatte er ihr als Gegengefchent beftimmt, und 
Schon vier Zeilen, „fo nad feiner Art“, wie er fagte, gedichtet, 
welche er nach feiner Herftellung darunter fchreiben wollte Die 
Schwäche nahm aber rafch zu; als ihm das Sprechen ſchwer wurde, 
Schrieb er einige Worte mit dem vechten Zeigefinger in bie Luft; 
leider fonnte man fie, obgleich er fie mehrmals wiederholte, nicht 
beuten. Am 22. eine halbe Stunde vor Mittag verichieb er, nach⸗ 
dem er fchon anderthalb Stunden nicht mehr zu fprechen vermocht 
Batte. So blieb ihm der Troft verlagt, ein letztes Wort vor 
feinem Sceiden an die Seinen zu richten. 


Schlußwort. 


Wir haben den reihen Schatz ber goetheſchen Liederlunſt von 
ihrer erſten Regung an durch die feurige, ſtürmiſche Jugend, die 
Jahre klarern Anſchauens der Welt und kräftigen Zuſammen⸗ 
haltens, die reifen, zur hohen Kunſteinſicht gediehenen, nach voll⸗ 
endeter Darſtellung der mannigfachſten Formen der Dichtung 
treibenden Mannes jahre, endlich das die Welt mit ſinniger Ruhe 
und weiſer Beſchauung erfaſſende höhere Alter bis in die Tage der 
bereits nachlaſſenden Kraft und des allmählich ſich aufzehrenden 
Feuers verfolgt: überall fanden wir das reine Gemüth und die 
innige Tiefe einer auf ſich ruhenden, aus ſich ſchöpfenden, ſelbſt⸗ 
gewiſſen Natur. Schon in ſeiner unerſchloſſenen Jugendzeit ver⸗ 
rathen ſich die Grundzüge ſeines Weſens mehr, als man meiſt 
glaubt. Seine Gefühle friſch zu ergießen, ſie zur reichſten Blüte 
zu entfalten, war der Trieb feiner zart empfindenden, leicht in 
Schwung verjeßten, in reinen füßen Tönen nachhallenden Geele, 
der Hare Anſchauung und reiche Geftaltungstraft mit der Gewalt 
ergreifender, faft unmittelbar das geiftige Bild der Dinge aus 
prägender Sprache zu Gebote ftanden. Im der erften Zeit fehen 
wir den jungen Dichter ſich der gewohnten dichteriſchen Formen 
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mit einer Leichtigkeit und Sicherheit bedienen, bie fich frei fühlt von 
jedem fteifen Anfchmiegen an eine fremde Weile. Auch die Ge- 
danken und Gefühle, denen die Gedichte des eben aus dem Knaben⸗ 
alter getretenen Jünglings Ausdrud verleihen, find aus dem Tone 
der Zeit genommen, doch auch bier zeichnet ihm feiner Gefchmad 
und ſcharf bezeichnende Sprache aus, ja felbft der Sinn für bie 
innere dichterifehe Form, für ein fich nicht in die Breite verlierendes, 
fondern in fi felbit fich abſchließendes Ganzes ift in ven Teipziger 
Jugendgedichten nicht zu verfennen; nur in wier Oben, befonbers 
in denen an Behriſch, verräth ſich die Schwäche bes fich über- 
fpannenden Jünglings. Erſt in Straßburg fprangen bie erften 
frifchen Liebeslieder aus jeiner woll erregten Seele, bie nun mit 
einemmal alles Zwanges ledig, ſich felbft in fehöner, weil ihr 
eigene8 Gefühl rein barftellender Form ergoß. Wie das Liebes- 
Tied den volliten Bruftton anfchlägt, fo war e8 auch eine ber 
lyriſchen Arten, welche unferm Dichter am glüdlichften gelangen, 
felöft in den höchften Lebensjahren, wo er den Entfagungsfchmerz 
noch in fo feuriger Vergegenwärtigung bes ihm winkenden Liebes- 
glüdes ausſprach. Sein Lied folgte den mannigfachften Wendungen 
und Wandlungen feines eigenen Liebesfhidfals, wußte aber auch 
in ben beitern ober büftern Liebestraum anderer fich zu verſetzen 
und bie ganze dämoniſche Gewalt dieſer Leidenſchaft ins volle Ficht 
zu ftellen, wobei die glückliche Erfindung der Stimmung und Lage 
und die Kunft, das Gefühl padend auszuprägen, ohne ins Breite 
fih zu verlieren, immer den rechten Anfangs- und Endpunkt zu 
finden, ſich beſonders bewähren. Nicht das befeligende Glück des 
Beſitzes der Liebe fang er, fondern die Sehnſucht nach ihr und bie 
wonnevollen Schmerzen dieſes „Glückes ohne Hub“, diefer wehe⸗ 
vollen Luft, die ihn glühend umtrieb, feine ganze Natur elektrifch 
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durchzuckte; erft fpäter, als er fich des ruhigen Genuffes feiner 
Liebe freute, den er um fo inniger empfand, als biefe noch ein 
Geheimniß bleiben mußte und man fie ihm zum Verbrechen machte, 
erging er fi in Fed finnlicher freubiger Schilderung feines Kiebes- 
lebens, aber nicht in lyriſcher Ummittelbarfeit, fondern in erzählen- 
der oder elegiicher Yorm. War Goethe als Liebespdichter von fo 
außerorbentliher Bedeutung, daß er durch dieje Lieder bes Herzens 
und Gemüthes allein den Anſpruch auf den Namen des erften 
deutſchen Liederdichters verdient, fo bat er dagegen ber Feier 
ber Freundſchaft feine dichterifche Spende gebracht. Die unglüd- 
lihen Verſuche in den Oben an Behrifh und Zachariä gehören der 
Yeipziger Zeit an. Später hat er feine eigentlichen Freundſchafts⸗ 
lieber gebichtet; denn das Lied Dem Schidfal (Lieb 83) ift eben 
fo wenig ein Preis der Freundihaft zu Karl Auguft, mit dem er 
daſſelbe Schickſal theilt, al8 die berrlihe Bifion Ilmenau (Ber 
mifchte Geb. 3), und das 35. der venediger Epigramme gibt ben 
Ausdruck des Dankes an den edlen Fürften. Freilich fpricht er im 
Liede An den Mond (Lieder 82) auch fein Bebürfniß inniger 
Freundſchaft aus, freilich gedenkt er auch in Liedern ſeiner Freunde, 
denen er manches kleine Lied, wie es die Gelegenheit brachte, an⸗ 
ſpruchslos weiht, aber von einem Freundſchaftsenthuſiasmus, der 
ſich zu ſchwärmeriſchen Ideen verſtieg, war er völlig frei, wie er 
überhaupt dem ſich überſpannenden Enthuſiasmus durch feine auf 
reine Natur geſtellte Richtung fern blieb. Welch ein Gegen⸗ 
fat in dieſer Beziehung zwiſchen dem feine Freunde faſt ver⸗ 
götternden, von dem Glück der Freundſchaft berauſchten und zu 
den wunderlichſten Gedanken getriebenen Klopſtock mit ſeinem hohen 
Pathos und dem das Glück der Freundſchaft ruhig genießenden 
ober des entſchwundenen, wie in der Zueignung zum Fau ſt, ſehn⸗ 
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füchtig gedenkenden Goethe! Auch Feine enthufiaftiihen Vater— 
landslieder tönte feine ſich nicht überfpannende, rein das frifche, 
ihn lebendig ergreifende Gefühl austönende Leier. Wie fehr er 
auch das beutfche Gemüth ehrte, alles dejjen, was den Deutichen im 
Wiſſenſchaft und Kunft gelang, fih freute, wie hoch er auch ben 
Werth ber deutſchen Sprache fehäßte, ein politifches deutſches Vater- 
land, deſſen ex fi} freuen konnte, beftand nicht, und fein fo ganz 
auf das Wirkliche geftellter Sinn konnte fih nit für Träume be- 
geiftern, die aus der einftigen deutſchen Größe ftammten, da der 
Widerftreit der deutfchen Fürften untereinander und die Schwäche 
des pomphaft aufgeftußten deutſchen Kaiferreichs fich ihm widerwärtig 
aufdrängten. Seine Liebe zum deutſchen Baterlande gegenſtandslos 
auszufprechen oder nach ben fo ſchönen Tagen deutſcher Macht fi 
zurüdzufehnen, ihre Wiederkehr fich ſchwärmeriſch vorzufpiegeln, war 
feiner durchaus wahren Natur ganz unmöglid. Der Patriotis- 
mus war bei ihm tief innerlich, Toderte nicht in Worten auf. Erſt 
als die Franzojen den Rhein in Befit nahmen und Deutichland 
zur Beute ihrer Eroberungsfucht ſich auserfehen hatten, ba ergoß 
ex feine Baterlandsliebe in die begeifterte Rede feines als Deutfcher 
und Bürger fich fühlenden und von ihm als foldher Leibbaft hin⸗ 
geftellten Hermann, nit in ein vaterländifches Lid. Auch zum 
Preife Gottes hat er fih nicht verftiegen, vielmehr ſprach er 
jpäter feine Freude darüber aus, daß er Gott, wie feine Gattin, 
im Liebe rein erhalten, daß er nicht den Gottesglauben und die 
treue Liebe, welche ihn mit feiner Gattin verband, diefe heiligen 
Herzensgeheimniffe, durch öffentliche Erhebung entweibt habe. Den 
perfünlichen Gott, befjen Preis und Ehre Klopftod jo begeiftert ge= 
jungen, feiert Goethe nie, nur als Knabe Tieß er fich beftimmen, 
die Höllenfahrt Ehrifti im Tone der cramerfchen Ode darzuſtellen; 


544 Kein geiftlicher Lieberdichter. Dichter der Herzensnoth. 


von den driftliden Eagen benubte er allein die vom ewigen Juden, 
um in ihrer ganz freien Faffung das Mundchriſtenthum zu ent- 
Xarven, und die Legende von dem Hufeifen, in welcher der Heiland 
die Weltlichleit feiner Jünger ftraft, wogegen er anderwärts ben 
"Kampf des Chriftentbums mit dem griechifchen und deutfchen Heiden- 
tbum vom Standpunkte der Iettern aus ergreifend veranfchaulichte. 
Das Chriſtenthum als Religion der Liebe follten die Geheim— 
niffe preifen. Nur den Gott, den er in der Natur fand, bat er, 
wie früher im Fauſt, fo fpäter in einigen durch einfache Würde 
und lichte Klarheit inniger Ueberzeugung ausgezeichneten Gedichten 
verehrungsvoll gefeiert. Im fogenannten geiftlichen Liebe, das 
er, wenn es in andächtigem Schwunge fi erhob ober frommer 
Duldung und Fügung in Gottes Willen zum Ausdruck biente, 
wohl zu ſchätzen wußte, Hatte er als Knabe ſich werfucht, und auch 
unter dem Einfluffe der frommen Fräulein v. Klettenberg mag 
er eines und das anbere gedichtet haben, das aber nicht aus ber 
Tiefe des Herzens ftammte; wenn er fpäter fogar ein geiftliches 
Lied übertrug, fo war es eines, worin er einen „Appell an das 
Genie“ ſah. An gefelligen Liedern fehlte e8 ſchon in ber 
frübeften Zeit nicht, aber erſt fpäter behandelte er auch biefe, auf 
Anlaß feines Mittwochstränzchens, mit befonderer Rückſicht auf 
biefe Kunftform, oder für Zelters Liedertafel. 

Wie die Unruhe und der Schmerz ber Liebe den Dichter zum 
lyriſchen Erguffe trieb, fo preßte er in Liedern auch alles das aus, 
was ihn fonft bebrängte oder aufregte. So fpricht fi in manden 
die [hmerzlide Spannung ober Beruhigung feiner ©eele 
aus; meift find e8 kurze Stoßjeufzer oder Beſchwichtigungen, bie 
von ergreifender Innigkeit und feelenbafter Wärme burchweht, 
gleihfam die Tonzentrirte Empfindung mächtig ausprägen. Zuweilen 
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Dezeichnet ein dichterifches Bild einen GSeelenzuftand, um ihn, 
mit objeltiver Treue zu ſchildern, wie vor allem in ber See— 
fahrt (Bermifchte Geb. 15), in Adler und Taube (bafelbft 16), 
im Gedihte Der Becher (dafeltft 31) und in der Erzählung 
Amor als Landfhaftsmaler (Kunft 4). Ganz befonders ift 
es der Reiz der immer wieder wechfelnden Natur, die Madt 
ihrer Wirkung auf die von ihren Erfcheinungen tief bewegte und 
erfüllte Seele, die er im Liebe ausfpridht, und wenn Goethes 
eigenes Wort, feine Gedichte feien Gelegenheitsgedichte, fie feien 
durch die Wirklichkeit angeregt, hätten in biefer Grund und Boben, 
eine Aeußerung, die nur in der ihr gegebenen falfchen Ausdehnung 
unwahr wird, fih irgendwo bewährt, fo ift es hier. Nur tief in 
feine Seele dringende Empfindungen oder Gedanken, welche bie 
Auffaffung der Erfcheinungen der Natur oder ber Welt in ihm 
unwillfürlich hervortrieb, drängten ihn zur dichterifchen Darftellung ; 
es war fein Suchen und Hafchen nach Ideen zur bichterifchen Dar⸗ 
ftellung, feine Bilderjagd, wie ein befanntes® Wort von Kleift fagt, 
fondern die erſchaute Idee trieb ihn zur Dichtung. So ift z. 2. 
das Gediht An den Mond (Lieder 82) der lebendige Ausdrud 
de8 zum Erguffe drängenden, ihn gleihfam auf die Lippen treten= 
ben Gefühls, während bei den meiften Monbliedern der Dichter feldft 
faum am Schlufje zu innigem Gefühl gelangt ift, fo baß er jebt 
erft zu fingen beginnen follte. Goethes eigenes Teipziger Lied An 
Luna (Lieder 33) ift dagegen eine nur gedachte Phantafie des im 
Zone ber Zeit fingenven, auf Wirkung ausgehenden Liebesbichters. 
In Goethe war der geiftige Eindrud nicht allein der Natur, 
fondern aller bedeutenden äußern Ericheinungen fo mädtig, daß er 
fi durch fie zu den mannigfachſten Empfindungen bingerifien 
fühlte; fie drüdten gleihfam ein Bild in die Seele, oder fie regten 
Goethe als Iyrifcher Dichter. 35 


546 Reijegedichte. Oben. 


die in ihm liegenden Gedanken und Empfindungen unwillkürlich an, 
baß er fie ausfprechen mußte, wovon die mertwürbigften Zeugniſſe 
die Harzreije, An Schwager Kronos, Wanderers 
Sturmlied (Bermifchte Geb. 12—14) bilden, in denen ber Fort- 
ichritt nit in den Empfindungen felbft, ſondern in den nad- 
einander auf der Reife gemachten Beobachtungen Liegt. Aehnlich 
läßt der Sefang der Geifter über den Waffern (ba= 
ſelbſt 10) nur die Stimmen reden, die er im wunderbaren Treiben 
bes Elements zu vernehmen glaubt. Ganymed und Grenzen 
der Menichheit (daſelbſt 18, 19) find friſche Blüthen bes Ge- 
fühle, welches der wonnige Frühling und das berannahende Ge— 
witter in ber Seele des Dichters erweden. Man bat diefe Gedichte, 
bie fih auch in der äußern, freien Form von ben in beftimmten 
Strophen ſich bewegenbeu Liedern unterfcheiden, mit Recht als 
O den bezeichnet, infofern ſich in ihnen nicht die einzelne augenblid- 
lihe Stimmung ergießt, fondern e8 den Dichter aus ſich hinaus 
zu allgemeinen Anſchauungen drängt, in welden fich der Geift 
feiner böhern Würde und feiner Stellung im Reiche ber Natur 
bewußt wird. So beginnt den Gefang der Geiſter die Ber- 
gleihung der Seele des Menjchen mit dem Waffer, in ven Grenzen 
ber Menſchheit tritt der Gegenfat des Menfhen zur Gottheit 
bervor, in Ganymed die unüberwindliche Sehnſucht nach Gott, 
bem Bater der Liebe, in der Harzreije die Feier der die ganze 
Natur erfüllenden Tiebe. Die Gedanken brechen bier tief empfunden, 
gleichſam aus der bewegten Seele fi emporringend, hervor, nicht 
in einfach rubiger Auffaffung, wie es in dem Spruchgebicht der 
Fall ift. Im diefer Form der Ode, in welder jihb Wärme und 
Tiefe mit reiner Naturwahrbeit auf das glüdlichfte verbinden, ſteht 
Goethe einzig da; e8 find dieſe hehren Gedichte der ebelfte, finnigfte 
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Ausdrud einer ſchön menfchlichen, die Welt rein, wahr und warm 
erfchauenden Natur. Welch ein Gegenjat zwifchen dieſem bei aller 
Ergriffenheit der Seele von leidenſchaftlicher Ueberfpannung freien 
Ernfte und dem entzüdten oder verzüdten Enthuftagmus, zu bem 
fih Klopftod verfteigt! Meine Göttin und Das Göttliche 
(dajeldft 11 und 20) fprechen dagegen felbftändig, ohne die Äußere 
Beranlaffung bervortreten zu laſſen, das in dem Herzen des Dichters 
auf einmal in Tebendigfter Klarheit ausbrechende, Tängft in ber 
Seele genährte Gefühl aus. Wie die Natur, fo regte den Dichter 
auch der Anblid mertwürbiger, aus alter Zeit zu uns gleichfam 
herüber redenden Weberrefte zuweilen bichterifch auf, da das lebhafte 
Hineinverjegen in die Vergangenheit, ja das Verweben ber Gegen- 
wart mit berfelben ein tief in feiner leicht anklingenden Seele Tiegen- 
der Zug mar, Hiervon zeugen Der Wanderer (Kunft 2), 
Geiftes Gruß und Bergſchloß (Lieder 75. 76). Selbſt einzelne 
Volkslieder und Melodien zogen den Dichter fo mädtig an, baf 
er in ihrem Tone, zuweilen mit wörtlicher Beibehaltung des An- 
fangs!, weiter zu bichten fich getrieben füllte. Vgl. Lieber 5. 16. 
17. 20. 43. 44. 64. 70. 72. 75, Gefellige Lieder 12. 15. 19. 
Auch die Kunft, beſonders die zeichnende, erfaßte den Dichter oft 
jo mächtig, daß fie ihn zu bewegten Liedern trieb, in denen ex fein 
ganzes gleihfam im die Kunſt aufgehendes Weſen ergoß. 

Neben dem eigentlichen tritt bei Goethe dag epifche Lied 
bebeutend hervor. ALS epifche d. 5. erzählende Lieber bezeichnen 
wir diejenigen, in welchen der Dichter in überlieferte Sagen, Ges 
fhichten oder Zuſtände fih mit ergriffener Seele bereinverfekt und 
fie mit innigem Antheil vergegenwärtigt; man bat fie als Bal- 
laden, auch als Romanzen bezeichnet. Vgl. unfere Einleitung 
zu den Balladen. Aber unfer Dichter bat auch eigene rein er= 
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fonnene Situationen in biejer Weife behandelt, wie in ben Ge⸗ 
bihten Der Sänger, Bor Geridt, Wanderer und 
Pähterin (Balladen 2. 16. 21). Im der Spinnerin (Bal- 
laden 15) Bat er einen ſchon von Voß behandelten Stoff neu geftaltet. 
Zuweilen bat er ſich hierbei der Form des Wechfelliedes bedient, 
bie fih ihm zuerft auf ber Schweizerreife des Jahres 1797 auf- 
drängte (vgl. Balladen 17—21), ja er hat diefe Form zur völligen 
Kantate (vgl. Heft 12 ©. 2) ausgeweitet. Näher dem Epos als 
bem Liebe ſteht die Elegie, in welder Goethe fo herrliche Dich- 
tungen gelangen, tbeil8 auf fein eigenes Leben bezügliche (außer ven 
römiſchen Elegie Eupbrofyne und die Hermann und 
Dorothea Überfchriebene), theils frei erfonnene (Aleris und 
Dora, Das Wiederfehben, Amyntas) ober wenigftens nad) 
älterer Ueberlieferung umgedichtete (Der neue Pauſias). Bon 
ganz eigenthümlicher Art ift die Erklärung eines rein erfonnenen 
die dichteriſche Verllärung von Hans Sachs barftellenden Gemäldes, 
worin er bei Hervorhebung bes eigenthümlichen Werthes des alten 
Meifterfängers die Macht der Liebe auf den Dichter erglänzen läßt. 
Zu ber erzäblenden Dichtung gehören auch die Fabel und 
die Parabel. Goethe hat fich der erftern nur parabolifch bedient, 
befonder8 in der fpätern Zeit, wo er zur Spruchdichtung immer 
entſchiedener binneigte, aber auch ſchon fehr frühe, da ihm ber Hild- 
liche Gebrauch von Haufe aus ganz geläufig war. Später bearbeitete 
er auch die Parabel kunftmäßig, ja er wollte Mufter ihrer ver- 
ſchiedenen Arten aufftellen. In der befhreibenden Dichtung 
bat fi Goethe nicht verfucht, er unternahm e8 aber, die Dietamor: 
phoſe der Pflanze, ſpäter auch die der Thiere, anſchaulich darzu⸗ 
ftellen; die beabfichtigte ähnliche Behandlung anderer Theile ber 
Naturlehre kam nicht zu Stande. Hier tritt ber naturwiljenfchaft- 
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liche Dichter in klarer Anfchaulichleit und frijch lebendiger Bewegung 
auf das glänzendfte bervor. Als eine Abart ber befchreibenden 
Dichtung muß das Räthſel gelten; auch in biefem werfuchte fich 
Goethe, aber mit weniger Glück al8 Schiller, der bafjelbe durch 
reihe Belebung bob, während die Räthſel unferes Dichters Tabl 
und nüchtern find und ſich mit der ſchlichten Angabe ver bezeichnen- 
den Eigenfchaften des zu errathenben Gegenftandes begnügen, wenn 
fie fih nicht Kumoriftifh ergehen. Val. Epigrammatiſch 52. 81. 
82. An Perfonen 6.*) 

Ganz vorzüglich bewährte fi Goethe als Spruchdichter. 
Bei dem Spruche gilt es die treffende Darfiellung einer erkannten 
Wahrheit, die von der mannigfachſten Art fein kann, ber Dichter 
muß diefe aber jo anfchaulich darftellen, daß fie fich mit reinfter 
Unmittelbarfeit einprägt. Hierher gehört auch das Epigramm, 
das Goethe mit befonderm Geſchick behandelt, da Mare An⸗ 
ſchauung der Dinge und lebendige Entfaltung fich bei ihm glücklich 
verbanden, auch ein ftetS frifcher, ſcharf einbringender Humor ihm 
zu Gebote ftand, wie ibn das fatirifhe Epigramm fordert. Schon 
in frühefter Zeit verfuchte er fih im fpottenden und polemifchen 
Epigramm, wozu er fi anfangs gangbarer neuern Formen, in ber 
erſten weimarer Zeit bes Herameter8 bediente; fpäter wurde er 
durch Herders Ueberſetzungen aus der griehiichen Anthologie zu 
Nachbildungen in elegifcher Form veranlaßt, in denen er bald große 





*) Wir wiffen, daß Goethe nah Schiller Tod noch drei Räthſel zu 
Turandot gemadt, auf Kegel, Elfenbein und Star. Nad einem Beridt 
von Frau Bieweg vom Jahre 1828 fchrieb Graf Friedebald von Saliih ein 
reiches, aus neunzehn Verſen beftebendes Räthſel auf das Augenlid (Goethe⸗ 
Jahrbuch VI, 335f. vgl. die kürſchnerſche Ausgabe. III, 2, 271f.) Goethes. 
Es ift recht eigenthümlich, doch ohne Bedenken. 
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Sreibeit zeigte. Nach der Vollendung feiner Elegien brängte es 
ihn wieder zur elegiich epigrammatifchen Form, in welcher er zu= 
nächſt für feine Beobachtungen in Venedig ein fehr gefügiges Werk⸗ 
zeug fahb, deſſen er ſich auch noch einige Jahre fpäter gern und 
bequem bediente, befonders Ende 1795 und 1796, wo fi aus ihm 
auch ber Gebrauch des einzelnen Diftihons in ben Xen ien bildete. 
Alle diefe Arten des Epigramms gebiehen unter feiner Hand zu 
wahrhaft funftwollen Gebilven, in denen fein anmuthig klarer und 
fein gewandter, den Charakter der Dichtart rein erfchauender und 
lebendig geftaltender Geift ſich offenbart. Wie in den Balladen, 
jo haben wir aud in den Epigrammen die merfwürbige Erfcheinung 
ſeines fördernden Wetteifers mit Schiller, ber unferer Dichtung fo 
berrlihde Blüthen bringen follte. Die Anregung bierzu, wie aud 
zur Balladendichtung, war von Goethe ausgegangen. Bei reiferm 
Alter trat immer entfchiebener die Neiguug des Dichters hervor, 
fih in fernbaften Sprüchen mit der Welt abzufinden, für die er 
fih jett nicht mehr des antiken Diftihons, ſondern Türzerer, leichterer 
Bersmaße in der Weife unferer ältern Sprüche bediente, bie bei 
ihm aber nicht bloße Nachahmung war, jondern ſich als die ihm 
ganz gemäße Form aufbrang. Jede Beobachtung oder Erfahrung 
ſpitzte fi dem alternden Dichter in einen kurzen Spruch zu ober 
nahm eine fprucdartige Wendung, wobei mannigfacdhe äußere Ein- 
Heidungen, wie die der Rede und Gegenrebe, fi) ergaben, Schall: 
beit, Wit, Humor und Gatire bei treffender Auffafjung der Ber: 
bältnifje ein reiches Feld fanden. Er nannte diefe Sprüche des 
finnigen Greiſes zahme KZenien. Mande Sprüde wurben zur 
perjönlichen Satire, für die ber Dichter auch andere Formen in 
der geradezu beftimmte Perſonen angreifenden Invektive (dem 
Namen fcheint Goethe nicht gebraucht zu haben) und in ber in ein 
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vichterifches Bild fich kleidenden Satire fand. Vortreffliche Beiſpiele 
der lettern Art find Der neue Alcinous (Heft 13, 1—23) 
und Deutfher Parnaß (Vermifchte Geb. 1). 

Eine zahlreiche Klafje won Goethes Gedichten bilden, beſonders 
in fpäterer Zeit, bie an Perfonen gerichteten, die, nur in 
jeltenern Fällen zu Anreden beitimmt, meift Glückwunſch, Troſt⸗ 
wort, Stammblatt, Erwiderung oder Begleitung einer Sendung 
waren.*) Die meiften zeichnen fich, wie die Ähnlichen Verſe Vol⸗ 
taires, durch eine feine Wendung oder innigen Ausdrud vwerehren- 
der Anerkennung aus; nur felten fank in fpäterer Zeit der Aus- 
druck zu fchaler Nüchternbeit oder ward in Folge ber Reimnoth 
gezwungen. In den Karlsbader Gedichten zu Ehren bes 
Kaiferd und der Kaiferin von Defterreih und der Kaiferin von 
Frankreich (vgl. Heft 12, 73f.) berrfcht ein würdevoller, ber hoben 
Stellung der Begrüßten entfprechender, durchaus fein gehaltener 
Ton. Die der Herzogin von Weimar zu ihren: Geburtstage ge= 
widmeten Glückwünſche bewegen fich in einer etwas freien, aber 
der Würde ber verehrten Fürftin entfprechenden Sprache, und auch 
gegen den Herzog wußte er immer ben feiner wechfelnden Stim⸗ 
mung gemäßen Ton zu treffen. 

Der jüblihen Klangformen, die feinem natürlich frei und ein- 
fach ftrömenden Liede fremd waren, bat fi Goethe nur felten 
bedient; am leichteften gelang ibm die Stanze, in welcher er auch 
Das größere Gedicht Die Geheimniſſe begann, aber auch noch 
1810 Das Tagebuch fchrieb, eine geiftreich freie Nachbildung 


*) Da wir nur einen Heinen Theil biefer Gedichte geben Tonnten, fo bes 
jieben wir uns bei der Anführung anderer auf die reihe Sammlung der Ge⸗ 
dichte An Perſonen in der Quartausgabe. Auch Goedekes Ausgabe und 
unſere in der Ausgabe von Kürſchners deutſcher Nationalskitteratur enthalten fie. 
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von Caſtis lüfternen Erzählungen, die ihn aber um fo weniger, 
troß feines glücklichen Erfolges, zu weitern Berfuchen reizte, als er 
fie geheim halten mußte. Daneben verfuchte er fih im Anfange 
bes Jahrhunderts und dann im Dezember 1807, in Wettftreit mit 
Zacharias Werner, in Sonetten. Ein paarmal bat er auch zum 
Spott das Sonetto codato benutzt. Terzinen, bie er fon 
früher einmal verwenden wollte, wandte er zuerft 1827 in bem 
Gedihte Bei Betradtung von Schillers Schädel an 
und dann im Monolog am Anfange des zweiten Theils bes 
Fauſt. Antike Versmaße, ja ſelbſt Chorlieder verfuchte er in ber 
Helena, dod bediente er fich bei den letztern ganz freier Vers⸗ 
maße, nur daß er genaue Entfprehung von Strophe und Gegen- 
ftrophe befolgte, doch bereits in ver Pandora hatte er antike Maße 
verſchiedener Art und freie Iyrifche Strophen gebraucht. Der weſt⸗ 
öftlihe Divan hielt fi von der Befolgung künſtlicher perfifcher 
Formen fern, nur ein paarmal griff er zu einer Art von Gafele. 
Sonſt bebiente er fich meift in reichem Wechſel einfacher jam⸗ 
bifcher oder trochäiſcher Strophen von verjchiedener Ausdehnung, 
Berslänge und Neimftellung oder paarweis reimender meift vier-, 
felten fünffüßiger Verſe, wobei meift die am Anfange ibm ſich von 
jelbit aufbrängende Vers- und Neimform, felten künftlerifhe Wahl 
maßgebend war. Schon in manden frübern Gedichten finden wir 
den Gebrauch reimlojer Berfe von frei wechfelnder Ränge; fo bereits 
imW®anderer,dannin Wanderer8&turmlied, Elyfium,“ 
Pilgers Morgenlied, An Schwager Kronos, Adler 
und Taube und in manden Kunftlievern. Sein Drama Mahomet 
hatte nicht nur einmal freierer Strophen, fondern auch in einem 
Liede der Odenform fich bedient. Im der erften weimarer Zeit 
jhrieb er in veimlofen, nur mäßig wechſelnden Berfen Seefahrt 
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und Liebesbedürfniß (Bermifchte Geb. 15, 24); nicht lviel 
fpäter fallen bie reimlofen trochäiſchen Dimeter Menſchen— 
gefühl (daſelbſt 22) und das reimlofe Gedicht Hypochonder 
(Epigrammatifch 29) in regelmäßig abwechfelnden jambifch-anapäfti- 
[hen Berfen mit Türzerm Schlußverſe. Die 1779 beginnenden 
reimlofen Oben bewegen fih in freien Bersmaßen. Ganz gleiche 
reimlofe Berfe zeigen Der Becher und Nachtgedanken (Vers 
mifchte Geb. 31. 32), beide von 1781, dagegen wechfeln wieder 
die Berfe frei ab in dem bemfelben Jahre angebörenden reimlofen 
Gedichte An Lida (daſelbſt 33). In Italien fehrieb er einmal 
einen Glückwunſch an ben Herzog in reimlofen fünffüßigen Iamben, 
und die eben bort entftandenen Gedichte Amor als Land— 
fhaftsmaler und Kupido, Iojer eigenfinniger Knabe 
find in gleichen veimlofen Verſen geſchrieben. Bald nach der Rüds 
kehr aus Italien fallen die in reimlofen fünffüßigen Trochäen 
geichriebenen Gedihte Morgentlagen und Der Beſuch (ba- 
felbft 28. 29). Auch die gleichen reimlofen Berfe An feine 
Spröde und Anliegen (dafelbft 25. 26) fallen nicht fpäter als 
1788. Selbſt nah der Verbindung mit Schiller bichtete er im 
gleichen reimlofen Berjen für den Muſenalmanach Die Mufageten 
(dajelbft 27), und ganz dafjelbe Versmaß brauchte er noch 1803- 
zum Liede Magiſches Nek (dafelbft 30). Daß er in Heinen 
Gelegenheitsgebichten zuweilen aus Bequemlichkeit den Reim fich 
erließ, kommt weniger in Betracht. 

Bei feinen weit zablreihern gereimten Gebichten Yiegt im 
Heime ganz befonderer Reiz und eigenthüümliche Bedeutung, ba biefer 
bei ihm meift auf den Hauptbegriffen rubt und das Gedicht gleich- 
fam beherrſcht, zugleich aber den Tieblichften, oft malerifhen Wohl⸗ 
laut über daſſelbe ergießt, wie denn feine Lieber überhaupt bei aller 
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ſchlichten Einfalt der Sprache mit Hangvoller Zartheit umd reiner 
Tonfülle ung ins Obr fallen, obne dadurch an bezeichnendem Nad- 
drud zu verlieren, im höchſten Sinne des Worte8 durch bie Ber- 
bindung von Tonfal, Rhythmus, Wohlklang und leichtem Fluß 
fingbar find, ja gleihfam eine ſüße Melodie in fi tragen, wie 
das Lied des Vogels, das dieſem unwillfürlih „aus der Kehle 
dringt“. Betti Jacobi, die Gattin von Freund Frik, war entzüdt 
von feiner Benusrede Um die Reinheit des Reimes war 
Goethe fo wenig wie die andern Dichter der Zeit beforgt, wenn 
er auch von Keimen, bie, wie bei Schiller, auf falfher mundart⸗ 
licher Ausſprache beruhen, frei ift und nur der gangbaren Freiheit, 
i und ü, ei und em, auch wohl & und ö, ßz und | zu reimen, 
mit Maß fih bedient. Aus Nachläffigleit bat er freilich zumeilen 
den Stimmreim (Affonanz) ftatt des eigentlichen Reimes, wie auf 
andere Dichter, fich entjchlüpfen laſſen. Merkwürbig rein im Reime 
ift fein erftes erhaltenes Gebicht. Bei der Fünftlerifchen Strenge, 
die er fich feit der Verbindung mit Schiller auflegte, achtete er aud 
auf den Reim forgfältiger, aber er ließ doch lieber einen unreinen 
Reim gelten, als daß er feinetivegen den Ausdrud gezwängt hätte, 
wie er auch in antilen Maßen die Reinheit der Sponbeen lieber 
aufgab, als daß er zur ftrengen Beobachtung derſelben ein nicht zu⸗ 
treffendes Wort gefett hätte; ihm war, wie e8 in einer zahmen 
Xenie (V, 69) Heißt, den Gedanken rein zu haben die ebelfte von 
allen Gaben, mehr als alle Reime werth. Später ließ er in ber 
Reinheit der Reime wieder etwas nad, befonders als er fah, wie 
man dem Reime zu Liebe ven Ausdruck verfümmerte. Deshalb 
mied er auch die füblichen, eine Fülle gleicher Reime forbernden 
Klangformen und forderte jüngere Dichter auf, fi nicht durch 
Anwendung berjelden Gewalt anzuthun. Unfere neuere beutfche 
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Dichtung bat auf ſtrengere Reinheit des Reimes beſonders gehalten, 
doch brach ſchon die Ueberzeugung durch, daß die freie Bewegung 
des Dichters in unſerer weniger klangvollen Sprache zu ſehr ge⸗ 
hemmt wird, und wir, da ſelbſt die Italiener darin gewiſſe Frei⸗ 
heiten ſich geſtatten, nicht zu ſtrenge ſein dürfen. In der Art der 
gewählten Reimverſchlingung wie des Versmaßes ſelbſt verräth ſich 
Goethes feines Gefühl; freilich laufen dabei durch Nachläſſigkeit 
manche Abweihungen unter, wie auch nicht überall die beabſichtigte 
gleiche Länge der fich entfprechenden Berfe durchgeführt ifl. Die 
Freiheit, daß Verſe von verfchiedener Länge in der Strophe auf⸗ 
einander reimen, nahm er von Altern Dichtern an, doch bebiente 
er fi derſelben fpäter nicht mehr, da er bie Ungehörigteit derjelben 
erfannt hatte. 

Der deutfchen Profodie und Metrik hatte er, als er nad) Italien 
ging, keine befondere Aufmerkſamkeit gefchentt, er war nur ben 
gangbaren Dichtern und feinem eigenen tiefen Gefühle für Sprache, 
Rhythmus und Wohlklang gefolgt. Zu Rom trat er in nähere 
Beziehung zu K. Ph. Morik, mit dem er eingehend über bie von dieſem 
in feinem Verſuch einer deutfhen PBrofodie aufgeftellten 
Grundſätze verhanbelte, aus denen er aber ſich nur das aneignete, 
was feinem Gefühl gemäß war, wie er ſich auch fpäter gegen bie 
Lehren von I. H. Voß und A. W. Schlegel verhielt, deren Verſe, 
bei aller ftrengen Regelmäßigfeit, doch an eingeborenem Wohllaut 
und leichter Singbarkeit mit Goethes fich ins Herz fchmeichelnden 
Weifen nicht wetteifern können. So weit fteht echte Dichternatur, 
die mit unwiderſtehlicher Kraft ihre Blüten treibt, über allen nicht 
vom vollen Hauche des Genius angewehten künftlichen Berjuchen ! 
Wie fehr er aber das Bebürfnig fühlte, auch in der Versform 
fünftlerifche Schönheit walten zu laſſen, zeigt die Sorgfalt, welche 
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er mit Schillers voller Zuftimmung der ftrengern Profodie in feiner 
Elegien und Epigrammen vor dem Abbrude im fiebenten Bande 
feiner Neuen Schriften zumandte. 

Was ihn zum Dichter machte, war der Drang feiner Natur nady 
lebendiger Darftellung, das Herausfingen war ihm fo nothwendig, 
wie dem Vogel fein melodifches Lied, e8 war ber Trieb Mar beraus- 
zuftellen, was fich in feinem Innern regte, und fo darüber Herr zu 
werben; es ift ein ganz ähnlicher Vorgang, wie das Ausftrömen 
des Gedankens in der Sprache. Eben deshalb rubte aber auch feine 
Dichtung fo oft längere Zeit, da er gleihfam neue Kraft in fi 
anfammeln mußte, um den vollen Strom zu ergießen. Zuweilen 
finden wir ihn zur Dichtung völlig unfähig, die dann wieber auf 
einmal fi) mächtig ergießt; befonders ift es der Aufenthalt in 
freier, ichöner Natur, fern von drüdenden Gefchäften und Sorgen, 
ber feine Dichtung wedt; „bie Poefie zu kommandiren“ war ihm 
felten gegeben, wenn auch die drängende Noth ihn oft zu Kraft 
anftrengungen trieb, die ihres Zweckes nicht ganz verfehlten, zu= 
weilen fogar feine volle dichterifche Kraft belebten. Der lebendigſte 
Trieb zur Dichtung war innere Aufregung, bie, erft wenn fie fich be- 
rubigt hatte, Perlen an den Strand warf. Aber auf bie Darftellung 
feiner perfönlichen Gefühle befchränkte fich feine Lyrik nicht, fein 
zartes, anklingendes Gefühl Tieß ihn fi aud in fremde Zuftände 
mit der Innigkeit des Selbfterlebten verfeken und aus biejem 
lebendigen Hineinleben bichterifche Geftaltung gewinnen, eine Fäbig- 
feit, die jedem Dichter, ber ſich nicht auf feine eigenen Erlebniſſe 
beſchränken will, zu Gebote ftehen muß, wor allem dem Dramatiler, 
und bie befonders Goethe belebte, der, wie er felbft äußert, berufen 
war, „Weltverwirrung zu betrachten, Herzensirrung zu beachten“, 
und „von den vielen Stufen unſeres Pyramidenlebens viel umber- 
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zuſchauen“, und fo „von außen und von innen gar manches zu 
gewinnen”. Die Frage, ob Goethe mehr Lyriker oder Epiler oder 
Dramatiker fei, ift höchſt müßig und beruht auf entſchieden faljcher 
Borftelung. Er war ein voller Dichter und zu allen Tönen 
gleich begabt, aber fein Drama und fein Epos waren eben fo eigen- 
thümlich wie feine Lyrik. Die Unterſcheidung der drei Dichtarten beruht 
einzig auf der Art des Vortrags, wie es die Griechen durch ihre 
Bezeichnung Wort, Lied und Spiel bezeichneten und es Goethe 
richtig empfand. 

Eine höchſt merfwürdige Erſcheinung ift e8, wie Goethe, als 
er mit Schiller zu Tunftbewußter Uebung der Lyrik, zumächft zum 
Ziwede des Muſenalmanachs, fich verbünvet und auf bie be- 
ſtimmte Kunftform jeder Art feine Betrachtung gerichtet hatte, nad 
und nach ſich aller verfchiebenen Arten der lyriſchen Dichtung bes 
mädhtigte und Mufterftüde in ihnen zu dichten fich worfette, bis er 
das ganze Feld erichöpft hatte. Im fpäterer Zeit griff er, um 
feiner Dichtung eine neue Bahn zu eröffnen, zum perfifchen Tone, 
der ihm feinem Alter gemäß fehien und ihm willlommene Gelegen- 
heit bot, nicht allein ben Charakter der perfifchen Dichtung frei 
nadzubilden, jondern auch feine eigenen Anjchauungen und Gefühle 
gleihjam in fremdem Gewande vorzuführen. Als auch biefer Ton 
ihm nicht mehr anftand, griff er vorübergehend zu der burchfichtig 
Haren, netten und zierlichen,, feinen und verftändigen, aber aller 
frifhen Gemüthlichkeit entbehrenden chinefifchen Weile. Dabei ver= 
folgte ex mit entfchiedener von Herder in ihm genährten Vorliebe für 
eine Weltliteratur die Spuren der Lieder der verichiebenften Volls⸗ 
ftämme, der Neugriechen, Serben, Iren uub Schotten, und fuchte 
Mufterftüde derſelben nachzubifden. Aber feine eigene felbftänbige 
Schöpfungstraft hatte darunter nicht gelitten; auch der Greis er- 
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ging fih nit nur gern in Sprüdhen und Gelegenheitsgebichten an 
Perſonen, gar manche bebeutende lyriſche Dichtungen, beſonders auf 
feine Liche und die Natur in ihrem göttlichen Wirken bezüglich, 
gehören feinem hoben Alter an, ımd in den reichen lyriſchen Theilen 
bes zweiten Fauſt gelangen ihm bie tiefften und zarteften Töne, 
fo daß fein ganzes Leben hindurch ihn des Sanges führe Gabe be= 
gleitete, welche ihm Freude, Troft, Ruhe und Klarheit, der Mit- 
und Nachwelt unvergängliche Schäge reichen Geiftes, reinen Gemütes 
und tiefen Kunftfinnes fpendete. 


In unferer dem Faden der Zeit folgenden Entwidelung von 
Goethes gefammten lyriſchem Leben wurden nicht bloß alle Ge 
dichte ber Leipziger Zeit eingehend behandelt, jondern auch fpätere, 
von feiner Sammlung ausgefchlofjene, oder erft neu ang Licht ge= 
fommene, wobei manche offene Frage erledigt werden konnte. Die 
. nicht berüdfichtigten find entweder zeitlich nicht genau zu beftimmen 
ober unbebeutend. Erwähnung verdient hätten bie Berfe von Weih- 
nachten 1801, wo man gewagt hatte, ihm wie 59 andern ung 
gejellen Weimars, an die man ein Rundſchreiben erlaffen Batte, 
eine borgeblih won London gefandte Karikatur vorzulegen (vgl. 
ben Anfang des jechften Goethe-Jahrbuchs), auf welcher im 
Tartarus angelommene Hageftolze von alten Yungfern gezäumt 
und gefattelt und graufam zugeritten werben; wer nicht auf ber 
Lifte fteben wolle, folle fich zu einer milbthätigen Beifteuer von 
zwei Pfund Sterling bereit erklären. Goethe erwiberte darauf 
launig: 


Ich wüßte nicht, daß ich ein Graun verſpürte 
Vor jenen Alten in der Unterwelt; 

Wenn nur nicht jede, die mir wohl gefällt, 
Hier oben mich nach Wunſch regierte! 
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Bedeutende weitere Funde ungedruckter Gedichte find faum noch 
zu erwarten; auch die neuerdings wieder angeftellte Suche in 
Goethes Archiv fcheint Fein bedeutendes Ergebnif geliefert zu haben. 

Sp entlaffe ih denn die vor zwei Jahren begonnene britte 
Ausgabe der Gedichte Goethes mit dankbarer Freube, daß mir die 
Bollendung derfelben noch gelungen, mit ben beften Wünfchen. 


Köln, in Goethes Geburtsmonat 1898. 


Drud von Friebrih Andreas Perthes in Gotha. 





